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weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 


Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 
weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 
weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


‚ x Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 


Der Turmbau 


zu Frankfurt (ein 120 Meter 
hoher Silo) bietet dem Be. 
sucher von dem aufgesetzten 
Drehrestaurant aus einen mei. 
ten Blick über die Main-Metro- 
pole FOTO: GERD F. Baartz 
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briefe an den stern 


ANDIDAT WILLY BRANDT 


u Henri Nannens Brief an die Sternleser 
er die Wahlversprechungen von Willy 
andt; Stern Nr. 21) 

Die Infamie, mit der Sie Willy 
‚andt hochloben, um ihn dann wie- 
or herunterzubedauern, wird nur 
och übertroffen durch die Methode, 
it der Emil Ludwig über Wilhelm II. 
rteilte: ein ausgezeichneter Mann mit 
esten Anlagen — aber er hatte nun 
inmal einen zu kurzen Arm und litt 
eshalb unter Komplexen. 


zankfurt/Main Dr. JoACHIM GiESEBRECHT 


Wenn Sie einmal die dummen Wahl- 
ersprechungen wegwischen, bleibt 
iennoch ein Satz von bitterer Wahr- 
heit in der Brandt-Rede: „Wer CDU 
‚ählt, der wählt nicht Adenauer und 
\iht Erhard, sondern einen ganz an- 
teren.“ Franz-Josef Strauß ante por- 
as! 


ngolstadt Karı. Kıur 


Der Landesparteitag der SPD in 
Berlin hat gezeigt, daß nur eine ganz 
Hünne Oberschicht der Partei ihr mar- 
istisches Programm über Bord ge- 
worfen hat und aus Opportunismus 
ns „bürgerliche“ Horn stößt. Wenn 
Brandt trotz seines Siegerlächelns die 
ahl verliert, dann wird es in der 
cPpD eine Revolution von links geben. 
fönchen Gladbach EBERHARD FREIDANK 


Allen Leuten recht getan, ist eine 
Kunst, die Willy kann. 
Hamburg STUD. JuR. HEL.MUTH HAHN 


Ein Trost, daß unser Franz Neu- 

ann wieder in den Bundestag kommt. 
Er wird dem Willyboy seine Nato- 
faxen schon austreiben. 


Berlin GEORG MARCZINSKY 


Ih finde ihn einfach einen schönen 
Mann. 


Bad Pyrmont Pı.auT 


VORBILDER FÜR DIE JUGEND 
(Zu der Serie „Es gab auch andere“) 

Die bittere Aufklärung der jungen 
Generation über die scheußlichen Un- 
taten des Hitler-Staates könnte jun- 
gen Menschen leicht den Glauben neh- 
men an das Gute im Menschen. Darum 
ist es- wichtig zu wissen, daß es auch 
in Deutschland Menschen gab, die das 
bedrohte Leben schützten. Diese Men- 
schen können neben den aktiven Wi- 
derstandskämpfern der Jugend Vor- 
bild sein. Wenn diese Serie in Buc- 
form herauskommt, möchte ich sie gern 
im Deutschunterricht der höheren Klas- 
sen des Gymnasiums verwenden. 
Vänersborg/Schweden 

HERBERT BARTHOLMES 
Gymnasiallehrer 


Daß ein 70 Millionen-Volk nicht aus 
70 Millionen Mördern besteht, war 
der Welt schon immer klar. Wenn aber 
eine Illustrierte es nach 16 Jahren für 
notwendig hält, auf diese Selbstver- 
ständlichkeit hinzuweisen, dann un- 
terstreicht dies nur das schlechte Ge- 
wissen der breiten Masse jenseits des 
Rheins. Ein Sprichwort sagt: Die Aus- 
nahme bestätigt die Regel. 
Vandoeuvre-les-Nancy/Frankreich 


JEAN KAUFMANN 


TRINKEN ODER 
FAHREN 

(Zu dem Alkoholtest 
in Stern Nr. 17) 

Ich freue mich 
über diese Art 
einer verantwor- 
tungsbewußten 
Berichterstattung 
und darf Ihnen 
meine Anerken- 
nung für den fachlich gut gestalteten 
Artikel aussprechen. 


Hamburg Bunt, PoLIZEIPRÄSIDENT 


Polizeipräsident Buhl 


Unser Bericht über das Zusammenleben von Mann und Frau 


at uns Tausende von Leserbriefen eingetragen — wir können nur einen Teil abdrucken. Hier 
die ersten Stellungnahmen. Weitere vielfach erschütternde Briefe auf den Seiten 42 und 87. 


ANERKENNUNG 


Ih möchte nicht verfehlen, Ihnen 
meine Anerkennung und Bewunderung 
auszudrücken, in welch würdiger, vor- 
nehmer und eindrucsvoller Weise 
der Stern sich an das Problem der 
Familienplanung herangemachtt hat. 
Ich wollte Ihnen schon nach dem er- 
sten Artikel und dem Leitartikel von 
Henri Nannen schreiben, war aber da- 
mals mit den Vorbereitungen für die 
Tagung der Evangelischen Akademie 
in Tutzing zu stark in Anspruch ge- 
nommen. Jedenfalls gratuliere ich 
Ihnen zu diesem wirklichen Erfolg. 
Berlin W 30 


Dr. MED. ANNE-MARIE DURAND-WEVER 


WARUM NICHT BEI DEN 
MÄNNERN? 


Die Ausführungen vom Kollegen 
Dohrn können nicht unwidersprochen 
bleiben, da sie in ihrer Mischung von 
Halbwahrheiten und erheblichen 
Denkfehlern Verwirrung anstiften 
können. Kein Zweifel für jeden, der 
in der Praxis steht: Die Not ist da, 
und die Not ist groß! Soziale Not- 
stände, familiäre Konflikte, die keine 
weiteren Kinder erlauben. Aber: zur 
Lösung dieser Notstände ist der Staat 
verpflichtet, bzw. jeder in eigener Ver- 
antwortung in seiner Familie. Wir 

tzte aber sind Hüter des Lebens 
und zum Heilen berufen. Wer gibt uns 
das Recht, einen Eingriff am gesun- 
den Organ auszuführen? Soll der 
Zweck wieder einmal das Mittel hei- 
ligen, soll es erneut heißen wie im 
Dritten Reich: „Recht ist, was dem 
Volke nützt?“ Der hippokratische Eid 
beruht auf Naturgesetzen — sonst 
hätte er sich nicht über 2000 Jahre 

Inweg halten können. Kollege Dohrn 
spricht außerdem von der Sterilisation 


bei der Frau („Tubenligatur‘) als einer 
ungefährlichen Operation. Kennt er 
nicht den „Steinach-Effekt“ und die 
Publikationen führender Gynäkologen 
und Chirurgen über die Gefahren der 
„Tubenligatur“ in den ersten Jahren 
des Dritten Reiches, als die Sterili- 
sation in Massen ausgeführt wurde? 
Kennt er nicht die Todesfälle aus 
diesen Jahren? (In einem einzigen Jahr 
wurden Todesfälle von zahlreichen 
Klinikern mitgeteilt). Die Sterilisation 
bei der Frau ist und bleibt eine 
Bauchoperation mit all ihren Gefah- 
ren. Wenn Kollege Dohrn sie für be&- 
rechtigt hält — warum empfiehlt er sie 
dann nicht wenigstens bei den Män- 
nern, wo der Eingriff viel, viel harm- 
loser ist —, wenn auch hier nicht ohne 
Gefahren? — Meine Meinung ist: Wir 
müssen die Ursachen kurieren: So- 
ziale Notstände, familiäre Konflikte 
usw., dürfen aber nicht bei Sympto- 
men hängenbleiben. 
Heilbronn Dr. MED. CARL RENZEI. 
prakt. Arzt und Geburtshelfer 


EWIGE ANGST 


Ich bin heute 76. Aber ich wünschte, 
es hätte zu meiner Zeit schon einen 
Arzt wie Dr. Dohrn gegeben. Der Alp- 
druck der ewigen Angst vor Schwan- 
gerschaften hat mir die schönsten 
Jahre meines Lebens geraubt. 


Berlin-Schöneberg DorA SCHWARZ 
ETHIK 


Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, 
daß im katholischen Bayern die Zahl 
der unehelichen Geburten weit über 
den Zahlen in Norddeutschland liegt? 
Das spricht nicht gerade für den Er- 
folg der kirchlichen Ethik. 


München Hans-Karı JosEnıus 
Weiter auf Seite 42 


Schlank 


auf natürliche Weise durch 


„Bekunis-Tee“ entschlackt Ihren Körper, 


reinigt Ihr Blut und Ihre Haut. Bekunis- 
Tee regelt Ihre Verdauung, verhütet Ver- 
stopfung und Darmträgheit. Bekunis-Tee 
macht schlank auf ganz natürliche Weise. 


Auch als 
Bekunis-Dragees 
erhältlich. 


und für eilige 


Bekunis-Re 
tassenfertig 


Der „Bekunis-Tee“ unserer Ze 
in Sekunden trinkbereit 


Jede Pckg. DM 2.25 


Für Beruf und Reise 


Leute 


Orig.-Pckg. DM 2.40 


Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Tischtuch, jedem Wäschestück, jedem Ober- 
hemd sieht man die Pflege an. Erleben Sie an 
all Ihrer Wäsche, was die milde, himmelblaue 
Lauge vermag .... wie sanft sie Flecke und 
hartnäckige Schmutzränder löst. 


...ein Weiß, dem man die Pflege ansieht! 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


Suuil Griugt alles Weiß zum Sfrahlen! 
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Die Achillesferse der USA is! 
der Panamakanal. Gordian 
Troeller berichtet über die 
Spannungen rund um die 
von Amerika streng bewachte 
Seite 18 


Kanalzone 


Mein Verlobter tut das nicht. 
Romy Schneider bangt um 
ihre Liebe. Denn ihr Zu- 
künftiger steht in einem 
neuen Film an der Seite 
Brigitte Bardots Seite 30 


im Sendesaal ist Kunst- 
auktion. Stuttgarts Verstei- 
gerer Ketterer überreicht 
Interessenten, die seine 


Preise hochgetrieben haben, 
stets eine Nelke 


Seite 80 


Es ging .um einen Kopf. Ist 
Maria Rohrbach wirklich die 
Mörderin ihres Mannes? 
Der Fund des Schädels des 
Toten warf alle Indizien des 
ersten Prozesses um Seite 12 


Damenwahl für Baden-Baden. Am 10. Juni wird die neue „Miß Germany” gewählt. 
Sechzehn Töchter unseres Landes stehen im Mittelpunkt des Interesses. Welche wird 
die Schönste sein? Roten Sie — und beteiligen Sie sich an unserem Preisausschreiben. 


Eine Renault „Floride“ und viele weitere wertvolle Preise warten auf Sie 


Seite 14 


. 


Starkasten. Heidi Brühl (Gold in der 
Kehle) wird ihre Mandeln los Seite 32 


Reinhold, das Nashorn hat unliebsame 
Erlebnisse auf Rollschuhen Seite 59 


Rätsel. Gesucht wird — von oben nach 
unten und umgekehrt — ein Sprichwort 

Seite 64 
Zeus Weinstein beweist seine Kennt- 
nisse der modernen Kunst Seite 66 


Sternleser, dein Geld. Benzin wird sich 
noch weiter verbilligen Seite 74 


William $. Schlamm: Westliche Politik 


Mein Vater, der Playboy. Julio Pignatari, 21, der hoffnungs- 
volle Sprößling von „Baby“ Pignatari, hat sich die Gunst 
einer deutschen Stewardeß erobert, die er auf dem Weg 
von Rio nach New York kennenlernte. Einige Flüge inve- 
stierte er - dann ging Hostess Yvonne Preusler in .die 


Annalen der Millionärsfamilie ein 


Es war eine merkwürdige Party. Liz Tay- 
lor feierte ihren ersten fieberfreien Tag. Ein 
halbes Dutzend Hollywood-Stars hatte sich 
eingefunden. 


ich war von Dr. Rexford Kennamer mit- 
genommen worden, dem Modearzt der Film- 
metropole. Er betreut den Schnupfen Liz 
Taylors, die Migräne Marilyn Monroes, aber 
auch den tödlichen Darmkrebs Gary Coopers. 
Ich wartete vor Coopers Haus auf den Dok- 
tor, der noch einmal nach seinem todkran- 
ken Patienten gesehen hatte, bevor wir zu 
Liz fuhren. 


Es war Freitag, der 12. Mai, abends gegen 
sieben Uhr. 


Seite 10 


nur mehr von “My foir Gentleman“ 
Seite 76 


Es stand im Stern. Mary Fiore, Callgirl- 
Chefin, wurde zu Gefängnis verurteilt 
Seite 77 

Sibylle blickt hinter die Kulissen des 
„Kurhotels Managers Ruh“ Seite 78 


Schach/Graphologie. Triumph im klas- 
sischen Stil auf Moskauer Boden 

Seite 79 
Sternmotor. Unter dieser verwegenen 
Karosserie verbirgt sich ein VW 

Seite 86 
Horoskop. Die Geschäftigkeit der 
Schützen wirkt ansteckend Seite 89 


Leute machen Geschichten. Keine Eiche 
für König Ludwig Il. Seite MW 


Humor. Dos dritte Programm — oder 
„Stücklen sieht in die Zukunft” Seite 92 


Ein Sturm mit Windböen bis zu hundert 
Kilometer Stundengeschwindigkeit raste über 
Kalifornien. Der Sunset Boulevard, Holly- 
woods Prachtstraße, war wie ausgestorben. 
Ab und zu ein Wagen. Auf der Gegenbahn 
heulte eine Feuerwehrkolonne vorüber. Es 
regnete nicht; der Himmel war schwarz wie 
eine Schiefertafel. Ich gestehe, es war mir 
unheimlich. 


Nicht nur mir. 


Liz Taylors Gäste standen auch recht 
bedrückt herum. Man hatte ein Glas in der 
Hand, wechselte Belanglosigkeiten, lächelte 
routiniert und sprach vom Wetter. An diesem 
Tag, zu dieser Stunde, ein dankbares Ge- 


Das Recht der Ungeborenen. Der fünfte 
Bericht in unserer Artikelfolge über 
das Zusammenleben von Mann und 
Frau Seite 36 
Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deut- 
schen Schicksals Seite 44 
Es gab auch andere. Ein Weg aus einer 
Stadt ohne Ausweg - Prag Seite 54 
Liebe in unserer Zeit. Marek Hlasko 
schieb „Ein herrliches Mädchen” 

Seite 60 
Nimm Platz und stirb. Die Stunde der 


Abrechnung ist gekommen Seite 68 


Der Stern am 
nächsten Dienstag 


Frauenroman 


‚vonLisaDorn 


Will Tremper berichtet über Gary Coopers Tod in Hollywood 


sprächsthema. Die Palmen. bogen sich fast 
bis zur Erde hinunter. Ich stand im Winter- 
garten vor der geschlossenen Fensterwand 
und konnte mich an diesem Wüten des Stur- 
mes nicht satt sehen. Ich erinnerte mich, oft 
gelesen zu haben, daß in Amerika alles über- 
dimensional ist. Dieser Sturm hier in Holly- 
wood war es bestimmt. 


Neben mir stand der Arzt Dr. Kennamer. 
Er hatte beide Hände in den Hosentaschen 
vergraben und schien mit seinen Gedanken 
ganz. woanders zu sein. Als Eddie Fisher von 
hinten an ihn herantrat, fuhr er nervös 


. zusammen. 


„Wie steht’s eigentlich, Doc?* a der 
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Schweden ist in vielerlei Beziehung das fortschrittlichste Land 
Europas ... und der Fortschritt zeigt sich auch in der Haushalts- 
arbeit. Zur Fußbodenpflege werden dort zu über 90 Prozent 
Selbstglanzwachse — wie Glänzer — verwendet. Das heißt also: 
Für 9 von 10 Hausfrauen ist das Bohnern unmodern geworden 
— sie sind längst zur modernen Bodenpflege übergegangen, die 
viel Zeit und Mühe spart. 

In Deutschland 

und in vielen anderen Ländern ist Glänzer zu einem Begriff 
für die moderne Bodenpflege geworden. Glänzer läßt sich 
mühelos auftragen, glänzt von selbst.und hält für viele Wochen. 
Pflegen Sie Ihren Boden mit Glänzer — und Sie werden sehen: 
Glänzern ist einfach und leicht! 


* selbstglänzend * wasserfest 
* schmutzabweisend « strapazierfähig 
* für alle Böden 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz. in Belgien, Frankreich. Luxemburg und Holland erhältlich. 


Tod int 


WILL TREMPER BERICHTET ÜBER 
GARY COOPERS LETZTE STUNDEN 


FORTSETZUNG VON SEITE 5 


Schauspieler. Er meinte Gary 
Cooper; wen denn sonst. 


Der Doktor zuckte die Acısel, 
ohne die Hände aus den Hosen- 
taschen zu nehmen: „Hoffnungs- 
los. Es kann nur noch Stui:den 
dauern.“ 


Eddie Fisher fragte nicht wei- 
ter. Er blieb neben uns stihen 
und wartete offensichtlich auch 
nur noch darauf, daß dieser 
wahnsinnige Sturm eine Palme 
entwurzeln oder das Haus ab- 
decken würde. 


Und dann kamen plötzlich alle 
Gäste in den Wintergarten, 
drängten sich an den Fenstern. 


„Hollywood brennt!“ rief je- 
mand. 


Es war nichts zu sehen, jeden- 
falls nicht durch die geschlosse- 
nen Fenster. Aber als wir, trotz 
des Sturmes, hinausgingen auf 
die Terrasse, leuchtete am nacht- 
dunklen Himmel im Osten ein 
roter Feuerschein. 


Durch das Radio kamen Warn- 
meldungen. Der Ansager gab in 
kurzen Abständen mit sachlicher 
Stimme die Aufforderung durd, 
den Ortsteil in der Nähe des 7.05 
zu räumen. Ein Dutzend Häuser 
stünden bereits in Flammen. 


Dr. Kennamer war auch mit 
auf der Terrasse. 


„He, Will“, rief er mir zu, und 
der Sturm riß ihm die Worte von 
den Lippen. „Das ist Hollywood; 
‘dieser Sturm, dieser Riesen- 
brand, diese Party — und ein 
paar Häuser weiter ringt Gary 
Cooper mit dem Tod.“ 


m nächsten Morgen, es war 

Sonnabend, der Dreizehnte, 
fuhr ich wieder zum Baroda 
Drive. Ein wolkenloser blauer 
Morgen versprach der noch schla- 
fenden Stadt einen schönen Tag. 
Nur im Osten stand immer nod 
eine dunkle schwarze Raud- 
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Damals war er schon sehr müde, 
als er seinen letzten Urlaub in Vene- 
dig verbrachte. Gary Cooper hutte 
zwei schwere Operationen hinter sic 
und glaubte, die Krankheit übermun- 
den zu haben. Diese ‚Krankheit ıvar 
aber nicht zu heilen und nicht zu über- 
minden. Für Gary Cooper gab es nur 
noch die Erlösung durch den Tod 
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Tod in Hollywood. 


WILL TREMPER BERICHTET 
ÜBER GARY COOPERS LETZTE STUNDEN 


FORTSETZUNG VON SEITE 6 


'wolke an der Stelle, wo im Lante der Nacht 
neunundzwanzig Häuser von dem Feuer ver- 
wüstet worden waren. 


Vor dem Haus Gary Coopers traf ich den 
Polizisten Robert Powers wieder, vom Polizei- 


.revier 3748 in Los Angeles. Wir kannten uns 


schon. Im Laufe der letzten zehn Tage hatte er 
mir schon des öfteren erzählt, was er vor dem 
Haus erlebt hatte. An diesem Morgen sah der 
Zwei-Zentner-Mann müde und abgekämpft aus. 


„Maria hat angerufen“, sagte er mürrisch. 


Maria ist Coopers Tochter. „Ich soll jetzt alle 


 Neugierigen vom Hause fernhalten. Er macht's 
wohl nicht mehr lange.“ 


Später rollten noch einige Wagen heran, in 
denen Reporter saßen. Wir waren jetzt eine 
kleine Kolonne vor Coopers Haus. An der 
Spitze der Streifenwagen der Polizei, dann mein 
Wagen, hinter mir zwei Wagen mit Reportern 


‚der Nachrichtenagenturen. 


- Ich hörte durch das offene Fenster den Laut- 


 sprecher des Polizeifunks quaken. 


Polizist Powers kam und sagte, daß er in den 
Busch müsse. 


„Wohin?“ fragte ich 


„Jungs, seid vernünftig, und laßt den Leuten 
im Haus ihren Frieden. Ich muß jetzt weg, Klap- 
perschlangen jagen.“ 

Es war mir ein Trost zu daß meine 


Kollegen in Hollywood genauso verständnislos _ 


dreinschauten wie ich. 


Freund Powers grinste. "Wenn wir nicht vor 
dem Haus des sterbenden Cooper gestanden 


hätten, hätte er diese Szene sicher noch besser 


ausgespielt. So begnügte er sich mit der sach- 


: lichen Feststellung: 


„Das Feuer hat alle Klapperschlangen in der 


Gegend wild gemacht. Alle Augenblick ruft 
- jemand um Hilfe und will so ein Tier in seinem 
. ‚Garten gesehen haben. Alle zur Verfügung ste- 


henden Polizisten müssen nach ihnen jagen.“ 
Seltsames Hollywood, dachte ich, Ruhm, 


Pseudoglück, Reichtum, Brand und Sturm, ein 
sterbender Filmkönig und auch 


urz vor acht kam Dr. Rexford Kennamer 
in seinem silbergrauen Thunderbird die 


r Ben herauf. Er winkte uns müde zu und ging < 
ins Haus. 


Wie er später erzählte, fand er seinen Patien- 
ten „immer noch lebend“ vor. Er sagte: „Jeder 
© andere Mann hätte vor achtundvierzig Stunden 


sein müssen.“ 


& E: Die Sachlichkeit, mit der hier über den Tod 
gesprochen wurde, klingt nur scheinbar un- 


"menschlich; tatsächlich war es so, daß niemand 
in diesen Tagen, in denen Cooper auf der 

zwischen Leben und Sterben balan- 
@ierte, noch imstande war, Gefühle zu zeigen, 
 80sehr sie alle in Hollywood audı davon bewegt 
‚sein mochten. 


„Der Raum war halbdunkel, die Vorhänge 


Fe waren zugezogen“, berichtete Dr. Kennamer. 


„Es war gar keine Frage, daß es sich nur noch 
um konnte. Mrs. Cooper 
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Julio Pignatari, 21, mit seiner Stiefmutter Ira von 
Fürstenberg, 20, und seinem Playvater „Baby“, 4 


Mein Vater) 


Der hoffnungsvolle Sprößling 
von „Baby” Pignatari erflog die 
Gunst einer deutschen Hostess 


Hingezogen zu der deutschen Ste- 
wardeß Yvonne Preusler, deren 
berufsmäßiges Lächeln den Flug- 
\ gästen auf einer Südamerika-Route 
) gilt, fühlt sich Julio Pignatari. Im 
Gegensatz zu seinem listigen Vater 
konnte der Millionärs-Twen sein 
Gefühlsleben erst spät entwickeln, 
i weil ihm bis 1960 in seinem Schwei- 
zer Internat der Kopf mit schuli- 
schem Wissen vollgestopft wurde 


„Angezogen hat mich ihr kühler 
Charme“, gestand Julio einem 
Freund, der sich darüber zu wun- 
dern begann, warum Klein-Pigna- 
tari ständig in brasilianischen Ma- 
schinen zwischen Rio, Sao Paulo 
und New York pendelte. Schließlich 
1 vermochte Julio unter Aufbietung 
redlich ererbten Appeals die Ste- 
wardeß zu einem Urlaub im ex- 
klusiven „late Club“ zu überreden 
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Ausgezogen, um das Lieben zu lernen, war Julio Pignatari 
erst vor wenigen Wochen. Entsprechend dem weisen Rat 
seines Papas, sich zuerst mit dem Leben und dann mit den 
Geschäften zu befassen, war er voller guter Absichten nach 
New York geflogen. Hier blieb er auf dem Flughafen und 
buchte gleich den Rückflug: Der Junge hatte Feuer gefangen. 
Er mußte jedoch noch etliche Flüge investieren, weil sich 
StewardeßB Yvonne Preusler mit Recht zierte, ohne Um- 


schweife in die bewegten Familien-Annalen der Pignataris 
einzugehen. Diese gehören als Fabrikanten von Töpfen, 
Maschinen und Flugzeugen zu den zwanzig reichsten Familien 
Brasiliens. Sproß Julio entstammt der ersten Ehe seines 
Vaters „Baby“ mit der römischen Gesellschafts-Schönheit 
Marina Parodi Delfina. Durch seine dritte Ehe mit der Ex- 
Prinzessin von Fürstenberg bescherte Vater Francisco 
Pignatari seinem 21jährigen Filius eine 20jährige Stiefmutter 
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Die Gutachten hatten im 
Mordprozeß Rohrbach zu 
einem Fehlurteil geführt 


| 


Für das erste Urteil lieferten Sachverständige den kompletten Indizienbeweis 


Angebliches Mordmotiv: Das Liebesverhältnis zwischen 
Maria Rohrbach und dem Engländer Donald Ryan 


Diesmal lauteten die Aussagen vieler Zeugen ganz anders 


aria Rohrbach ist jetzt 31 Jahre alt, und sie sollte 

im Zuchthaus bleiben bis an ihr Lebensende. 

Seit drei Jahren galt sie dort als eine verstockte, 

aber überführte Mörderin. Aus Indizien wurde mit minu- 

ziöser Genauigkeit bewiesen, wann, wie und wo sie ihren 

Mann umgebracht hatte. Nun aber mußte das Schwur- 

gericht Münster das Verfahren wiederaufnehmen, denn 

die Kette der Beweise war genau an den Stellen gerissen, 

wo sie nach Meinung der Kriminalisten und ihrer wissen- 
schaftlichen Sachverständigen am härtesten schien. 

Vor drei Jahren hatte diese Frau in 20 Verhandlungs- 

tagen unaufhörlich beteuert, daß sie nichts über den Tod 


Weiter auf Seite 92 


N 
| 
; 
7 
AL 
! Ge 
| 
E73 
D Sd icht in , 
tes Mal vor der Frage, wer 
| 
| 
| Tot seit 1957, aber... ... erst 1959 gefunden 
1 
iflstern 


FOTOS: FRED IHRT 


Sie können 

ein Auto und viele 
andere schicke 
Preise gewinnen 
Mehr darüber auf Seite 53 


Die Straße frei für sechzehn hübsche Mädchen, Bilätt 


lle Jahre wieder vollzieht sich in Deutschland ein Regie- 

rungswechsel, der zwar viele Gemüter erhitzt, aber keine 
Opposition auf die Barrikaden treibt. Wer hier auf den gol- 
denen Opalthron gewählt wird, kann seinen Wählern zuvor 
nichts versprechen. Wer eine der Thronanwärterinnen wählt, 
muß sich ganz einfach etwas von ihr versprechen... — Es gibt 
in diesem Jahr erstmals keine „Ländermissen“, aus deren Mitte 
dann die „Bundesmiß“ gewählt wird. Diesmal wurde es anders 
gemacht. Die Veranstalter ließen sich von überallher Fot>s 
schicken. Rund hundert Bewerberinnen sah man sich dann oe- 
nauer an, sechzehn blieben übrig — und hier sind sie nun. 
Sechzehn Töchter unseres Landes, die über Nacht in den 
Mittelpunkt des Interesses gerückt sind. Fotografiert, beäugt 
und kritisch gemustert. „So wie die sehe ich doch auch aus!" 
wird manches junge Mädchen sagen. Genauso ist es ja auch, urd 
das ist ja das Tröstliche daran. Nur eine kann die Schönste sein. 
Aber wer? Machen Sie mit bei diesem friedlichsten aller Weit- 
kämpfe um die Macht in einem freundlichen Reich, in dem dar 
Begriff Atom nur im Zusammenhang mit Busen gebraucht wird. 
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ie um, dann lernen Sie die jungen Damen näher konnen. Und dann sagen Sie uns: Wem geben Sie die meisten Chancen? 


Damenwahl 
fur Baden-Baden 


Am 10. Juni wird die neue „Miß Germany” gewählt. Raten 
Sie, welches dieser sechzehn jungen Mädchen als Schönste 
unseres Landes das sanfteste aller Zepter schwingen wird 
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Bankangestellte ist Gisela Kaack 
aus Hamburg, 19 Jahre alt, mit grau- 
blauen Augen und braunen Haa- 
ren. Sie wiegt 58 Kilo, hat 92 Ober- 
weite, 58 Taille und 92 Hüfte. Und 
was liebt sie? Sport und Musik 


Verkäuferin Barbara Iben, 20 Jahre 
alt und Hamburgerin. 59 Kilo bringt 
sie auf die Waage, mit braunen 
Augen und Haaren. Oben 92, Taille 
58, Hüfte 96. Sie mag: Eiskunstlau- 
fen, Schilaufen und Auto fahren 


Stenokontoristin Ursula Kusse- 


row aus Düsseldorf ist 21 Jahre alt. 
Blaue Augen und blonde Haare. 59 
Kilo wiegt sie. Ihre Maße: Oberweite 
91, Taille 57, Hüfte 90. Am liebsten 
beschäftigt sie sich mit Modefragen 


Kontoristin Irene Ott aus Nürn- 
berg: ist 21 Jahre alt, blond und hat 
grüne Augen. 58 Kilo, Oberweite 
94, Täflle 58, Hüfte 90. Ihr Hobby 
teilt sie mit vielen anderen Mäd- 
chen: Sie fährt so gerne Automobil 


Teenager-Mannequin und Ste- 
nokontoristin Gisela Ladwig aus 
Berlin ist 22 Jahre alt, wiegt 55 
Kilo. Grüne Augen, dunkelbraune 
Haare. Oben 90, Taille 58, Hüfte 
88 cm. Ihre Liebe gehört Büchern 


Skript-Girl (ein Mädchen, das beim 
Film mit dem Drehbuch hinter dem 
Regisseur steht) Julietta Danske aus 
Berlin ist 19, schwarzhaarig. Grau- 
grüne Augen, 61 kg. Oben 94, Taille 
62, Hüfte 98. Hobby: Wassersci 


Techn. Zeichnerin, 20 Jahre, aus 
Berlin und heißt Bärbel Schaaf. 
Schulze. Augen blaugrün, Haare 
rotbraun, Gewicht 55 Kilo. Ober- 
weite 93, Taille 57, Hüfte 92. Ihr 
Hobby: englische Korrespond:nz 


Ingenieurin ist die 24 Jahre alıe 
Marlene Schmidt in Stuttgart. Grün- 
äugig und blond wiegt sie 62 Kilo, 
hat eine Oberweite von 95, Taille 
58 und Hüfte 95. Lieblingsbeschäfti- 
gung: möglichst oft ins Theater 
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Stenotypistin Rosemarie Heuk- 
mann ist 18 Jahre alt und in Moos- 
burg zu Hause. Grüne Augen, 
schwarze Haare, 58 Kilo. Oben 
92, Taille 62, Hüfte 98. Und was 
mag sie? Verreisen, lesen und Sport 


Stenokontoristin Renate Möller, 
20, aus Hamburg, ist 56 Kilo 
schwer. Wer es genau wissen will: 
Oben 94, Taille 57, Hüfte 91, blond, 
graugrüne Augen. Ihr Hobby: 
Hunde zu Polizeihunden abrichten 


Stenotypistin für Fremdsprachen 
Karin Solbrig wohnt in Köln und 
wiegt mit 19 Jahren 48 Kilo. Braune 
Augen, dunkelbraune Haare. Ihre 
Maße: Oben 90, Taille 57, Hüfte 84. 


Verkäuferin in Düsseldorf und 19 
Jahre alt, mit blonden Haaren und. 
blauen Augen und dem Namen Mar- 
lies Horn. 60 Kilo. Mit dem Zentime- 
termaß sind es oben 94, in der Taille 


f 


Schauspielerin Helga Lutz nennt 
sich als Künstlerin lieber Sylvia 
Marek. Sie ist22 Jahre alt und wiegt 
52 Kilo. Oberweite 90, Taille 58, 
Hüfte 91. Braune Augen und 
schwarze Haare. Sie singt und tanzt 


Studentin Brigitte Käbisch aus 
Reutlingen ist, mit blaugrauen Au- 
gen und blonden Haaren, 21 Jahre 
alt und 57 Kilo schwer. Nach Maß 
sind es oben 93, Taille 60, Hüfte 
89. Sie reist gern und treibt Sport 


Hobbys: Ballett, Modezeichnen 


60 und Hüfte 94. Sie tanzt gern 


Stadtinspektor- Anwärterin Bar- 
bara Seidel in Berlin ist 21 Jahre alt. 
Gewicht 60 Kilo. Augen braun, Haar 
kastanienfarben. Oberweite 95, 
Taille 58, Hüfte 94. Sie liest 
viel und geht oft ins Theater 


Fotomodell Romy März, 20 Jahre 
alt, lebt in München. Ihr Gewicht: 
50 Kilo, Oberweite 88, Taille 50, 
Hüfte 88. Blonde Haare, blaue Au- 
gen. Und was tutRomy amliebsten? 
Kochen, Auto fahren und Schilaufen 
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Bankangestellte ist Gisela Kaack 
aus Hamburg, 19 Jahre alt, mit grau- 
blauen Augen und braunen Haa- 
ren. Sie wiegt 58 Kilo, hat 92 Ober- 
weite, 58 Taille und 92 Hüfte. Und 
was liebt sie? Sport und Musik 


Verkäuferin Barbara Iben, 20 Jahre 
alt und Hamburgerin. 59 Kilo bringt 
sie auf die Waage, mit braunen 
Augen und Haaren. Oben 92, Taille 
58, Hüfte 96. Sie mag: Eiskunstlau- 
fen, Schilaufen und Auto fahren 


Stenokontoristin Ursula Kusse- 
row aus Düsseldorf ist 21 Jahre alt. 
Blaue Augen und blonde Haare. 59 
Kilo wiegt sie. Ihre Maße: Oberweite 
91, Taille 57, Hüfte 90. Am liebsten 
beschäftigt sie sich mit Modefragen 


Kontoristin Irene Ott aus Nürn- 
berg: ist 21 Jahre alt, blond und hat 
grüne Augen. 58 Kilo, Oberweite 
94, Taille 58, Hüfte 90. Ihr Hobby 
teilt sie mit vielen anderen Mäd- 
chen: Sie fährt so gerne Automobil 


Teenager-Mannequin und Ste- 
nokontoristin Gisela Ladwig aus 
Berlin ist 22 Jahre alt, wiegt 55 
Kilo. Grüne Augen, dunkelbraune 
Haare. Oben 90, Taille 58, Hüfte 
88 cm. Ihre Liebe gehört Büchern 


Skript-Girl (ein Mädchen, das beim 
Film mit dem Drehbuch hinter dem 
Regisseur steht) Julietta Danske aus 
Berlin ist 19, schwarzhaarig. Grau- 
grüne Augen, 61 kg. Oben 94, Taille 
62, Hüfte 98. Hobby: Wasserschi 


Techn. Zeichnerin, 20 Jahre, aus 
Berlin und heißt Bärbel Schaaf- 
Schulze. Augen blaugrün, Haare 
rotbraun, Gewicht 55 Kilo. Obar- 
weite 93, Taille 57, Hüfte 92. Ihr 
Hobby: englische Korrespondenz 


Ingenieurin ist die 24 Jahre alt« 
Marlene Schmidt in Stuttgart. Grün- 
äugig und blond wiegt sie 62 Kilo. 
hat eine Oberweite von 95, Taill« 
58 und Hüfte 95. Lieblingsbeschäfti- 
gung: möglichst oft ins Theater 
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Stenotypistin Rosemarie Heuk- 
mann ist 18 Jahre alt und in Moos- 
burg zu Hause. Grüne Augen, 
schwarze Haare, 58 Kilo. Oben 
92, Taille.62, Hüfte 98. Und was 
mag sie? Verreisen, lesen und Sport 


SchauspielerinHelga Lutz nennt 
sich als Künstlerin lieber Sylvia 
Marek. Sie ist 22 Jahre alt und wiegt 
52 Kilo. Oberweite 90, Taille 58, 
Hüfte 91. Braune Augen und 
schwarze Haare. Sie singt und tanzt 


Stenokontoristin Renate Möller, 
20, aus Hamburg, ist 56 Kilo 
schwer. Wer es genau wissen will: 
Oben 94, Taille 57, Hüfte 91, blond, 
graugrüne Augen. Ihr Hobby: 
Hunde zu Polizeihunden abrichten 


Studentin Brigitte Käbisch aus 
Reutlingen ist, mit blaugrauen Au- 
gen und blonden Haaren, 21 Jahre 
alt und 57 Kilo schwer. Nach Maß 


sind es oben 93, Taille 60, Hüfte 
89. Sie reist gern und treibt Sport 


Stenotypistin für Fremdsprachen 
Karin Solbrig wohnt in Köln und 
wiegt mit 19 Jahren 48 Kilo. Braune 
Augen, dunkelbraune Haare. Ihre 
Maße: Oben 90, Taille 57, Hüfte 84. 
Hobbys: Ballet, Modezeichnen 


Stadtinspektor- Anwärterin Bar- 
bara Seidel in Berlin ist 21 Jahre alt. 
Gewicht 60 Kilo. Augen braun, Haar 
kastanienfarben. Oberweite 95, 
Taille 58, Hüfte 94. Sie liest 
viel und geht oft ins Theater 


Verkäuferin in Düsseldorf und 19 
Jahre alt, mit blonden Haaren und. 
blauen Augen und dem Namen Mar- 
lies Horn. 60 Kilo. Mit dem Zentime- 
termaß sind es oben 94, in der Taille 
60 und Hüfte 94. Sie tanzt gern 


Fotomodell Romy März, 20 Jahre 
alt, lebt in München. Ihr Gewicht: 
50 Kilo, Oberweite 88, Taille 50, 
Hüfte 88. Blonde Haare, blaue Au- 
gen. Und was tutRomy amliebsten? 
Kochen, Auto fahren und Schilaufen 
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IN COSTA RICA 
UND PANAMA 


Zwischen 


Kennedy 
und 


Castro 


Reportage: Gordian Troeller und Claude Deffarge 


„Yankee go home. Der Kanal gehört uns. Nur diese Fa darüber fla 
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Junge Banden machen Panama-City unsicher. Arbeitslosigkeit ohne Unterstützung treibt die Menschen zum Verbrechen und zur politischen Agitation Sicherhe 
Dstern 
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Sicherheit und Sauberkeit herrschen in der streng bewachten Kanalzone, die Amerika für rund zwei Millionen Dollar im Jahr gepachtet hat 


- 
darüber flattern.“ So lauten die politischen Schlagworte in P i 
in Panama. Das Land mit seiner großen Armut ist das neue Sorgenkind 
Kennedys 
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Zwischen 
Kennedy 
und Castro 


Er hatte richtige Ohren und 

fünf Finger an jeder Hand. 
Auch seine. Kleidung war wie die der 
anderen. Ein verschwitztes Hemd, zer- 
franste Hosen, ein Strohhut für sech- 
. zig Pfennig und zwei spitze Schuhe 
ohne Schnürsenkel. Und doch hatte er 
irgend etwas, das ihn auffallen ließ. 
Er Sprach sicherer, er lachte lauter, 
saß bequemer. — Er hatte Geld. 

„Vierundzwanzig Dollar und drei- 
Big Cents“, sagt er und schielt zu 
den Frauen hinüber, die gelangweilt 
aus den Fenstern des fahrenden Zu- 
ges schauen. „Damit kann ich sie mir 
alle kaufen. Wieviel sind es?“ Er 
zählt langsam. „Sieben in diesem Wa- 
gen. Wenn du das mit drei multipli- 
zierst — denn in den übrigen Wagen 
sind sicher ebenso viele —, dann macht 
das einundzwanzig. Stimmt’s? Wieviel 
Geld bleibt mir also übrig?“ 

„Kenn ich euer Leben?“ 

„Du willst es doch kennenlernen. 
Also: wenn ich großzügig bin, blei- 
ben mir drei Dollar und dreißig Cents. 
Wenn ich handle oder bis Montag 
warte, wenn die andern alles versof- 
fen haben, kostet mich der Spaß höch- 
stens zehn Dollar fünfzig Cents.“ 

„Erzähle mir lieber, wie du das Geld 
beim Hahnenkampf gewonnen hast“, 
sage ich, um ihn vom Thema abzu- 
bringen. 

„Jetzt kommt der feine Herr wieder 
raus. Du bist hier nicht in Europa 
oder in einem Luxushotel. Du bist 
hier mit einem Bananenschlepper im 
Zug der Bananenfirma in Gesellschaft 
von billigen Bananenmädchen.“ 

„Das ist zuviel für einen Gringo 
(Amerikaner)“, sagt eine junge Frau, 
die hinter uns sitzt. „Gringos brau- 
chen parfümierte Röcke.“ > 

„Er ist kein Gringo. Er ist mein 
Freund!“ sagt Carlos und erklärt um- 
ständlich, wie wir uns vor drei Tagen 
in Golfito getroffen haben. 

Golfito ist ein kleiner Hafen im Sü- 
den von Costa Rica. Er gehört der 
„United Fruit Company“, genau wie 
der Zug, in dem wir sitzen. Diese 
amerikanische Gesellschaft, einer der 
mächtigsten Konzerne der Welt, be- 
schäftigt sich hauptsächlich mit Bana- 
nenanbau und -handel. In allen Ländern 
Mittelamerikas besitzt sie Städte, 
Häfen, Eisenbahnen und riesige Ba- 
nanenplantagen mit Dörfern und Ar- 
beitslagern. Überall hier ist sie ein 
Staat im Staate. Ihre Macht ist so 
groß, daß sie in den meisten Ländern 
die Politik bestimmt. Wenn die Men- 
schen in Mittelamerika von „amerika- 
nishem Imperialismus“ sprechen, 
dann denken sie zunächst an die „Uni- 
ted Fruit“. 

Carlos kann sie auch nicht leiden, 
obwohl er für sie arbeitet — oder 
gerade deshalb. Jedenfalls schreit er 
am Scluß seiner Erklärungen: 
„Glaubt ihr denn, ich könnte mit 
einem Gringo saufen? Würdest du, 
Carmen, mit einem Gringo gehen?“ 


arlos hatte zwei Beine, zwei 
Arme, eine Nase, zwei Augen. 


Der Panama-Kanal ist für Amerika als Verbindung 


zwischen Atlantik und 


Pazifischem Ozean von größter strategischer Bedeutung . 


„Du arbeitest ja auch für die Ameri. 
kaner“, sagt die Frau. 

Carlos bleibt einen Moment sjırad- 
los. „Du hast recht“, meint er dann, 
„wenn's ums Fressen geht, können wir 
nicht wählerisch sein. — Das erinnert 
mich an Liz, die kleine Mulattin aus 
Panama. Ein Amerikaner war ve: rüct 
nach ihr. Verstehst du, er mußte gie 4 
einfach haben. Und wenn ein Cringe 
was will, dann kriegt er’s. Mit dem! 
Geld. Für fünf Dollar am Tag vvollte 
er sie ausschließlich für sich. Fünf Dol. 
lar ist viel Geld. Viel mehr’ al ein 
Mann verdient. Und das für eine Frau, 4 
Du siehst die Situation?“ 

„Ich kenne die Geschichte“, sagt 
Carmen gelangweilt. „Ein Neger ver 
liebt sich in Liz und sie sich in ihn, 
Vier Monate lang sparen sie die fünf 
Dollar des Gringos, um auszuwardenm 
und zu heiraten. Als er es entcedk, 
läßt er den Neger von den Plınta- 4 
gen jagen. Liz schlägt er so langt, bis 
sie ein Auge verliert und ihm sagt, 
wo das Geld versteckt ist. Tann 
nimmt er seine Dollar und läßt Liz 
nach Panama abschieben. Schluß der 
Geschichte.“ 

„Nein“, ereifert sich Carlos, „du 
hast meinem Freund nicht gesagt, daß 
Liz nie das verweigerte, wofür der 
Gringo bezahlte. Das ist das Wid- 
tigste. Er hatte kein Recht, das Geld 
zu nehmen und sie zum Krüppel zu 
schlagen.“ 

„Warum machst du es nicht wie Liz 
und der Neger?“ frage ich Carlos. 
„Warum sparst du nicht das Geld, das 
du gewonnen hast? Soviel verdienst 
du nicht in einer Woche.“ 

„Denk doch einen Moment nad, 
dann merkst du, wie sinnlos deine 
Frage ist. Liz und der Neger hatten 
ein festes Einkommen. Sie konnten 
Pläne schmiedeu, weil sie wußten: Je- 
den Tag gibt es fünf Dollar mehr. 
Das macht im Monat hundertfünfzig, 
im Jahr fast zweitausend. Damit kann 
man sein Leben ändern. Man hat 
eine Zukunft. Verstehst du?“ Er schreit 
es fast heraus: „Weil ich keine Zu 
kunft habe, kann ich nicht sparen! Soll 
ich meine vierundzwanzig Dollar und 
dreißig Cents einbuddeln? Es kommt 
doch nie etwas dazu. Und wenn, dam 
nur aus Zufall. Nicht, weil ich es ein 
richten kann. — Sparst du, Carmen’“ 

„Wovon? Mit den paar Dollar, die 
ihr mir gebt, muß ich meinen drei 
Kindern zu essen geben. Die älteste 
ist jetzt groß genug, um mir bei der 
Arbeit zu helfen. Sie ist nicht hübsd. 
Aber Gott sei Dank macht das hier 
nichts aus.“ 

Nichts in, der Stimme der Frau ver- 
rät Erregung oder Gram, sie klingt 
auch nicht vulgär oder zynisch. Car- 
men spricht schlicht von ihrem Leben, 
wie ein Schreiner oder Schuster & 
tun könnte. 

Der prüde Leser wird sich fragen, 
warum ich ihn gerade unter Prostitu- 
ierte und Arbeiter führe, um ihm Mit- 
telamerika zu zeigen. Die Antwort 
ist einfach: Weil das Mittelamerika 
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Beamtenhäuser der United Fruit Company. Siedlungen der ameri- 
kanischen Bananengesellschaft schieben sich bis in den Urwald vor 


Jedesmal, wenn 
„Hier dürfen Sie nicht weitergehen, das Elend 


stern 


Zwischen 
Kennedy 
und Castro 


ist. Die erdrückende Mehrheit lebt 
so, sei es auf Bananenfeldern, auf 
dem Lande oder in den Vororten der 
Städte. Man könnte sie natürlich ein- 
fach statistisch erfassen und sagen, 
es gibt soundso viel Millionen elende., 
betrunkene, erbärmliche Menschen. 
Aber wie sehen sie aus? Wir wissen 
ja gar nicht, welche erschreckend 
fremde Welt die Armut ist. Aber wir 
werden uns mit ihr bekannt machen 
müssen, denn aus drei Erdteilen wird 
sie immer lauter an unsere Türen 
klopfen. Ihre Sprache ist nicht die 
unsere. Ihre Begriffe sind nicht ver- 


‚gleichbar. 


Wie sagte einer: „Die Moral ist 
der Luxus der Reichen.“ Hier fühlt 
man es bei jeder Begegnung. Diese 
Frauen zum Beispiel sind keine Pro- 
stituierten. Bei uns wären sie es na- 
türlih, denn solh ein Mädchen 
könnte Sekretärin werden, aufwa- 
schen oder in einer Fabrik arbeiten. 
Bei uns gibt es immer einen Platz, 
wenn man zwei Hände hat und ge- 
sund ist. Aber hier haben sie keine 
Wahl, und das ist das Entscheidende 
in der Bewertung. Sie können nichts 
anderes sein. Sie sind Menschen, die 
nicht sterben wollen. Sonst nichts. 
Und all unsere Worte haben hier kei- 
nen Sinn mehr. Sie sind Schablonen, 
die nicht mehr passen. 

Millionen Frauen aus dem Volk 
sind nicht verheiratet, trotz Missio- 


naren und Kirche. Der Hunge: ist 
stärker. Sie leben mit einem Mann 
und haben Kinder von ihm, bis er sie 
nicht mehr ernähren kann. Dann gehen 
sie zu einem andern und haben Kin- 
der mit dem. Und so geht es weite: 
Sollen diese Menschen ein Familien- 
gefühl kennen wie wir? Außer einem 
Anzug, ein paar Töpfen, drei Messern 
und einem Bett wissen sie auch nidt, 
was Besitz ist. Sollen sie da unser 
Prinzip des Eigentums verteidigen? 
Und wenn sie Arbeit finden, rentiert 
es sich nicht. Es genügt kaum zum 
Sattwerden. Sollen sie da zu unserem 
Ethos der Arbeit stehen? 

Was Carlos auch tut, ob er vier 
Stunden mehr arbeitet oder drei Stun- 
den weniger, sein Leben kann sich 
nicht ändern. Er wird nie das Exi- 
stenzminimum erreichen und jenes 
Gefühl der Sicherheit, ohne das es 
keine Freude an der Arbeit und kein 
Sparen gibt. 

„Weißt du, was der Neger tat, als 
er Liz kennenlernte?“ fragt er mid. 
„Er rührte keinen Schnaps mehr an. 
Gerade er, der jeden Sonnabend he- 
soffen in den Feldern lag. Stell dir 
vor.“ 

„Du solltest auch nicht mehr tıin- 
ken“, meint Carmen. „Du nimmst 
dann immar den Mund so voll. Eines 
Tages hast du ein. Messer im Bauch.“ 
Und zu mir gewandt... „Das geht hier 
schnell, Carlos ist ein Mordskerl.“ 


nur hundert Meter von der Hauptstraße abkamen, liefen Männer hinter uns her und warnten: 
‚ und die Messer sitzen locker.“ In diesen Vierteln wohnen fast ausschließlich Neger 
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„Hab’ ich eine Liz und fünf Dollar 
am Tag. he?“ 

„Nein.“ 

„Siehst du, da kann ich doch nur 
Scheiße schreien. Oder nicht? — Hom- 
bre, jede Woche einmal auf die Pauke 
hauen — damit bläst man das Licht 
aus. Das Leben verschwindet für 
zwanzig Stunden. Manchmal sackt 
man schon eher weg. Aber solange es 
dauert, kotzt man auf alles. Auf die 
‚United Fruit‘. Auf die Regierung, die 
sich die Taschen vollsteckt. Auf den 
Gott, der das mit ansieht. — Trinken, 
spielen, lieben und wieder trinken — 
das ist Abschalten. Entsetzlich ist es. 
wenn man keinen Pfennig hat und 
nüchtern bleibt, während andere sich 
besaufen. Das kommt zu oft vor. Es 
ist zum Verrüctwerden. Ih bin 
schon mal mit dem Kopf gegen die 
Wand gerannt, hier“, er zeigt mir 
eine große Narbe auf der Stirn. 
„Nüchtern.‘“ 


„Denk an mich, bevor du zu betrun- 
ken bist.“ 

„Estä bien, Carmen. Nimm dies als 
Anzahlung.“ Sie steckt den Dollar in 
die Handtasche und schaut aus dem 
Fenster. 

Schon seit einer Stunde fahren wir 
durch die Plantagen der „United Fruit“. 
Bananenstauden sind häßlich. Sie se- 
hen aus wie riesiger zerrupfter Kohl. 
Jede trägt nur eine Bananentraube, 
dann wird sie gefällt, und ihre Able- 
ger werden neu gepflanzt. Es scheint 
grotesk, daß diese großen Pflanzen, die 
vier bis fünf Meter erreichen, nur ein- 
mal Frucht tragen und dann sterben. 

Hin und wieder hält der Zug in 
einem Arbeitslager. Vierzig bis fünf- 
zig Baracken und ein großer Laden. 
„Der gehört auch der ‚United Fruit‘ “, 
erkärt Carlos jedesmal, als sei es eine 
fixe Idee. „Die Gringos verstehen was 
von Organisation. Sie lassen uns ar- 
beiten und zahlen gerade gen:üe. daß 
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Der Knigge der Indianer verlangt von der Frau, daß sie immer stumın 
und bescheiden hinter ihrem Mann bleibt. Sei es im Urwald, in den Bergen 
oder in der Stadt, der Gänsemarsch gehört zum guten Ton. Böse Zungen b+- 
haupten, die Indianer von Chiriqui in Nordpanama hätten diese Sitte geschal- 
fen, um auf den langen Märschen nicht das Geschnatter ihrer Frauen anhören 
zu müssen. Besonders wenn man aus der Stadt kommt und die Geschäf'e 
bewundert hat, gibt es so viel zu erzählen. Und wie soll man sagen können: 
„Dieser Hut, dieser Schal gefällt mir — warum kaufst du mir nicht das 
schöne Kleid?“, wenn man immer nur über die Schulter blicken darf und dann 
wieder kehrtmachen muß und brav dahertrippeln, wie der Mann es befiehlt 


4 
3 
; 
| 
| 
| Wenn die Indianer auch barfuß gehen, sie wissen genau, was sich gehört Pr 
- 1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
% 
| 
j 4 
H 
| 
; 
3 
| N > 
| 
4 
1 4 
4 


Schwarz-weiß 


oder 


Der Agfacolor-Negativfilm ist ein Universalfilm mit un- 
begrenzten Möglichkeiten. Sie photographieren völlig 
unbeschwert. Später entscheiden Sie sich, ob Sie von 
Ihren Farbnegativen farbige oder schwarz-weiße Bilder 
wünschen. Ein weiterer Vorteil dieses Universalfilms: 
Er kann bei Tages-, Kunst- und Blitzlicht verwendet 
werden; und Sie können bei jedem Wetter photo- 
graphieren, weil der Agfacolor-Negativfilm so hoch- 


empfindlich ist wie ein gewohnter Schwarz-weiß-Film! 


DM 3.30 


Bei den Farbphotos besticht die natürliche Wiedergabe - vom 


zartesten Pastellton bis zum leuchtenden Rot. Gestochene 
Schärfe ist dabei selbstverständlich. Fragen Sie Ihren Photo- 
händler nach diesem Film mit den unbegrenzten Möglichkeiten, 
nach dem Agfacolor-Negativfilm! 


Der praktische Wochenendfilm für die Kleinbildcamera! 


Mit 12 Aufnahmen. Oft die richtige Zahl für ungeduldige Photo- 
freunde, die nicht lange zu warten wünschen. 
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Zwischen Kennedy 
und Castro 


Wer ein Gangster werden will, übt sich beizeiten. In 
dieser Umwelt muß man hart sein, um zu überleben 


wir essen können. Dann verkaufen 
sie uns das Essen — und verdienen 
daran. Sag, mir, ist das gerecht? 
Glaubst du, einer von uns dürfte 
hier einen Laden aufmachen? Nur 
außerhalb der Plantagen. In Villa 
Neily zum Beispiel. Deshalb gehen 
wir auch immer dorthin, wenn wir uns 
amüsieren wollen.“ 

Als wir in Villa Neily ankommen, 
ist es dunkel. In keinem Cowboy-Film 
habe ich einen Ort gesehen, der so 
den Vorstellungen entspricht, die wir 
uns von dem wilden Westen der Gold- 
sucher machen: drei Straßen, fünfzig 
Häuser, davon zwanzig Geschäfte und 
zehn „Saloons“. Alles aus Holz und 
hingestellt, als sei es nur ein Jahr- 
markt, der morgen wieder abgerissen 
werden soll. Dahinter eine hohe 
Wand: der Urwald. In den Gossen 
liegen Männer und schlafen ihren 
Rausch aus. Vor den Saloons warten 
Frauen. In den Geschäften stehen Ne- 
ger, Weiße, Indianer, Mulatten. Jeder 
hat einen Hut, wenige tragen Schuhe. 
Reiter halten vor den Bars und las- 
sen sich servieren, ohne abzusteigen. 
Ein Esel beschnuppert seinen trunke- 
nen Herrn, der nicht mehr aufstehen 
kann. Vor kleinen Buden wird ge- 
spielt, geflucht, gestritten. Und über 
all dem mischen sich die Melodien 
der Juke-Box aus den zehn Saloons 
zu einem höllischen Lärm, der auch 
ohne Rum die Besinnung raubt. 

Carlos führt mich von einer Bar in 
die andere. Überall trifft er Bekannte. 
Solange sie nicht betrunken sind, zei- 
gen sie einen gewissen Respekt. 
„Warum?“ will ich wissen. 

„Weil ich viel lese. Früher wollte 
ich mal Lehrer werden. Weißt du, 
warum das nicht geklappt hat?“ 

„Ich weiß. Die alte Leier. Geld. Aber 
reden wir doch bitte nicht mehr da- 
von.“ 

„Falsch, Amigo. Ich habe mal einen 
Arbeiter verteidigt, dem Unrecht ge- 
schehen war. Daraufhin nannte man 
mich Kommunist und beng! — keine 
Tür blieb offen. Das war auf der an- 
dern Seite. In Panama. ‚United Fruit‘ 
kann überall machen, was sie will.“ 

Bis jetzt haben wir in den Bars 
nur gestanden. In der nächsten, die 
kleiner ist und eleganter aussieht — 
wenn man dieses Wort hier überhaupt 
gebrauchen darf —, nehmen wir an 
einem Tisch Platz, an dem schon vier 
Männer sitzen. 

Als der kleine Chinese, der hier 
Ober spielt, einen Rum vor mich stellt, 
zieht einer der Männer seinen Schuh 
aus und trommelt damit wütend auf 
dem Tisch herum. Zwei unserer Tisch- 
nachbarn folgen. Dann geht es auch 
auf anderen Tischen los, selbst an der 
Bar, und in wenigen Sekunden ist die 
Musik übertönt. Carlos ist bleih ge- 
worden. Er steht auf und schreit: „No 
es un gringo, es mi amigo — er ist 
kein Gringo, er ist mein Freund.“ 

Das Trommeln klingt ab. Mein 
Gegenüber beugt sich vor: „Pardon, 
Sefor, ich konnte es nicht wissen.“ 

„Du hättest ja fragen können“, 
schreit Carlos ihn an. 

„Darf ich jetzt fragen, warum Sie 
das getan haben?“ sage ich. 

Bevor der Mann antworten kann, 
ergreift sein Nachbar das Wort. Der 
ru am Tisch, der nicht getrommelt 

at. 

„Der liest keine Bücher — der 
schreibt welche“, flüstert Carlos 
schnell. 

„Wir haben das von Chruschtschow 
gelernt“, sagt der Mann. „Als er in der 
UNO seinen Schuh auszog, habt ihr 
die Nase gerümpft, denn ein solches 
Benehmen gehört nicht in den Herren- 
klub der Diplomaten. Aber wir haben 
gejubelt. Plötzlich hatten wir Sympa- 
thien für den dicken Russen. Der ist 
ein geschickter Kerl. Er weiß, wir 
möchten alle schon lange mit beiden 
Schuhen auf den Tisch schlagen und 
brüllen. 

Und wenn Fidel Castro mitten in 
New York den Amerikanern seinen 
Haß ins Gesicht schleudert, dann re- 
gen eure Zeitungen sich nur darüber 
auf, daß die Rede zu lang war und der 
Ton unmöglich. Worüber sie sich Ge- 
danken machen sollten, ist, was wir 
darüber denken. Wir, die 170 Millio- 
nen Besitzlosen Lateinamerikas. Die 
Amerikaner nennen uns abschätzend 
‚the latins‘ — die Lateiner — Das 
kommt gleich nach dem Neger. Nun 


steht so ein kleiner Lateiner auf und 
sagt mutig, was wir alle denken. Mehr 
noch: Er schmeißt die ‚United Fruit 
raus und wagt es, mit seinen paar 
Millionen Kubanern der stärksten 
Macht der Welt zu trotzen. Was das 
in Lateinamerika auslösen wird, kann 
kein Außenstehender sich vorstellen.“ 

Carlos trinkt. Er hört zu und trinkt, 
Zwei Frauen setzen sich an unseren 
Tisch. „Seid ihr schon wider bei der 
Politik“, sagt eine. „Danr. müssen wir 
wohl den Mund halten.“ 

„Bitte“, sagt Carlos, „sprich weiter.“ 

Der Mann fährt fort: „Sie glauben 
jetzt sicher, ich sei Kommunist. Kei- 
nesfalls. Dafür bin ich aber auch kein 
Anhänger des kapitalistischen Systems, 
Ich brauche mir nur anzusehen, was 
der Kapitalismus aus unseren Ländern 
gemacht hat. Seit Jahrhunderten ist er 
hier unumschränkter Herrscher. Er hat 
also alle Chancen gehabt. Das müs- 
sen Sie zugeben. Das Engebnis ist 
katastrophal. Warum? Sein einziges 
Ziel war Bereicherung, ohne Rück- 
siht auf unsere Länder und 
Menschen.“ 

„Bei uns hat er Wunder gewirkt.“ 

„In hochentwickelten Ländern mag 
der Kapitalismus die bestmögliche Ge- 
sellschaftsform sein. Überall dort, wo 
die demokratischen Sicherheiten feh- 
len, wo er das Gesetz bestimmt und 
die Macht zum Werkzeug der Berei- 
cherung wird, führt der Kapitalismus 
zum Ruin.“ 

„Wir haben auch viele Generaiio- 
nen gebraucht, um beim Rechtsstaat 
anzukommen“, unterbreche ich. 

„Ihr hattet auch Zeit. Ihr saßt nicht, 
wie wir, zwischen zwei feindlichen 
Weltblöcken, von denen jeder ent- 
scheiden will, wie wir leben sollen. 
Heute braucht ihr weder Kommuni- 
sten zu werden, noch neue soziale 
Strukturen zu erfinden. Wir aber ha- 
ben keine andere Wahl.“ 

„Halt. — Diese Notwendigkeit sche 
ich nicht ein.“ 

„Unser Weg wird ausschließlich 
durch die Haltung des Westens be- 
stimmt. Wenn er die unvermeidlichen, 
oft notwendigerweise antikapitalisti- 
schen Lösungen unserer Probleme ab- 
lehnt und bekämpft, zwingt er uns ins 
kommunistische Lager. Kuba ist hier- 
für ein Schulbeispiel. Aber es brauct 
nicht so zu kommen. Wir wollen ja 
nicht die Feinde des Westens werden. 
Wir möchten nur, daß er uns begreift. 
Mangelnde Phantasie ist der Grund für 
das Unverständnis der hungrigen Na- 
tionen. Es wird nur schwarz-weiß ge- 
malt.“ 

In diesem Saloon, der wie das Büh- 
nenbild zu einer mittelamerikanischen 
Dreigroschenoper aussieht, klingen 
seıne Worte wie Schüsse. Er spricht 
eine Stunde. Dann gehen die Männer. 
Carlos will sie zur Tür bringen, aber 
er kann nicht mehr aufstehen. Die 
Frauen werden zärtlih. Ein Mann 
bittet mich um mein Glas. Er stürzt 
den Rum hinunter und küßt mir zum 
Dank die Hände. Es riecht nach Mari- 
huana. Carlos spricht vor sich hin: 

„Was machen? Die Kerle an der 
Macht haben die Seelen umgebracht. 
Korruption ist das einzige Vorbild. 
Nur die bleiben übrig, die stehlen, be- 
trügen, morden. Aufgepaßt, ihr Bauern, 
Neger, Hunde und Huren. Im Gleic- 
schritt, marsch. Solange ihr uns wort- 
los folgt, dürft ihr weiterleben.“ Er 
schließt die Augen und pfeift die 
Marseillaise. 

„Komm, Amigo, tanz mit mir.“ Eine 
der beiden Frauen, sie heißt Maria, 
zieht mich vor die Juke-Box. „Willst 
du mit mir gehen?“ 

„Nein.“ 

„Gibst du mir trotzdem was?“ 

„Ja.“ 

Sie küßt mein Ohr und flüstert: 
„Eres un buen amigo — du bist ein 
guter Freund.“ 

Ich schäme mich, daß es schon wieder 
des Geldes bedurfte, um Sympathie 
zu gewinnen. Es scheint kein Entrin- 
nen zu geben. Der Wert eines Man- 
nes, einer Frau, der Wert einer Ide:, 
eines Gefühles, einer Freundschaft. 
einer Liebe — jeder Wert wird in Dol- 
lar gemessen. Er ist der einzige Maß- 
stab, den man diesen Menschen ge- 
lassen hat. 

Als der Morgen graut, versuche ich 
Carlos auf die Beine zu bringen. Er 
rg zusammen. Maria faßt mit an. 
Sie kennt den Weg. Wir schleppen 
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schläft in Hängematten, durch die der Wind weht 


 — Fürdas Waschen im Kessel: 


1. Seife ist und bleibt das bewährte Waschmittel 
für die eigene Haut wie für die Wäsche. Nichts | 
reinigt ja so behutsam und dabei so gründlich wie | 
Seife. Aus diesem Grunde verwenden unzählige | 
Hausfrauen DALLI WÄSCHEBAD. | | 


Hausfrauen, die einmal die Vorzüge dieses 
voll aktivierten, modernen Waschmittels aus reiner 
Seife kennengelernt haben, nehmen es lieber als 
jedes andere. Alle Wäsche, ob Grob- oder Fein- 
wäsche, ob weiße oder bunte, ob Leinen oder Baum- 
wolle - alles wird pfleglich gewaschen, makellos | 
‚sauber und bleibt „weich im Griff”, so weich, wie 
es nur mit Seife erreicht werden kann. 


Doppeipaket 1.40 


2. Jetzt ist es uns gelungen, ein Spezialwasch- 
mittel aus reiner Seife für die moderne Wasch- 
maschine zu entwickeln, das überall — in jeder 
Maschine und jedem Wasser — zu verwenden ist. 


Heute bieten wir es an: DALLI SPEZIAL! 


Es enthält kein Chlor, keine Soda - und keine 
synthetischen Schaumstoffe! Es gibt kein Über- 
schäumen der Waschmaschine, denn DALLI 
Schaum ist „Schaum nach Maß”! 

Mit DALLI SPEZIAL wird nicht nur die Wäsche 
blütenweiß und auf das sorgsamste gepflegt, son- 
dern auch die wertvolle Waschmaschine wird 
geschont. Und das sind doch gewiß große Vor- 


züge dieses Waschmittels aus reiner Seife. 


Für die Güte dieser beiden Waschmittel bürgen die DALLI WERKE ın Stolberg im Rheinland und ihre Erfahrung mit Seite 


„Seit über 100 Jahren” 
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FiJstern 


Sind Ihre Augen oft 


müde und gereizt? 


2 Tropfen MÜRINE 


erfrischen sie sofort! 


...und geben matten Augen wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz 


Kennen Sie das „sandige” Gefühl 
unter den Lidern, wenn Ihre Augen 
müde, gereizt, überanstrengt sind? 
Es mangelt dann meistens an natür- 
licher Tränenflüssigkeit, die Ihre 
Augäpfel ständig sanft umspülen 
sollte. Die Augen sind zu „trocken”, 
sehen müde, matt und glanzlos aus. 


Ihre Augen brauchen MURINE 
Zwei Tropfen MURINE in jedes 
Auge... und nach wenigen Augen- 
blicken bereits spüren Sie die er- 
frischende Wirkung. Ihre Augen ent- 
spannen sich, blicken wieder lebhaft, 
wach und klar - sie haben wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz. 
Der Welt führendes 


Augentonikum 


Das ist MURINE seit über einem 
halben Jahrhundert. Millionen pfle- 
gen ihre Augen täglich mit MURINE, 
in den USA, in England, in der 
Schweiz - in über sechzig Ländern. 
MURINE ist garantiert unschädlich 
und völlig reizlos. Die einzigartige 
Zusammensetzung von MURINE 
entspricht der natürlichen Tränen- 


flüssigkeit. Mit ihr vermischt sich 
MURINE, wenn Sie esin die Augen 
träufeln, und wirkt sofort erfrischend 


„und entspannend. 


Zwei Tropfen MURINE genügen 
Wann immerIhre Augen Erfrischung, 
Reinigung, Erholung brauchen, nach 
anstrengender Arbeit, nach vielem 
Lesen, in rauchigen Räumen, nach 
langer Fahrt am Steuer, bei grellem 
Sonnenlicht, bei Staub und Wind - 
MURINE sollte immer helfend zur 
Hand sein. Die Anwendung isi 
kinderleicht ; denn das kleine Plastik- 
fläschchen gibt auf leichten Druck 
immer nur einen Tropfen MURINE 
frei. Zwei Tropfen MURINE für 
jedes Auge, das genügt. 


Mi 


MURINE - eine Wohltat für Ihre Augen 


Zwischen Kennedy 
und Castro 


ihn aus der Tür, um die nächste Ecke, 
bis zum Baseballfeld, das wie ein 
Schlachtfeld aussieht nach dem Kampf. 
Wir legen Carlos auf die Erde. Was 
soll ich jetzt tun? Mich betrinken, wie 
diese Männer? Ich lege mich ins Gras 
und schließe die Augen. 

Maria kniet neben mir. Sie gibt mir 
einen Kuß. „Es war ein schöner Tag“, 
sagt sie. 

Als ihre Schritte verklungen sind, 
höre ich nur noch das Stöhnen der be- 
trunkenen Männer. 

* 


Auf der anderen Seite der Grenze, 
in Panama, erstreckt sich das grüne 
Reich der „United Fruit“ ebenfalls 
von der pazifischen bis zur atlanti- 
schen Küste. Sie beschäftigt dort 
rund zwölftausend Arbeiter, die in 
den Häfen wohnen oder in den Ar- 
beitslagern der Plantagen leben. Jedes 


Lager hat einen Chef, den Capataz, 
der die Arbeit verteilt und für Ord- 
nung sorgt. Einmal im Jahr verleiht 
die Gesellschaft dem besten Capataz 
eine hohe Geldprämie. 

Ein guter Capataz ist man, wenn 
die Männer, die einem unterstehen, 
für wenig Geld viel Arbeit leisten. 
Wie das möglich ist, ergibt sich aus 
dem System: Der einfache Arbeiter 
wird für mehrere Monate verpflichtet. 
In einer Stube, in der schon viele an- 
dere schlafen, gibt man ihm ein Bett. 
Wenn er eine Frau hat, bekommt er 
ein ganzes Zimmer. Der garantierte 
Stundenlohn beträgt 25 Cents (eine 
Mark). Mehr verspricht man ihm nicht. 
Die Zeit, die er pro Tag oder Woche 
arbeiten darf, steht nicht fest. Wieviel 
Geld er am Ende des Monats nad 
Hause bringt, hängt also von den Um- 
ständen ab, vom Wetter oder von der 
Laune des Capataz. 


Wer leben will ist Kommunist 


Ein Chef, der diese Situation ge- 

schickt ausnutzt, hat Aussichten, die 
heißumstrittene Prämie zu verdienen. 
Es genügt zum Beispiel, einem Mann 
mehrere Tage keine Arbeit zu geben, 
um ihn gefügig zu machen, unter dem 
garantierten Stundenlohn zu arbeiten. 
Oder man ruft seine Leute zusammen 
und sagt: „Dieses Stück Wald muß 
gerodet werden. Wieviel wollt ihr da- 
für?“ Die Männer nennen ihre Preise. 
Wer am wenigsten verlangt, darf ar- 
beiten. — So kann ein Capataz sparen 
und für wenig Geld viel leisten. 
_ Daß solche Methoden der „United 
Fruit“ keine Sympathien einbringen 
und zu Streiks führen müssen, ist 
nicht verwunderlich. Und doch wird 
jeder, der menschlichere Arbeitsbedin- 
gungen oder etwas mehr Lohn fordert, 
automatisch zum Kommunisten ge- 
stempelt und als solcher verfolgt. 
Neuerdings nennt man die Unzufrie- 
denen auc „Fidelisten“. 

Wenn man die „United Fruit“ und 
alle kleinen und großen Kapitalisten 
Mittelamerikas hört, möchte man glau- 
ben, der Kommunismus oder Fidel 
Castro hätten den Schrei des Hungers 
erfunden oder den Wunsch nach Ge- 
rechtigkeit gepachtet. 

Ich weiß, die automatische Etikettie- 
rung ist nur ein cleverer Propaganda- 
trick. Man stempelt die Unzufrfeden- 
heit zum ideologischen Bekenntnis, 
den Drang nach sozialer Besserung 
zur politischen Abhängigkeit und er- 
wirbt sich hiermit das Recht, seine 
ganz persönlichen Interessen brutal zu 
verteidigen. Die öffentliche Meinung 
des Westens ist beruhigt: Man schlägt 
ja nur auf Kommunisten und kämpft 
damit für die gute Sache. — Wie ge- 
fährlich dieses Spiel ist, das skrupel- 
lose Geschäftemacher zu den beglau- 
bigten Vertretern der „Freien Welt“ 
macht, haben wir in Panama erlebt. 

In den Bananenplantagen der „Uni- 
ted Fruit‘ wird gestreikt. 

„Durch Zufall“, sagt uns ein Arbei- 
ter in Puerto Armuelles, dem kleinen 
Hafen an der pazifischen Küste, „wir 
wußten gar nicht, daß wir streiken 
konnten. Mit was denn? Wir hatten 
keine Gewerkschaft, kein Geld — und 
jeder war froh, daß er überhaupt was 
zu essen hatte. Dann begann ein Streik 
an der atlantischen Küste. Unsere Ka- 
meraden von drüben baten uns um 
Unterstützung. Wir gingen also von 
Tür zu Tür, wir kratzten die letzten 
Pfennige zusammen, damit sie durch- 
halten konnten. Um die Hilfe zu or- 
ganisieren, mußten wir kleine Komi- 
tees bilden. Wir entdeckten plötzlich, 
daß alle mitmachten. So viele halfen, 
daß selbst die Schwächsten ihre Angst 
vergaßen. Es hatte ja auch schon so 
lange gedauert. Seit fünfzehn Jahren 
stand der Mindestlohn pro Stunde auf 
25 Cents (einer Mark). Wir merkten 
plötzlich: Wir können selber streiken. 
Fünftausend Arbeiter strömten zusam- 
men und wählten ihre Vertreter. Das 
hat es hier noch nie gegeben. Wir leg- 


ten die Arbeit nieder und verlangten 
höhere Löhne — 40 Cents statt 25 pro 
Stunde — und bessere Arbeitsbedin- 
gungen.“ 

„Das klingt so romantisch“, unter- 
breche ich ihn. „In Panama-City hat 
man mir gesagt, kubanische Agenten 
und Kommunisten hätten euren Streik 
angezettelt und finanziert.“ 

Im Raum wird es still. Die fünf 
Männer schauen mich an, als hätte 
ich sie geohrfeigt. Sie bilden den Vor- 
stand der neuen Gewerkschaft und 
sind hierhergekommen, um die „aus- 
ländischen Journalisten“ zu treffen. 

Der Sekretär ergreift das Wort: ‚Es 
nützt ja nichts, wenn ich schwöre. 
Sie werden mir doch nicht glauben, 
daß wir alles allein gemacht haben. 
Aber wissen Sie, wohin eure Lügen 
uns führen: in die Arme des Kommu- 
nismus.“ 

Ich erkläre ihm, daß ich ihm glaube. 
Vorher hatten wir Recherchen ange- 
stellt und herausgefunden, daß es 
sich wirklich um eine ganz spontane 
Erhebung der Arbeiter gehandelt hat. 
Das Unvorbereitete und die Naivität 
der Streikenden waren besonders da- 
durch zum Ausdruck gekommen, daß 
sie einen Rechtsanwalt gesucht hatten, 
um ihre Interessen zu vertreten. Er 
mußte ihnen auch erklären, wie man 
eine Gewerkschaft bildet, was bei 
echten Kommunisten wohl kaum nö- 
tig gewesen wäre. 

„Wir wissen nicht, was Kommunis- 
mus ist“, sagt der Sekretär jetzt. 
„Aber jedesmal, wenn einer von uns 
nach mehr Brot verlangt, nennt man 
ihn einen Kommunisten. Zunächst fan- 


den wir das furchtbar, denn die Prie- 


ster und Zeitungen haben uns gesagt: 
‚Ein Kommunist ist wie der Teufel, er 
ist gegen Gott und will nur Böses‘. Wir 
aber wollen nichts Schlechtes — wir 
wollen essen. Wenn man uns nur des- 
halb Kommunisten nennt, dann müs- 
sen wir annehmen, daß der Koınmu- 
nismus etwas Gutes ist. Wenigstens 
für uns.“ 

„Man hat sogar auf uns geschos- 
sen“, sagt ein Neger. „Auch diesmal 
hieß das Alibi: Kommunist. Das war 
so: Der Justizminister kam hierher 
und sagte: ‚Ihr habt recht. Ich will 
für euch verhandeln.‘ Dann schloß er 
sich mit den Herren der ‚United Fruit‘ 
ein. Als er wieder rauskam, sagte er: 
‚Der Streik ist illegal. Ihr seid Kom- 
munisten. Geht wieder an die Arbeit.‘ 
Wir hatten schon nichts mehr zu es- 
sen und lebten ausschließlich von den 
Fischen, die wir selbst fingen. Viele 
bettelten in den Städten, um durc- 
zuhalten. Wir wollten schon aufge- 
ben. Aber der Justizminister hatte «s 
zu eilig. Er setzte zwei Kompanien 
Nationalgardisten gegen uns ein. Jetzt 
wuchs der Widerstand erst recht. Un- 
ser Präsident mußte selbst eingrei- 
fen. Er ließ sich nicht von der ‚United 
Fruit‘ kaufen. Er verhandelte für uns. 
Jetzt bekommen wir 36 Cents pro 
Stunde. Wir haben gewonnen.“ 
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J viele mußten zahlen, 
selbst die Regierung“, sagt ein an- 


„ja aber 


deres Mitglied des Vorstands. „Als 
Repressalie gegen unseren Präsiden- 
ten exportiert die ‚United Fruit‘ jetzt 
einen Teil der Bananen über Costa 
Rica. Das macht ein schönes Loc in 
unsere Staatskasse. Gegen uns be- 


nutzt sie die alten wohlerprobten 

Methoden. Die Männer, die den mei- 
er sten Mut gezeigt haben, werden in 
d- Lager versetzt, in denen sie niemand 
ht kennt. Wenn ihr Vertrag abgelaufen 
az ist, werden sie entlassen. Und dann 

sind sie Vagabunden, die man aus 
vo der Stadt jagen darf oder einstecken.“ 
n, „Vagabunden. Ich verstehe nicht.“ 
I „ja, so nennt man hier alle, die 
nd keine feste Arbeit haben. Jeder Stel- 


lenlose kann von der Polizei des Ortes 
verwiesen werden. Wenn er trotz- 
dem bleibt, kommt er ins Gefängnis. 
Ih brauch’ wohl nicht zu sagen, von 
wem die Polizei ihre Befehle erhält.“ 

Als wir wieder im Flugzeug sitzen 
und äber die trostlosen Lager der 


„United Fruit“ fliegen, muß ich unwill- 
kürlih an Kuba denken. Dort hatten 
wir, bei unserem ersten Besuch, land- 
wirtschaftliche Genossenschaften und 
Staatsfarmen besucht und mit den 
Arbeitern gesprochen. Sie leben in 
geräumigen Einfamilienhäusern, die 
der Staat ihnen geschenkt hat. Der 
Tageslohn ist 2,80 Pesos (11,20 DM), 
ob Arbeit da ist oder nicht. Es gibt 
Schulen für die Kinder und Pflege für 
die Kranken. Die Begeisterung war 
groß. Wir hörten selten eine Klage. 

Wenn ich nun ein kleiner Mittel- 
amerikaner wäre und rein optisch ur- 
teilen müßte, ohne die großen Phra- 
sen der Weltpolitik zu beachten — 
von denen ein Landarbeiter sowieso 
nichts versteht —, wo möchte ich lieber 
leben: bei der „United Fruit“ oder 
bei Castro? — In Kuba natürlich. Rein 
optisch, wohlverstanden. Und wenn 
ich meinen Magen befragen würde, 
nur ‚ihn, dann könnte die Antwort 
nicht anders ausfallen. 

Wenn dann irgendein gescheiter 


Kerl mit erhobenem Zeigefinger mir 
sagen würde: „Moment mal, mein Lie- 
ber, so einfach ist das nicht. Solange 
du bei der ‚United Fruit‘ bist, ge- 
hörst du zur ‚Freien Welt‘. In Kuba 
aber bist du in einem sozialistischen 
Land. Da gibt es keine Freiheit mehr.“ 
Wie würde ich reagieren, wenn ich 
ein kleiner hungernder Mittelameri- 
kaner wäre? Ich würde wahrsceinlich 
zunächst an meinen leeren Bauch füh- 
len, dann auf meine erbärmliche Hütte 
schauen, auf meine kranken Kinder, 
die nicht lesen können, auf den Gapa- 
taz, der mich ausbeutet und die „Uni- 
ted Fruit“, die es so will. Und dann 
würde ich dem gescheiten Kerl an 
den Kopf fassen, um zu sehen, ob er 
noch recht bei Sinnen ist. 

Mein Nachbar zieht mich aus 
meinen Träumereien. Ein dicker ele- 
ganter Herr, der sich schon die ganze 
Zeit beschwert, daß man im Flugzeug 
keine Zigarren rauchen darf. 

„Sie kommen aus Puerto Armuelles. 
Ist wieder alles ruhig?“ 


„Furchtbar, was? Diese Kommuni- 
sten sind zu allem imstande.“ 

„Castros Beispiel steckt an.“ 

„Castro. Ha, ha. Dieser Kerl ist groß- 
artig. Dem sollten wir ein Denkmal 
setzen.“ 

„Sie?“ Ich schaue auf seine gol- 
denen Manschettenknöpfe und traue 
meinen Ohren nicht. 


„Wer denn sonst? — Wenn jetzt die 
Amerikaner Tonnen von Dollars in 
unsere Länder pumpen, haben wir es 
doch nur ihm zu verdanken. Hof- 
fentlich hält der Kerl ein 
paar Jahre. Ha, ha.“ 

Was soll ich da noch sagen. — Er 
fragt mich, woher ich komme, was 
ich tue, ob ich viel herumkomme. 
Dann verfällt er in tiefes Grübeln, 
aus dem er mit diesem Satz auf- 
taucht: 

„Wo, glauben Sie, kann man sein 
Geld am sichersten anlegen, in Ka- 
nada oder in der Schweiz?“ ® 


Einer unter vielen? 


Jeden Tag fahren Tausende neuer Autos ihre ersten Kilometer. Ist das Auto denn zum Mas- 
senartikel geworden? Jeder Wagen mit gleicher Form, gleicher Ausstattung, gleicher Lei- 
stung”? Oft ja. Dennoch gibt es Automobile, die bei rationeller Großserie eine individuelle 
Ausführung erkennen lassen. Zum Beispiel der BMW 700. Darum sagen heute so viele: 
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Romy Schneider bangt um ihre Liebe: 
Brigitte Bardot 


Küssen istkeine Sünd’ — zumal der ganze Kamerastab dieses Lippenbeke 


Mein Verno 


Romy packt ihre Koffer — immer auf 
den Spuren von Alain Delon. 

In dem ungleichen Duell BB — Romy 
haben die Vorgefechte begonnen 


mt mit Alain Delon! 
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aum .hat sich die von mancherlei 
Unbilden privater und beruflicher 
Natur erschütterte Romy Schneider 
mit einem schönen Theater-Erfolg in Paris 
(„Schade, daß sie eine Dirne ist“) hoch- 
gerappelt, fallen neue Schatten auf ihr Glück: 
Verlobter Alain Delon wurde von Brigitte 
‚Bardot als Partner in dem Film „Die berühm- 


ten Liebschaften“ begehrt. Schon vor drei 
Jahren wollte ein französischer Produzent 
diese Liaison einfädeln, scheiterte jedoch am 
Einspruch des Sex-Stars: Der blasse Junge 
sei ihr zu anonym, soll die Bardot gesagt 
haben. Heute, wo ihre Reize reif und ihre 
Nerven porös geworden sind, akzeptiert sie 
gern diesen im internationalen Filmgeschäft 


Partner auch privat in Anspruch zu nehmen? Die Wetten stehen 2: 1 gegen Romy 


nobter tut das nicht 


hochgespielten „Jungen“, der ihr neue 
Schlagzeilen in der Weltpresse sichern kann. 
Aus gutem Grund entfältet Romy gewaltige 
frauliche Aktivität: Sie weiß, daß BB bisher 
noch von jedem ihrer Partner gründlich Be- 
sitz ergriff. Und sie hat die Erfahrung ma- 
chen müssen, daß ihr geliebter, labiler Alain 
alles andere als entscheidungsfreudig ist. 


beke palft. Wird es BB während der Dreharbeiten des Films gelingen, ihren | 
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BADEMODEN 


Bei OEHME-Bademoden weiß 
man, was man hat: moderne, be- 
währte Stoffqualitäten - Badeklei- 
dung, die wirklich paßt; Badeklei- 
dung von reizvoller, jugendlicher 
Eleganz... 
OEHME-Bademoden sind her- 
vorragend verarbeitet. Ihre kor- 
rekte Paßform, ganz besonders 
auch des Büstenteils, findet immer 
wieder spontane Zustimmung. 
OEHME-Bademoden gibt es in 
aparten, modischen Dessins und 
selbstverständlich auch einfarbig. 
Von Baumwolle über Lastex und 
Perlon bis zu Helanca finden Sie 
alle aktuellen Materialien. 
OEHME-Bademoden sind so, 
wie Ihre Badekleidung sein soll - 
modisch-elegant, strapazierfähig 
und tadellos sitzend. Deshalb der 
gute Rat für Ihren Einkauf: 


KURT OEHME 
STRICK- UND WIRKWARENFABRIK 
BINDLACH/OFR. 


Eine moderne Version der Nibe- 
lungen-Sage wird in Kürze das Licht 
der Braunschen Röhre erblicken, 
Der Sender Baden-Baden bastelt 
bereits an der Kulisse eines ver- 
gammelten Strandhotels, in dem 
das Stück „Siegfrieds Tod“ spielen 
wird. Der federnde Recke aus dem 
Odenwalde heißt im Fernsehen 
Siegfried Xanten, aus Kriemhild 
wurde Krill und aus Brunhild Brun- 
ja, während Hunnenkönig Etzel zu 
einem gewissen Dr. Ladislaus Etzel 
promovierte. Erläuterte die SWF- 
Pressestelle beflissen: „Siegfried 
stirbt im Fernsehspiel’ ebenso wie 
in der Sage, nämlich durch einen 
Unfall“. Die mißliche Tatsache, daß 
einem blühenden Ritter arglistig 
ein Speer ins Schulterblatt gerammt 

“ wird, würde Petronius nicht gerade 
Unfall nennen, doch beim Fernsehen 
sieht man die Dinge eben anders. 
Für das Besetzungsbüro hält Pe- 
tronius ein paar Anregungen bereit, 
wer heute die Rolle eines modernen 
Drachen überzeugend hinlegen 
könnte. Die Betreffenden würden, 
wenn sie von diesen Vorschlägen 
wüßten, garantiert Feuer spucken. 


Mi neuer Nase und neuer Rolle 
hat Kai Fischer nach siebenmonati- 
ger Filmpause die besten Vorsätze. 
künftig Arbeit und Privatleben ohne 
irgendwelche Affären und Extra- 
vaganzen abzuwickeln. Einzige Be- 
lastung auf diesem tugendhaften 
Wunschwege ist der Titel ihres 
neuen Films: „Denn das Weib ist 
schwach!“ 


Alle Jahre wieder finden in Cannes 
internationale Volksbelustigungen 
statt: Mäßig bekleidete Starlets de- 
monstrieren vor mäßig interessiertem 
Publikum mit wilden Sprüngen ihre 
Entschlossenheit zur Karriere um je- 
den Preis (Foto). Die Schaustellungen 
fallen unter den Begriff „Filmfestspiele“ 


Keine Bekanntschaften Film- 
star Fay Spain. Vor Jahren kam ihr 
Verlobter, ein junger New Yorker 
Schauspieler, erblindet aus Korea zu- 
rück. Fay, die zur Zeit in Rom filmt, 
mwill nur hurtig viel Geld verdienen, 
um ihr Versprechen einhalten und ihren 
kleinen Soldaten heiraten zu können 
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Heidi Brühl hat nicht nur Gold in 
der Kehle, sondern auch Mandeln 
im Hals. Aber nicht mehr lange. Der 
berühmte Starnberger Zimmermann 
(Dr. med.) versicherte dem besorg- 
ten Papa, daß die Operation plan- 
mäßig verlaufen und die Patientin 
ungedrosselt weitersingen werde. 
Heidi Brühl soll nämlich auf Wunsch 
des Theaterproduzenten und Ingrid- 
Bergınan-Gatten Lars Schmidt die 
Hauptrolle in „May Fair Lady“ 
übernehmen. Das Musical wird im 
Herbst in Berlin herausgebracht. 
Als Laufzeit sind sechs Monate vor- 
gesehen. Plus zwei Monate Probe. 
Eine ganz schöne Strapaze für 
Heidi. Also will sie es sich noch 
einmal in Ruhe überlegen. 


Alten Angestellten, die von der 
alten Ufa zur neuen Ufa-Filmhansa 
übernommen wurden, mußten die 
Sparmaßnahmen in der Filmbranche 
frommen. Eine Buchhalterin durfte 
für 690 DM bleiben. Sie hatte bisher 
720 DM verdient. Und ein Expedient 


Als emsiger Zeitungsleser 


mochte der wendige Filmproduzent 
Brauner nicht auf einen Mann ver- 
zichten, der sehr zum Verdruß sei- 
ner königlichen Schwester Fabiola 
die Guzetten mit seinen Eskapaden 
füllt: Don Jaime. Er verpflichtete 
sich für drei „tragende“ Filmrollen 


zum Beispiel arbeitet für 500 DM 
weiter. Er hatte 550 DM bekommen. 
‚Gemessen an der Tatsache, daß dem 
entmachteten Ex-Ufa-Boß Arno 
Hauke noch zwei Jahre lang monat- 
lihe Bezüge von 12 000,— DM zu- 
stehen, erzeugt diese Knabbertech- 
nik bei den Betroffenen nicht unbe- 
ding! das Gefühl gesteigerter Le- 
bensfreude. 


0) pa Theo Lingen, 57, der just den 
Filmschwank „Bei Pichler stimmt 
die Kasse nicht“ als Mitautor und 
Hauptdarsteller anreicherte, ergrü- 
zwei Möglichkeiten, durch 
das Fernsehen viel Geld zu verdie- 
nen: „Entweder wird man ein TV- 
Star oder ein TV-Reparierer...“ 


Filınpropaganda: „Die Geschichte 
eines Mädchens, das am Eichmann- 
Prozeß nicht teilnehmen kann“ lau- 
tet ein Inserat der Fox zur Wieder- 
aulführung ihres Films „Das Tage- 
buch der Anne Frank“. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Jung,Afortsc, 
das ist Caro, das moderg 
Menschen. Des 
bequem und schne | 
so bekö 


INSTANT 


durch und durch reine Natur 


es in Deutschland 


Großbild-Gerät 
Portable Gerät für „kein Ante 
Heim u.Reise mitPeil-Dipol- 


Antenne und neuer omerik. 110°- || 
Automatic-Röhre für 2.+ 3. Pro- 
gramm spielfertig. Garantie und 
Umtauschredt. Fordern Sie unseren 
großen Bildkotalog völlig gratis on. 
Schulz-Versand au. 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 - Fach 7629 
— Das Postkärtchen lohnt — Sie werden 


Bevor Sie 
Möbel kaufen 


sollten Sie in aller Ruhe 
unsere neuen Prospekte 
studieren; denn BARTELS- 
Möbel entsprechen in Form 
u. Verarbeitung ganz Ihren 
Wünschen nach allerbester 


QUALITÄT. 


Ein Tip für Sie: Achten Sie Heu! 1 
bitte auf dieses Zeichen: 7 Für nite „Das große Lehrbuch 
} Mesen der Liebe und des Lebens”. 


608 Seiten - viele Photes und Zeichnungen - in 
Luxuskasseite. Was Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeblich suchten, nämlich 


Der Name BARTELS bürgt seit über 75 Jahren für 
Auskunft auf die ersehnten Frogen, wie man 


MOBEL VON BLEIBENDEM WERT 
Wir weisen gern Bezugsquellen nach. Schreiben Sie an 


ses Werk ousführlich in Wort und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht 


BARTELS-WERKE GMBH, (21a) Langenberg (Westfalen) Abt. ST 22 


Nur gegen Nachnahme DM 25,- + Versandkosten. 


— Verlag L. Hemshorn. Abt. St 113 Hamburg 20 


glücklich wird und glücklich macht, bringt die- - 


| 
| 
. 
| 
Ai | | 
| | 
| 
A 
|  ıkunftsfroh, 
3 
Diss: 
vor alle: Ist | 
| | 
1 
| 
| 
| 
4 | 
| 
| 
| 
- | 
| 
| 
| 
- 
rei 
> N 
„= | 
| 
- \ 
| 


ineiner 
oltuation 
wie dieser... 


sicherheit durch 
den neuen: 


(ontinenta 


FÜ 
Hat 


Brer 


\ 
| 
| 
Pr 


Führt besser, weil größere Seitenstabilität 
Haftet besser, weil neu gestaltetes Profil 


Bremst besser, weil neue Gummimischung 


1950 


n | 
. N 
| 
| 
4 | 
| 
. - N 
| 
\ > 7 
%G 
7 
\ 
Ä ? 
1955 | 
| 
INN 
| 


| 


Dr. Werner Holstenburg 


Das Recht 


Is ich die letzte Folge dieses Berichtes 

unter dem Titel „Das ungewollte Kind“ 

geschrieben hatte, fand ich unter den 
vielen Zuschriften von Leserinnen und Lesern 
a Brief, den ich Ihnen nicht vorenthalten 
will: 

„Das Leben ist eben immer anders“, so schreibt 
uns Frau Bettina F. zum Schluß ihrer Geschichte, 
„es ist viel komplizierter, als Gesetzesparagra- 
phen und religiöse Glaubenssätze es wahrhaben 
möchten. Der Fall meiner toten Schwester, die 
selber Ärztin war, dürfte bewiesen haben: Staat 
und Kirche machen es sich sehr leicht, wenn sie 
meinen, unser Leben mit allgemein gültigen 
Gebrauchsanweisungen regeln zu können. 

Übrigens werden die Gesetze meist von Män- 
nern gemacht, und wenn schon einmal eine Frau 
unter den Abgeordneten ist, dann ist sie blau- 
strümpfig und unverheiratet wie die evange- 
lische Oberkirchenrätin Dr. Elisabeth Schwarz- 


Eine Kette von Köln bis 
Stettin, diese Mütter, die wie 
Kreuze dastehen. Alle waren 
sie beim Abtreiber und haben 
sich damit ein „Freibillett 
fürs Zuchthaus“ verdient. 
„Ein Gesetz, das in jedem 
Jahre viele Hunderttausende 
von Frauen zu Verbrecherin- 
nen macht, das Gesetz ist 
kein Gesetz mehr!“ 
Friedrich Wolf empört den 
jungen Helden seines Lehr- 
stücks gegen den $ 218 aus- 
rufen. Das Theaterstück „Zy- 
ankali“ war im Anfang der 
dreißiger Jahre Ursache vie- 
ler Theaterskandale, Der 
Autor, Dr. Friedrich Wolf, 
mußte ins Ausland fliehen. 
(Aufgenommen Berlin 1947) 


‚der 
Ungehorenen 


haupt, die sich gerade jetzt bemüht, zerrüttete 
Ehen aufrechtzuerhalten, indem sie im Bundes- 
tag für eine wesentliche Erschwerung der Ehe- 
scheidung kämpft. Und was unsere katholische 
Kirche angeht, so möchte ich wissen, ob ein zur 
Ehelosigkeit verpflichteter Priester der rechte 
Mann ist, um über das Glück unserer Familien 
und über die Ängste der Frauen zu richten.“ 


Soweit zunächst der Brief unserer Leserin 
Bettina F. 


Nun können wir nur nicht gleich alle Fragen 
auf einmal beantworten. In einer Artikelfolge 
über das Zusammenleben von Mann und Frau 
werden wir natürlich auch über die Scheidung 
sprechen müssen. Es wird von der Empfängnis- 
verhütung ebenso die Rede sein wie von ihrem 
Gegenteil: von der Frage, ob und wie der Arzt 
einer unfruchtbaren Ehe dennoch zum Glück der 
Elternschaft verheli. na kann. Die Problematik 


der künstlichen Befruchtung wird erörtert, und 
die von Dr. Dohrn bereits angesprochene Me- 
thode der freiwilligen Sterilisation wird geschil- 
dert werden. Juristen werden untersuchen, wes- 
halb bei uns die Eifersuchts-Straftaten häufiger 
sind als in anderen europäischen Ländern. Ärzte 
werden darüber schreiben, ob unsere Mütter 
ihre Kinder mit Schmerzen zur Welt bringen 
müssen, oder ob den verschiedenen Möglich- 
keiten einer schmerzlosen Geburt der Vorzug 
zu geben ist. 

Alles das gehört in den Rahmen unseres B:- 
richtes. Aber hier und heute ist immer noch von 
der brennendsten aller Fragen die Rede: Darf 
eine unerwünschte Schwangerschaft künstlich 
abgebrochen werden? 

Der Brief unserer Leserin Bettina F. erzählt 
die tragische Geschichte einer Frau, die auf diese 
Frage keine Antwort fand, obgleich sie selbst 

in war — und die daran zugrunde ging. Aber 
Weiter auf der übernächsten Seite 
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EINEINHALB MILLIONEN AKTIONÄRE 


gibt es in der Bundesrepublik. Nach der Privatisierung des Volkswagen- 
werks sind viele Hunderttausende von Menschen zum erstenmal Mitbesitzer 
eines Industrieunternehmens geworden. Vielleicht sind Sie einer von ihnen, 
vielleicht sind Sie an einem anderen großen Industrieunternehmen beteiligt, 
vielleicht wollen Sie erst noch Wertpapierbesitzer werden? In jedem Fall 
möchten Sie am wirtschaftlichen Aufstieg unseres Landes teilhaben. 


JEDER AKTIONAR 


hat als Miteigentümer „seines“ Unternehmens bestimmte Rechte. Diese 
Rechte müssen Sie ausüben — es ist schließlich Ihr Geld, das in dem 
Unternehmen arbeitet. Oft werden Sie aber keine Zeit haben, um on der 
Hauptversammlung teilzunehmen und Ihre Stimme — die über Ihr Geld 
entscheidet — abzugeben. Und Sie haben auch keine Fachleute, die Ihnen 
die Geheimnisse einer Konzernbilanz entschleiern und Ihnen die Gewinn- 
und Verlustrechnung erklären. Schließlich kann ein einzelner unter 100 000 
oder einer Million Aktionären auch wenig ausrichten. 


DER VOLKSVERBAND DER AKTIONARE e. V. 


erstrebt deshalb einen Zusammenschluß aller Wertpapierbesitzer in der 
Bundesrepublik. Wenn Sie Mitglied des VOLKSVERBANDES DER AKTIONÄRE 
e. V. werden, müssen Sie keine Sorge mehr haben, daß Sie Ihre Rechte 
als Aktionär nicht ausüben können. 


DER VOLKSVERBAND DER AKTIONÄRE e. V. wird: 


® sachverständige Vertreter zu den Hauptversammiungen der großen 
Aktiengesellschaften entsenden, die für Sie abstimmen — 

@® für eine gerechte Gewinnverteilung eintreten, die auch dem kleineren 
Aktionär einen angemessenen Anteil am Verdienst der Industrie sichert — 


@® in Zusammenarbeit mit den Verwaltungen der großen Aktiengesell- 
schaften dafür sorgen, daß Sie über wichtige Vorgänge in den Werken 
unterrichtet werden, denen Sie Ihre Ersparnisse anvertraut haben. 


Und das Wichtigste: 


@® Der VOLKSVERBAND DER AKTIONÄRE e. V. wird seine Mitglieder bei 
der Anlage ihres Geldes sachverständig und objektiv beraten und 
ihnen die komplizierten Vorgänge in der Wirtschaft in verständlicher 
Form erklären. 


Damit bietet der VOLKSVERBAND DER AKTIONÄRE e. V. ein hohes Maß an 
Sicherheit dafür, daß die Interessen seiner Mitglieder in denkbar bester 
Form gewahrt werden. 


Mitglied im VOLKSVERBAND DER AKTIONÄRE e. V. zu werden ist ganz 
einfach. Sie brauchen nur diesen Informations-Gutschein auszuschneiden 
und im offenen Umschlag (7 Pf Porto) einzusenden oder eine Postkarte zu 
schreiben. Sie erhalten dann kostenlos und völlig unverbindlich eine aus- 
tührliche Informationsschrift mit den Mitgliedsbedingungen. 


An den 
VOLKSVERBAND DER AKTIONARE e. V. 
München 8 - Prinzregentenstraße 78 / Abt. B 2 


Ich bin daran interessiert, die Mitgliedsbedingungen des VOLKSVERBANDES DER 
AKTIONÄRE e. V. kennenzulernen und bitte um kostenlose Zusendung der Unter- 
u die Einsendung des Inf ti Gutschei verpflichte ich mich 
zu nichts. 


Herr / Frau / Fräulein 


Beruf: 


Wohnort: 


Straße: 
Bitte Blockbuchstaben oder Schreibmaschine. 


Das Recht 
der 


Ungeborenen 


Fortsetzung von Seite 36 


ehe ich Ihnen mit Einwilligung der 
Briefschreiberin über den Fall berichte, 
lassen Sie mich kurz zusammenfassen, 
was sich aus unserer bisherigen Unter- 
suchung ergab: 


® Der $ 218 des Strafgesetzbuches 
verbietet die Abtreibung und 
stellt sie als Verbrechen gegen 
das Leben unter hohe Strafen. 

® Die Kirche verbietet ihren Gläu- 
bigen die Abtreibung als schwere 
Sünde. 

®© Dennoc ist es unbestritten, daß 
die Zahl der Abtreibungen in der 
Bundesrepublik höher ist als die 
Zahl der Geburten. 


Polizei und Staatsanwaltschafl 
verfolgen denn auch die Ver. 
brechen gegen den $ 218 ohne 
großen Eifer, und die Gerichte be. 
urteilen die meisten Fälle sehr 
milde. 


Daraus schließen die Gegner des 
& 218, daß dieser Paragraph lebens- 
fremd geworden sei und beseitigt wer- 
den müsse. Sie fordern für jede Frau 
das „Recht auf den eigenen Körper“, 
behaupten, daß die Leibesfrucht nichts 
anderes sei als ein Teil des mütter- 
lichen Körpers, bestreiten, daß sic ein 
eigenes beseeltes Leben darstelle. 


Es gibt zwei Dinge, 
für die eine Frau in die Hölle geht 


Die Gegner des Abtreibungsverbotes 
sagen, der $ 218 habe nicht verhindern 
können, daß dennoch abgetrieben wird. 
Und zwar zwei bis drei Millionen mal 
im Jahr. Das beweise, wie weit sich 
das Leben von den Rechtsvorstellungen 
des Strafgesetzbuches von 1871 ent- 
fernt habe. 


Auch die kirchliche Proklamation der 
Schwangerschaftsunterbrechung als 
schwere Sünde habe keine praktische 
Bedeutung. Hier gelte der Satz, daß 
eine Frau für zwei Dinge in die Hölle 
geht: Ein Kind zu bekommen, das sie 
sich wünscht, und eines nicht zu be- 
kommen, das sie nicht wünscht. 


Der Haupteinwand gegen den $ 218 
aber besagt, daß die Freigabe der 
Mn, die 
Frauen veranlassen würde, mit ihren 
Nöten zum Facharzt zu gehen. Damit 
würden unendliche Opfer an Gesund- 
heit und Leben unserer Frauen ver- 
mieden. Denn die legale Unterbrechung 
seieinigermaßen risikolos im Vergleich 
zu den gefährlichen Eingriffen von 
Pfuschern oder gewerbsmäßigen Ab- 
treibern oder gar im Vergleich zur 
Selbsthilfe. 


Wir haben alle diese Einwände sehr 
sorgfältig untersucht. Die Sowjetunion, 
Schweden, Dänemark, Polen und andere 
Länder, in denen das Abtreibungsver- 
bot zeitweise aufgehoben oder ge- 
lockert wurde, beweisen mit exakten 
Zahlen und ärztlichen Erfahrungsbe- 
richten: 


© Wo immer die Unterbrechung der 
Schwangerschaft grundsätzlich er- 
laubt oder das Abtreibungsverbot 
durh Ausnahmebestimmungen 
erheblich gelockert wurde, war 
ein sprunghaftes Ansteigen der 
Abtreibungen die unmittelbare 
Folge. Das betraf nicht nur die 
nunmehr legalen Unterbrechungen 
durch Ärzte, sondern ebenso die 
nach wie vor verbotene Abtrei- 
bung durch Pfuscher und durch 
Selbsthilfe. 


© Die Zahl der dabei umgekomme- 
nen oder an ihrer Gesundheit 
schwer geschädigten Frauen ist in 
diesen Ländern nicht gesunken, 
sondern erheblich gestiegen. 


© Die ärztliche Schwangerschaftsun- 
terbrechung ist keineswegs risiko- 
los. Sie führt vielfach zur Sterili- 


tät, zu schweren chronischen Ent- 
zündungen, zu späteren lebens- 
gefährlichen Bauchhöhlensch wan- 
gerschaften — und in der Mehrzahl 
aller Fälle zu nachhaltigen seeli- 
schen Störungen und zur Kompli- 
kation des ehelichen Lebens 


® Unsere Schilderung der Vorgänge 
im mütterlichen Körper vom Tage 
der Empfängnis bis zum Tag: der 
Geburt hat eindringlich gezeigt, 
daß hier ein eigenes Leben heran- 
wächst, welches nicht mehr Teil 
des mütterlichen Körpers ist. 


Dennoch scheint mit einem Gesetz, 
das so häufig übertreten wird und das 
so viele Frauen in eine ausweglose 
Situation bringt, irgend etwas nicht in 
Ordnung zu sein. 


Aber lassen Sie sich nun erst die Ge- 
schichte erzählen, die unsere Leserin 
Bettina F. berichtet: 


„Meine Schwester war Kinderärztin 
in einer kleinen süddeutschen Stadt. 
Ich möchte den Namen nicht nennen, 
weil ihr Mann dort heute noch als Arzt 
praktiziert. Es war im Oktober 1956. 
als ich sie besuchte und dabei erfuhr. 
daß sie wieder schwanger war. 


Ich erschrak, und ich sah den Schrek- 
ken auch in ihren eigenen Augen. Und 
dann gestand sie mir, daß sich die be- 
drohlichen Symptome vom letzten Mal 
wieder eingestellt hatten: die Beine 
waren dick angeschwollen, voller Was- 
ser. Dauernde Angstgefühle und gele- 
gentliche Ohnmachten vervollständig- 
ten das Bild. Nach der letzten Schwan- 
gerschaft unter den gleichen Begleiter- 
scheinungen war das Kind tot geboren 
worden. 

‚Aber ich fühle es noch, es muß nod 
leben‘, sagte meine Schwester und war 
grau im Gesicht vor Angst. 


Vor fünf Jahren hatte sie einen Jun 
gen geboren. Ein Achtmonatskind. 
kaum mehr als drei Pfund schwer, aber 
sonst wohlauf. Die Nabelschnur hatte 
sich verschlungen und hätte den Klei- 
nen bei der Geburt, die rasch vor sic 
ging, fast erwürgt. Aber er war nod 
einmal durchgerutscht und mußte im 
geheizten Wattebett noch ein paar 
Wochen gepflegt werden, bevor er zu 
seinen Eltern durfte. 


Das zweite Kind starb zwei Stunden 
nach der Geburt mit einer schweren 
Gelbsucht. 
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Das dritte hatte sie gar nicht gesehen. 
Es war wohl schon in ihrem Leib ab- 
estorben. Man sagte ihr, es habe eine 
enorm vergrößerte Leber gehabt und 
sei bei der Geburt durch die Nachhilfe 
von Zangen sehr entstellt gewesen. 


Und nun wieder ein Kind. Und die 
Angst, es würde genauso gehen. 


In derKlinik hatten die Ärzte festge- 
stellt, daß meine Schwester rh-negativ 
war und ihr Mann Rh-positiv. Und als 
Ärztin wußte sie natürlich genau, daß 
sich die Gefahr bei jeder Schwanger- 
schaft erhöhte.“ 


Ih muß das Zitat des Briefes an 
dieser Stelle unterbrechen, um Ihnen 
zu sagen, was es mit diesem Rh-Faktor 
auf sich hat: 


Es handelt sich dabei um eine ver- 
hältnismäßig junge Entdeckung der 
Medizin. Erst im Jahr 1940 entdeckten 
die amerikanischen Ärzte Landsteiner 
und Wiener, daß es unabhängig von 


den bereits bekannten Blutgruppen A, 
B, AB und 0 noch völlig andersartige 
Unterscheidungsmerkmale in der Blut- 
substanz gibt. Da die Versuche mit dem 
Blut von Rhesusaffen gemacht worden 
waren, nannte man den neu erkannten 
Faktor „Rhesus-Faktor“. 


Nun zeigt es sich, daß etwa 85 ®/o der 
Menschen über diesen Faktor verfügen, 
also Rhesus-positiv sind, während er 
bei etwa 15%. der Menschen fehlt, die 
man deshalb rh-negativ nennt. 


Plötzlich erklärten sih nun auch 
einige bisher unerklärliche Zwischen- 
fälle beim Blutspenden. Spendet näm- 
lich ein Rh-positiver Mensch einem rh- 
negativen Patienten Blut, so entwickeln 
sich in dessen Körper Gegenstoffe, die 
ein Zusammenballen des Blutes bewir- 
ken. Bei einer wiederholten Blutspende 
führt das regelmäßig zu schweren Kom- 
plikationen. 


Das Gleiche geschieht nun aber bei 
der Schwangerschaft. Wächst im Mut- 


terleib ein Kind, das vom Vater her 
Rh-positiv ist, so bilden sich bei einer 
rh-negativen Mutter sogenannte Anti- 
körper, die weiteren Kindern gefährlich 
werden. Das erste Kind kommt fast 
immer ohne Schaden davon, aber schon 
das zweite wird durch diese Anti- 
körper, die auf dem Wege über den 
Mutterkuchen in sein Blut gelangen, 
vergiftet. 


Je nach der Schwere des Falles äußert 
sich das Krankheitsbild beim Neuge- 
borenen als Blutarmut, schwere Gelb- 
sucht oder hochgradige, angeborene 
Wassersuct. Dabei sind körperliche 
Mißbildungen nicht selten. 


Nun kann man in den weniger 
schweren Fällen dem Kind helfen, in- 
dem man sofort nach der Geburt das 
gesamte „vergiftete“ Blut durch „ge- 
sundes“ Blut eines fremden Spenders 
ersetzt. Da aber die Antikörper im Blut 
der Mutter von Schwangerschaft zu 
Schwangerschaft zunehmen und beim 
vierten Kind mit einer erheblichen Ge- 


fährdung gerechnet werden muß, ist 
die Angst der.Schwester von Frau F. 
durchaus zu verstehen. 


„In ihrer Not“, so berichtet unsere 
Leserin weiter, „hatte meine Schwester 
sich an einen älteren Kollegen gewandt, 
denn ihr eigener Mann war praktischer 


Arzt und hatte während seiner Aus- _ 


bildung in der NS-Zeit nicht einmal ge- 
lernt, wie man eine Schwangerschaft 
kunstgerecht ausräumt. 


Aber der Kollege, ein älterer Frauen- 
arzt, wollte den Eingriff nicht wagen. 
Beide waren sich darüber einig, daß 
die Kommission, die zu entscheiden 
hatte, ob die Schwangerschaft aus 
medizinischer Indikation unterbrochen 
werden dürfe, in diesem streng katho- 
lischen Landkreis zu solchen schwie- 
rigen Grenzfällen nicht wagen würde, 
Stellung zu nehmen.“ 

(Aus „medizinischer Indikation“ ist eine 
Schwangerschaftsunterbrechung nur zulässig, 


wenn ein Arzt sie nach den Regeln der ärzt- 
lichen Kunst zur Abwendung einer ernsthaften 


— 


‘Jerteilen. Sie morgens. ein fit im Haar, dann haben 
Sie die. Garantie, daß Ihre Frisur tadellos Birzt - immer 
and überall. fit - mit Silikon und Vitamin F - klebt und ‘® 


nicht, 


nit eine es in drei sen zu DM -,90, DM 1,35 und DM 2,20 


Ihr Haar und ı natü Rich. 
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wenn Ihr Bild richtig be- 
htet wird: Mitder RETINA 
AUTOMATIC kann jeder pho- 
tographieren! Motiv sehen 


RETINA automatic 


Das ist das ganze Geheimnis 
Wenn Sie diesen „denkenden” Aus- 
löser drücken, wissen Sie, daß Sie 
sich auf ein gutes Bild freuen kön- 
nen! Sollten nämlich die Lichtverhält- 
nisse einmal nicht ausreichen, schützt 
Sie der „denkende” Auslöser der 
RETINA AUTOMATIC vor einer 
Fehlbelichtung. 


RETINA automatic II DM398.- 
mit Zeitwahl und Entfernungs- 
kontrolle durch Lichtsignale 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN 


Mit dieser Kleinbildcamera werden Sie 
Bilder nach Hause bringen wie nie zuvor — 
eines so prachtvoll wie das andere. Sie 
photographieren vollautomatisch und ha- 
ben bei der RETINA AUTOMATIC Il und Ill 
auch noch die Möglichkeit der Zeitwahl. 
Sie können „Ihre” Verschlußzeit wählen, 
und Ihre RETINA AUTOMATIC wählt 
dazu mit absoluter Präzision die richtige 
Blende: vollautomatisch und stufenlos. 
Darüber hinaus können Sie für bestimmte 
photographische Effekte die Automatik 
abschalten und außer der Zeit auch die 
Blende selbst bestimmen, beispielsweise 
für die absichtliche Unterbelichtung eines 
Sonnenuntergangs oder für die bewußte 
Überbelichtung einer Aufnahme in der 
Dämmerung. 


Was Sie besitzen, ist nicht irgendeine 
„automatishe” Camera, es ist die 
RETINA AUTOMATIC von KODAKI 


Kodak 


RETINA automatic III DM438.- 
mit Zeitwahl und gekuppeltem 


Die Traumcamera 


Ungeborenen 


Fortsetzung von Seite 39 


Gefahr für das Leben oder die Gesundheit der 
Mutter mit deren Einwilligung vornimmt. Eine 
ärztliche Gutachterl issi muß den Ein- 
griff für erforderlich erklärt haben, und der 
operierende Arzt muß den Eingriff binnen drei 
Tagen dem zuständigen Amtsarzt schriftlich 
anzeigen. Dr. H.) 


„Mein Schwager war ebenso hilflos“, 
fährt Frau F. in ihrem Brief fort, „er 
meinte auch, die Kommission würde 
allein deshalb nicht zustimmen, weil 
die Gutachter befürchten würden, daß 
man es ihnen hernach als Gefälligkeit 
gegenüber einem Kollegen auslegen 
könnte. 

Außerdem war ja das Leben meiner 


Schwester nicht in unmittelbarer Ge. 
fahr, und ihre Gesundheit nur inso- 
weit, als die Angst vor einem lehens- 
unfähigen oder mißgebildeten oder gar 
idiotischen Kind sie völlig krank mad. 
te. Aber was bedeutet bei einem go 
starren Gesetz schon eine seelische 
Krankheit. 

Als sie im achten Monat war, hat 
meine Schwester eine Überdosis Schlaf. 
tabletten genommen. Sie starb, wäh- 
rend ihr Mann draußen auf einem Wei- 
ler ein diphtheriekrankes Kind behan- 
delte und wegen der Schneeverwehun- 
gen nachts nicht zurückkonnte.“ 


Ist die Unterbrechung der 
Schwangerschaft erlaubt, wenn das 
Leben der Mutter in Gefahr ist? 


Hat Frau F. also recht, wenn sie sagt, 
daß Gesetzgeber und Kirche es sich 
allzu leicht machen, indem sie unser 
Leben nach allgemeinverbindlichen Re- 
geln einrichten wollen? Der Fall ihrer 
Schwester zeigt jedenfalls, wohin es 
führen kann, wenn der verantwort- 
lichen Entscheidung des Arztes so enge 
Grenzen gezogen sind. 


Nun wird die medizinische Indika- 
tion in der Bundesrepublik allgemein 
anerkannt. Aber einmal betrifft sie nur 
Leben und Gesundheit der Mutter, und 
zum anderen wird die Entscheidung 
der Gutachter oft wesentlich von ihrer 
religiösen Einstellung beherrscht. Es 
gibt sogar Fälle, in denen solche Kom- 
missionen von der Kanzel her ange- 
griffen und ihre Tätigkeit mit den 
Euthanasie- und Sterilisierungsmetho- 
den der Hitlerzeit verglichen yyurden. 


Denn die katholische Kirche bleibt 
selbst dann unerbittlich, wenn das Le- 
ben der Mutter durch die Austragung 
der Schwangerschaft in akute Gefahr 
gerät. 


Papst Pius XII. hat diesen Stand- 
punkt in seiner Ansprache an die ita- 
lienischen Hebammen am 29. Oktober 
1951 unmißverständlich dargelegt: 


„Außerdem hat jedes menschliche 
Wesen, auch das Kind im Mutter- 
schoß, das Recht auf das Leben un- 
mittelbar von Gott, nicht von den 
Eltern noch von irgendeiner mensch- 
lichen Obrigkeit. 


Daher gibt es keinen Menschen, 
keine Behörde, keine Wissenschaft, 
keine medizinische, eugenische, so- 
ziale, wirtschaftliche, moralische „In- 
dikation“, die einen gültigen Rechts- 
anspruch auf eine unmittelbare, vor- 
sätzliche Verfügung über ein un- 
schuldiges Menschenleben verleihen 
könnte, das heißt eine Verfügung, 
die auf seine Zerstörung, sei es als 
Zweck, sei es als Mittel zu einem an- 
deren Zweck abzielt, der an sich viel- 
leicht keineswegs unerlaubt ist. So 
ist es zum Beispiel ein sehr edler 
Zweck, das Leben der Mutter zu ret- 
ten, aber die unmittelbare Tötung 
des Kindes als Mittel zu diesem 
Zweck ist nicht erlaubt.“ 


Und einen Monat später, am 27. No- 
vember 1951, als Papst Pius XII. eine 


Ansprache vor dem Kongreß „Froni der 
Familie“ hält, da bezieht er sich aus- 
drüklih auf den Widerstand der 
Kirche gegen die von den Euthanasie- 
Ärzten Hitlers durchgeführte „Tötung 
lebensunwerten Lebens“ und bringt 
die Schwangerschaftsunterbrechung 
aus medizinischer Indikation mit die- 
2. Verbrechen in Beziehung und sagt 
ann: 


„Es ist irrig, die Frage mit dieser 
Alternative zu stellen: entweder das 
Leben des Kindes oder das Lehen 
der Mutter. Nein. Weder das Leben 
der Mutter noch das Leben des Kin- 
des kann einem Akt unmittelbarer 
Vernichtung ausgesetzt werden. 


Es ist eines der schönsten und 
idealsten Ziele der Medizin, immer 
neue Wege zu suchen, um das Le- 
ben beider zu sichern. Wenn trotz 
aller Fortschritte der Wissenschaft 
immer Fälle bleiben und auch in Zu- 
kunft bleiben werden, in denen man 
mit dem Tod der Mutter rechnen 
muß, sofern diese das Leben, das sie 
in sich trägt, bis zur Geburt bringen 
und nicht in Verletzung des gött- 
lichen Gebots ‚Du sollst nicht töten! 
vernichten mill, so bleibt dem Men- 
schen nichts anderes übrig, als sich 
bis zum letzten Augenblick zu be- 
mühen, zu helfen und Zu retten nd 
sich, wenn es sein muß, in Ehrfurcht 
den Gesetzen der Natur und «em 
Walten der göttlichen Vorsehung zu 
beugen. 


Aber — so wendet man ein — das 
Leben der Mutter, vor allem der 
Mutter einer kinderreichen Familie 
ist von unvergleichlich höherem 
Wert als das Leben eines ungebore- 
den Kindes. Die Antwort auf diese 
peinigende Frage ist nicht schwer. 
Die Unverletzlichkeit des Lebens 
eines Unschuldigen hängt nicht von 
seinem größeren oder geringeren 
Wert ab. 


Im übrigen, wer kann mit Sicher- 
heit beurteilen, welches Leben in 
Wahrheit wertvoller ist? Wer kann 
missen, welchen Weg das Kind 
hen wird und welche Höhe des Wir- 
kens und der Vollkommenheit es 
erreichen kann? Hier vergleicht man 
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zwei Größen miteinander, von denen 
eine völlig unbekannt ist.“ 


So weit die eindeutige Erklärung 
des Heiligen Vaters. 


Nun ist uns aber die andere der bei- 
den Größen, von denen Pius XII. 
spricht, durchaus bekannt. Diese Größe 
ist das Leben der Mutter, und der 
Papst rechnet durchaus mit dem Fall, 
daß es sich um die Mutter einer kin- 
derreichen Familie handelt. 


Welche Höhe des Wirkens das Kind 
erreichen mag, das dieses mütterliche 
Leben bedroht, wissen wir in der Tat 
nicht. Aber selbst wenn es ihm be- 
stimmt wäre, ein bedeutender Kirchen- 
mann, ein begnadeter Künstler oder 
ein großer Staatsmann zu werden — 
welche von Menschen kaum zu tra- 
gende Verantwortung bürdet die 
Kirche hier dem Arzt auf. Da ist eine 
Mutter von vier unmündigen Kindern, 
und nach medizinischer Voraussicht 
wird sie sterben müssen, wenn sie das 
fünfte Kind austrägt. Und vielleicht 
stirbt das Kind mit ihr, während eine 
Unterbrechung der Schwangerschaft 
die Mutter ihren anderen Kindern er- 
halten würde. 


Nach menschlicher Voraussicht — ge- 
wiß. Aber der Arzt darf auf kein Wun- 
der bauen. Wäre sonst nicht das Wir- 
ken seines ganzen Standes „contra 
naturam“, wie es im Kirchenlatein 
heiß!, gegen die Natur? Ich glaube 
nicht. daß die Kirche je so weit gegan- 
gen ist, die Bemühungen der Medizin, 
Menschen zu heilen oder etwa die Kin- 
dersterblichkeit zu mindern, als einen 
Eingriff in den Plan Gottes anzusehen, 
mit der Begründung, wäre Gottes 
Wille anders, dann hätte er die Krank- 
heit und den Säuglingstod nicht ge- 
schickt! 


Papst Pius XII. macht denn auch an 
einer anderen Stelle der gleichen An- 
sprache vor dem Kongreß „Front der 
Familie“ eine nur schwer verständliche 
Einschränkung: 


„Wir haben mit Vorbedacht immer 
die Worte ‚direkter Anschlag auf das 
Leben des Unschuldigen‘, ‚unmittel- 
bare Tötung‘ gebraucht. Denn wenn 
zum Beispiel die Erhaltung des Le- 
bens der werdenden Mutter — unab- 
hängig von ihrer Schwangerschaft — 
dringend einen chirurgischen Eingriff 
oder eine andere therapeutische Maß- 
nahme erforderte, die als in keiner 
Weise gemollte oder beabsichtigte, 
aber unvermeidliche Begleiterschei- 
nung den Tod des Fötusses zur Folge 
hätte, so könnte dies nicht ein direk- 
ter Anschlag auf das unschuldige Le- 
ben genannt werden. Unter solchen 
Umständen kann die Operation er- 
sein, ebenso wie andere medi- 
zinische Eingriffe, vorausgesetzt, daß 
es sich um ein Gut von hohem Werte 
handelt, wie es das Leben ist, und 
daß es nicht möglich ist, die Opera- 
tion bis nach der Geburt des Kindes 
aufzuschieben oder ein anderes 
wirksames Heilmittel zu vermwen- 
den.“ 


Nun ist auch nach den staatlichen 
Rechtsbegriffen kein Arzt durch die 
„medizinische Indikation“ gedeckt, 
wenn er den Eingriff mit dem alleini- 
gen gewollten oder beabsichtigten 
Zweck der Abtötung der Leibesfruct 
vornähme. Immer geht es bei dieser 
medizinischen Indikation um Leben 
oder Gesundheit der Mutter. 


‚Aber wenn ich die Worte Pius XII. 
fichlig verstehe, so bleibt die Unter- 
brechung der Schwangerschaft verbo- 
ten, wenn allein diese Schwangerschaft 
die Gefahr für das mütterliche Leben 
ausmacht. Ist aber eine andere Gefahr 
vorhanden und würde ihre therapeuti- 
sche oder chirurgische Behandlung den 
Tod des Fötusses als unvermeidliche 
Begleiterscheinung zur Folge haben, 
dann wäre diese Behandlung erlaubt. 


Wie denn nun, wenn bei einer im 
Anfang des zweiten Monats schwan- 
seren Frau sich eine komplizierte Nie- 
tenresektion als notwendig erwiese. 
'ch kann mir sehr wohl vorstellen, daß 


<< — 


Die Rasiermethode von morgen: 


Sie brauchen sich den EVERSHARP nur an- 
zusehen, um zu erkennen: Das ist eine wirklich 
genialeKonstruktion! Völlig neu und mit keiner 
der bisherigen Rasiermethoden vergleichbar. 
Es ist schon eine Freude, diesen hochmodernen, 
formschönen Apparat in der Hand zu spüren. 
Und dann die Rasur! Noch glatter, viel sicherer 
und in der halben Zeit wie bisher. Selbst das 
umständliche Säubern des Apparates entfällt. 


Mit EVERSHARP sicher rasiert, selbst wenn 
man zwei linke Hände hätte! 


EVERSHAR, 


— 


denn die Klingenecken 
sind besonders geschützt. 


Mit der Klingenautomatik 
wird das sonst so lästige 
Klingenwechseln direkt 
zu einem Vergnügen. 


Die neven Schick Rasierklin- 
gen erhalten Sie bei jedem 
“Fachhändler in der raffinierten 
Klingenautomatik. 


Sie könnten sich 
mitverbundenen 
Augen rasieren! 


Nie gab es eine bessere 
Rasierklinge von EVERSHARP! 


Keine Verletzungen mehr, SCH ustem 


Diese Gold-Klingen sind jetzt auch in 
Deutschland erhältlich. Lange Jahre wurde 
in den EVERSHARP-Laboratorien an dem 
neuen Verfahren gearbeitet, das die Klinge 
so veredelt. Das Ergebnis: 


Ein Rasiergefühl, das Sie erleben müssen! 


Unendlich zart und hautschonend gleitet 
diese Klinge über Ihr Gesicht und rasiert den 
härtesten Bart, kaum daß Sie es verspüren. 


K 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras & Comp., Köln 
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DER LIEBE GOTT Familienleben, mein Mann trinkt nicht, wollten es erst gar nicht glauben, „Bleibenlassen‘ hätte ich ja doch aud 


; ; ; eht nicht allein aus und gibt der aber nun ist es immer schlimmer ge- gewußt. Aber schließlich ist man no 
zu eb zn pre Familie Fam, was er kann. Ich selbst mache worden. Der Arzt hat gesagt, ganz jung und nimmt nicht immer = 
schenkt. 25 bekommt keine Frau! Es Heimarbeit, wenn ich nicht gerade helfen kann man mir nie. Oft bekam einem Apfel vorlieb. Wieviel leichter 
gibt Minschen in den Katen aul das krank bin. ich bis zu drei Spritzen am Tag. könnte ich atmen und frei sein und 
Land, die bis 8 Kinder haben, und die Ein Tag wäre wie der andere, 1957 bekam mein dreijähriges Mä- nicht immer unter der Angst leben, 
Frauen sind gesund und glücklich. Es würde uns nicht die ständige Angst del seine ersten Asthma-Anfälle. Wir die einem die Nächte zur Qual macht. 
ist schmerzlih, wenn ein Akademiker verfolgen. Sie werden sich sagen, das lebten die Nächte in Angstzuständen, Stuttgart TR 
noch die Frauen unterstützt, die we- wäre doch nicht schlimm, wo wir nur und ich weiß nicht, wie mein Mann 
gen einer Wohnung eine Frucht Got- zwei Kinder haben. Platz hätten wir morgens oft zur Arbeit konnte. Wäre OPFERGANG 
tes unterbinden. auch noch für ein drittes und viertes, es nun ein solches Verbrechen, wenn 
Lübeck Lucıe SchULTZ so ist es nicht, aber es liegt bei uns man bei mir das vorgenommen hätte, Als Mutter von sieben Kindem 
an der Gesundheit. was Herr Dr. qm A. Dohrn für rih- kann ich Regen, solche Ärzte wie 
Tochter eines ostpr. Lehrers. Familie mit 10 Kin- . z r tig hält? So oft bekam ich meine An- den wunderbaren Herrn Dr. Dohrn 
dern. Anfangsgehalt des Vaters 175 RM. ER. ro re en 1a fälle nur bei dem Gedanken, ich müßten wir noch viele haben. Das Le- 
2 habe ihn zwei Jahre gepflegt, er schlug könnte wieder schwanger sein. ben einer Frau mit sieben Kindern ist 
DIE NÄCHTE ZUR QUAL bei seinen Anfällen wie wild um sich Ich hielt es oft nicht aus und ging nichts weiter als ein Opfergang. Und 
Wir sind verheiratet seit 1948, ha- und wußte nachher nichts mehr. Nach- zu unserem Hausarzt, aber er sagte, Frauen, die keine Kinder haben, soll- 
ben zwei Kinder, 12 und 7 Jahre alt, her war er hilflos wie ein kleines ich sollte es „sein lassen‘ oder lieber ten sich einen Kommentar zu diesem 
uns geht es nicht schlecht, aber auch Kind. 1955 bekam ich selbst die er- einen Apfel essen. Meinem Mann Artikel am besten sparen. 1 
nicht gut. Wir haben ein geordnetes sten Anfälle, also mit 31 Jahren. Wir durfte ich es nicht sagen. Das mit dem Wöllstein/Rhh. EpıTH "uk 
Fi 
| der Chirurg vor der zwingenden Not- Auf einer Tagung der Katholischen tigkeit oder Gewissenlosigkeit eröff- ähnlich feste Ausdrücke fallen da ge- hi 
| wendigkeit stünde, zunächst eine Aus- Akademie in Stuttgart erzählte er, wie net. Sicher ist er ein verantwortungs- legentlich dem Pfarrer gegenüber.“ hi 
1 kratzung vorzunehmen, um dann nach eine Mutter von fünf Kindern zu ihm bewußter Mann, der vielleicht nach R ai 
H Abklingen der Folgeerscheinungen die kam, die nun zum sechsten Male einer schlaflosen Nacht sich gefragt hat: Professor Arnold erzählte weiter, k 
N Niere zu operieren. Denn die Austra- schwanger war. Wegen eines schweren ‚Wie rette ich bloß für diese fünf Kin- daß die Frau ihr Kind gebar un! - m 
| gung einer Schwangerschaftnac einem Herzfehlers hatte der Arzt dringend der zu Hause die Mutter und für den entgegen den ärztlichen Befürchtungen b 
) so großen operativen Eingriff wäre geraten, ihr das zu Er armen Mann die Frau?‘ 
= = Un- 
Es war nicht meine Absicht, ihr eine sicherheit aller ärztlichen Prognosen. 
i In diesem Falle also wäre der erste die anderen fünf Kinder nicht verant- 80ldene Brücke zu bauen. Ich wollte d 
Eingriff gewollt und bewußt auf die worten zu können. Die Frau aber Eine ähnliche Stellungnahme bez: cht a 
Beseitigang der Schwangerschaft abge- wollte nicht einwilligen, ehe sie mit — übrigens der Vizepräsident des Kirc- 
stellt. Beginge der Arzt damit einegrö- ihrem Seelsorger gesprocen hatte. sie den selber d lisc 
N Bere Sünde, als wenn er Mutter und fen lassen. Ich kann ja niemals einen ıhen Aubenamis der evangelischen 
Kind der tödlichen Cofahr ausseizite? Gewissensentscheid für einen anderen Kirche Pastor Dr. Stratenwerth. 
Professor Arnold berichtet: treffen. Ich kann ihn ja höchstens be- n 
raten. Sonst wäre es ein Eingriff in das > 3 
Arzt und Patientin werden auf diese „Was soll ich tun?“ fragte sie. Da a En Ze esße- sollst nicht töten!“ Die Kirche könne \ 
Weise vor eine schier unlösbare Frage sagte ich: „Ja, meine liebe Frau, das Var dem Arzt auch in Fällen medizinisiher 
gestellt, und da ist es denn doch ganz kann ich Ihnen nicht beantworten. Das din Siena Piattas 8 ge8 Notwendigkeit nicht das Recht verbrie- - 
tröstlich zu hören, wie der Tübinger müssen Sie selbst entscheiden. Sie ken- g fen, gegen dieses Gebot zu haniieln f 
Moralthec!oge Professor Arnold die nen den kirchlichen Standpunkt. Der Und ich hätte auch nie vor demMann und die Leibesfrucht zu töten. Wenn t 
Beantwortung dieser Frage letztlich Arzt hat Ihnen diese Möglichkeit der bestehen mögen, wenn er nachher ge- der Arzt aber aus seinem Stand der ( 
doch in die Gewissensentscheidung des Schwangerschaftsunterbrechung sicher kommen wäre: ‚Sie haben meiner Erkenntnis und mit reinem Gewissen ( 
einzelnen legt. nicht aus Leichtsinn oder aus Schleh- Frau die Hölle heiß gemact...‘ So glaube, nicht anders handeln zu kön- f 
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JADE HAUTBALSAM Halten Sie zu jeder Zeit 

greift das Übel an der Wurzel an + E-Balsam griffbereit | 
und sorgt gründlich und schnell für “ 
gesunde, reine und feine Haut. 


Millionenfach bestens bewährt 
Kein Wunder - JADE wurde ja auch 2 
von Wissenschaftlern nach modern- Das gilt für Frau, 
sten Erkenntnissen speziell gegen für Mann und Kind, 
Hautunreinheiten und Hautschäden wenn Hautprobleme 
aller Art entwickelt. zu gem 
Mit medizinischen Wirkstoffen 
Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, wirken 
gründlich gegen Hautschäden aller 
Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 


Zuhaus, im Garten, 
JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, im Büro, 


derSchweiz, Holland, Belgienusw.erhältlich. bei Spiel und Sport 

und anderswo - 

wenn mal die Haut 

zu Schäden neigt, 

ist hier als Hilfe angezeigt 


JADE-HAUTBALSAM 


PICKEL KÖNNEN TRENNEN nde 


Ja, lästige Pickel, wunde Stellen, juckende Rötungen - ob am 
Körper oder im Gesicht —- werden immer störend empfunden. 
Sie machen unsicher und gefährden oft den Kontakt zur Um- 
welt. Wenn Sie endlich wieder frei sein möchten von Hautun- 
reinheiten’ und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 


hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. JA D E H | LFT Sc MH N E L L 


HAUTBALSAM 


. 
_ Sternleser schreiben zu diesem Bericht 
ne 
Gn 
au: 
gel 
. 
i 
ä 
| 
| M 
4 


TR, 


Kindern 
zte wie 
. Dohrn 
Das Le- 
lern ist 
18. Und 
n, soll- 
diesem 


TH !'UGE 


da ge- 
Der.“ 


weiter, 
und - 
ıtungen 
in \wie- 
die 
losen. 


bezieht 
5 Kirch- 
plischen 


„Du 
könne 
inischer 
verbrie- 
hancieln 
. Wenn 
ınd der 
ewissen 
zu kön- 


ader Zeit 
riffbereit 


au, 
Kind, 


zu JADE, 
und halt 


BJALSAM 


gezeigt 
3ALSAM 


nen. so müsse er sich allein auf die 
Gnade Gottes verlassen, der ihm diese 
aus ärztlicher Verantwortung began- 
gene Übertretung des göttlichen Gebo- 
tes vergeben würde. 


Die Mehrheit der protestantischen 
Theologen allerdings stimmt der medi- 
zinischen Indikation zu. 


Nun scheint mir allerdings, daß der 
Staat mit seinem Strafrecht nicht sitt- 
lihe Normen setzen, sondern den Be- 
stand der Familie als Keimzelle der 
menschlichen Gesellschaft sichern 
sollte. Das Recht muß praktikabel sein, 
es muß sich mit den Mitteln der Ge- 
rechtigkeit durchsetzen lassen. 


Da der Staat mit keinem Machtmittel 
durchsetzen kann, daß eine Mutter für 
ihr ungeborenes Kind ihr Leben opfert 
oder daß ein verantwortungsbewußter 
Arzt seine Patientin an Leben und Ge- 
sundheit gefährdet, um eine Schwan- 
gerschaft austragen zu lassen, muß er 
die medizinische Indikation gelten las- 
sen. 


Der von Frau Bettina F. geschilderte 
Fall der Kinderärztin aber zeigt, daß 
hierbei nicht nur Leben und Gesund- 
heit der Mutter in Betracht zu ziehen 
sind. Die erdrückende Wahrscheinlich- 
keit, daß dieses Rh-geschädigte Kind 
mit schweren Schäden oder gar Miß- 
bildungen auf die Welt gekommen 
wäre, hätte eine Unterbrechung der 
Schwangerschaft gerechtfertigt. Von 
den bleibenden seelischen Schäden für 
die Frau und ihrer verzweifelten Selbst- 
anklage, ein krankes Kind zur Welt 
gebracht zu haben, ganz zu schweigen. 


Das gleiche gilt für die Fälle, in de- 
nen schwere Erbkrankheiten derEltern 
sih mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit auf die Kinder ver- 
erben. Es kann selbst bei der schärf- 
sten Ablehnung der nationalsozialisti- 
schen Vorstellungen über die Verhü- 
tung erbkranken Nachwuchses oder gar 
der aus diesen Vorstellungen entstan- 
denen Tötungspraxis nicht die Auf- 
gabe des Staates sein, Menschen zur 
Fortpflanzung zu zwingen, deren Nach- 
kommen nur die Irrenhäuser und Krüp- 
pelheime bevölkern. 


Verantwortungsbewußte Eltern, die 


um eine solche Erbkrankheit wissen, 


werden ohnehin der Empfängnisverhü- 
tung ihre besondere Aufmerksamkeit 
widmen oder sich freiwillig sterilisie- 
ren lassen. Kommt es aber zur Schwan- 
verschaft und haben beide Eltern den 
Wursch nach einer Unterbrechung, so 
sollte das Gesetz dem nicht entgegen- 
stehen. 

Der $ 218 sollte also etwa in folgen- 
der Weise ergänzt werden: 


Die Vorschriften des $ 218 finden 
keine Anwendung, wenn die Schwan- 
gerschaft mit Einwilligung der Schwan- 
geren und mit Erlaubnis einer amtli- 
chen Gutachterstelle von einem Fac- 
arzt in einer Krankenanstalt unter- 
brochen wird, weil 


_ 


. das Austragen des Kindes eine ernst- 
hafte Gefahr für das Leben oder die 
Gesundheit der Mutter darstellt, oder 


2. vin Elternteil mit einer schweren Erb- 
krankheit belastet ist, oder aus an- 
deren medizinischen Gründen mit 
sroßer Wahrscheinlichkeit anzuneh- 
men ist, daß das zu erwartende Kind 
!ebensunfähig oder mit erheblichen 
körperlichen oder geistigen Schäden 
zur Welt kommen wird. 


Aberdas sind noch nicht alle Punkte, 
durch die der $ 218 ergänzt werden 
müßte, um wieder praktikables Recht 
zu werden. So enthielt zum Beispiel 
der Entwurf des neuen Strafgesetz- 
buches eine Bestimmung, wonach eine 
Schwangerschaft unterbrochen werden 
darf, die durch ein Verbrechen der 
Notzucht oder der Schändung an einer 
Willenlosen herbeigeführt wurde. 

Diese Bestimmung ist aus der letzten 
Fassung des neuen Strafgesetzbuches 


nerkwürdigerweise wieder verschwun- 
en. 


, Über ihre Problematik werden wir 
in der nächsten Woche berichten. 


Bitte ausschneiden 
und sammeln! 


Auch in Österreich 
in allen guten 
Fachgeschäften erhältlich 


Einkaufs-Tips 
für eine Küchenmaschine 


Welche Küchenmaschine schaffen wir uns an? Ratlos steht die 
Hausfrau (ofl auch der Hausherr !) vor 3, 4, 5 verschiedenen Mo- 
dellen von Küchenmaschinen. Unsere Informationen sollen Ihnen 
entscheiden helfen und die Frage beantworten: Warum ist gerade 
der Starmix für Sie die richtige Küchenmaschine? 


Prüfen Sie das Fassungsvermögen! Ein geräumiger Mixbecher 
für 1/2 Liter Betriebsfüllung (Fassungsvermögen 1° Liter) 
und eine nicht weniger geräumige Rührschüssel für 5 Pfund 
Teigmasse zeichnen den Starmix aus. Aber beachten Sie: 
Großes Fassungsvermögen hat nur dann einen Sinn, wenn 
Motor und Kraftübertragung stark und stabil genug sind, 
diesen Vorteil auszunutzen. Für den echten Starmix gibt es 
im Rahmen seiner ihm zugedachten Aufgaben keine Arbeit, 
der er nicht gewachsen wäre. 


War 


wirklich eine Klasse für sich! 
Sie erhalten den Starmix bei jedem tüchtigen Fachhändler 
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oysen schwieg. Der junge Mann 
zupfte an seinen Manschetten, 
die weit aus den Ärmeln her- 
ausragten, dann hustete er und 
befeuchtete sich die Lippen. „Sind Sie 
von der Polizei?“ 
„Nein.“ 
„Von einem Nachrichtendienst?“ 
„Auch nicht. Ich bin Privatmann.“ 


Wieder hustete der junge Mann. 
„Haben Sie das Geld mit?“ 

Das Geld. Wie Herr Pillau in Frank- 
furt. „Sie bekommen einen Scheck“, 
sagte Boysen. „Ich werde mit Ihnen 
zur Bank gehen, da können Sie ihn 
gleich einlösen, vorausgesetzt, daß Sie 
wirklich Dr. Resch kennen und mir 
seine Adresse sagen.“ 

„Kriege ich's denn in bar ausge- 
zahlt? Fünfundsiebzigtausend Mark?“ 

„Wenn Sie wollen? Sie müssen sich 
dann allerdings eine Aktentasche be- 
sorgen. Es sind siebenhundertfünfzig 
Hundertmarkscheine.“ 


Der junge Mann befeuchtete wieder 


seine Lippen. „Was wollen Sie eigent- 
lich von ihm?“ 

„Von wem?‘ 

„Von — Herrn Dr. Resch.“ 

„Mein Lieber, ich bezahle keine 
fünfundsiebzigtausend Mark, um mich 
von Ihnen ausfragen zu lassen.“ 

Der junge Mann dachte nach. Dann 
sagte er: „Ist die Bank nicht schon 
geschlossen?“ 

Boysen sah nach der Uhr. „Wenn 
wir uns beeilen, schaffen wir’s noch. 
Sonst können Sie das Geld auch mor- 
gen abheben. Ich werde der Bank Be- 
scheid geben, so daß Sie keine Schwie- 
rigkeiten haben, es ist die Dresdner 
Bank, direkt gegenüber vom Bayeri- 
schen Hof, da wohne ich übrigens. 
Wenn es Ihnen lieber ist, können Sie 
auch morgen früh zu mir kommen, 
und wir gehen dann gemeinsam hin.“ 

Der junge Mann riß an seinen 
Manschetten, als sähen sie noch nicht 
weit genug aus den schnalen Ärmeln 
hervor. Boysen betrachtete das blasse 
Gesicht mit der leichtgebogenen Nase 
und dem vorspringenden Kinn, und 


mit Dr. Resch, dem ehemaligen Leiter des Sicher- 
tes in Athen, abrechnen zu können, hat Her- 
bert Boysen eine Suchanzeige aufgegeben. 75 000 Mark 
den, der ihn findet. Es melden sich viele, aber die 


> 


STEFAN 
OLIVIER 


eines deutschen Schicksal s 


Nachricht eines gewissen Cicero aus München interes- 
siert ihn am meisten. Deshalb telegrafiert er diesem 
Mann, der behauptet, Dr. Resch zu kennen, und trifft sich 
mit ihm im Restaurant des Münchener Hauptbahnhofes. 
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auf einmal wußte er, wer ihm da 
gegenübersaß. Er sagte: „Sie sind Bal- 
dur Resch, nicht wahr?“ Der junge 
Mann errötete so plötzlih und mit 
solcher Heftigkeit, wie Boysen es noch 
nie gesehen hatte, und Boysen sagte 
rasch: „Es ist mir gleichgültig, wer 
Sie sind; aber wenn Sie das Geld 
heute noch haben wollen, dann müs- 
sen wir allmählich zur Sache kommen. 
Also, wo ist er?“ 

„Hier in München“, sagte der junge 
Mann. 


Resch hatte keine Leidenschaften; 
nicht Frauen, nicht Alkohol, nicht 
Sport, nicht Film; nur eine stille Vor- 
liebe für klassische Musik. Er besaß 
eine kleine Sammlung von Langspiel- 
platten, der einzige Luxus, den er 
sich erlaubte, vornehmlich Beethoven 
und Mozart, und dann war in letzter 
Zeit noch Mendelssohn hinzugekom- 
men. Mendelssohns Musik hatte er 
erst nach dem Kriege schätzen gelernt, 
da sie zuvor ja verboten gewesen 


war. Rückblickend fand es Resch reich- 
lich übertrieben, um nicht zu sagen 
lächerlich, daß man im Dritten Reic 
die Werke anerkannter und längst 
verstorbener Meister jüdischer Rasse 
verboten hatte; rückblickend sah er 
überhaupt manche Dinge anders als 
ehedem. So hielt er zum Beispiel die 
Judenpolitik des Führers für gänzlich 
verfehlt, ja, für einen unverzeihlichen 
staatsmännischen Irrtum, und er war 
überzeugt, daß allein darin die Ursache 
der totalen Niederlage Deutschlands 
zu suchen sei. Zu dieser Überzeugung 
war er nicht aus moralischen, sondern 
aus realpolitischen Erwägungen ge- 
kommen, denn mit Moral hatte seiner 
Meinung nach die Politik nicht das 
geringste zu tun. Der Völkermord, 
fand Resch, war an sich nicht ohne 
weiteres zu verurteilen. Der Völker- 
mord, oder, wie er es fachmänniscı 
nannte, das Genozid, war in der Ge- 
schichte oft genug praktiziert worden. 
und nicht zum Nachteil der jeweiligen 
Initiatoren, Resch hatte sich mit die- 
sem Gegenstand eingehend befaßt. 

— 
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NEUE ERFAHRUNG FÜR FILTER-RAUCHER 


‘e menthol-frisch Ein Tag im Frühsommer... mit Sonnenschein, der dem Herzen wohltut 
... mit kühlen. erfrıschenden Schatten...diese Stimmung, eingefangen 
} voller LELEIGEHIUCH in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabakgenuß...und zugleich 
reine. natürliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno. Probieren Sie 
e moderne Packung = Reyno. und erleben Sie selbst diesen neuen. frischen Rauchgenuß. 
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Sie nehmen 
ein Weltunternehmen in Anspruch 


Mit FINA fährt man 
wirtschaftlich! 


Seit vielen Jahren ist die 
weltbekannte Marke FINA 
dem Qualitätsanspruch des 
Kraftfahrers verpflichtet. 
FINA-Kraftstoffe haben her- 
vorragende Eigenschaften. 


FINA - 
gefördert auf 
eigenen Ölfeldern 


In Venezuela und Mexiko, in 
Texas, Kanada und in Afrika 
wird Rohöl für FINA geför- 
dert. Die grosse FINA-Tan- 
kerflotte transportiert es zu 
eigenen Raffinerien in drei 
Erdteilen. Die blau-roten 
FINA -Tankstellen liefern 
FINA-Kraftstoffe von her- 
vorragender Qualität. 
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Tanken Sie doch FINA! 


In Deutschland und an den Strassen der Welt 


Beispielsweise hatte Cäsar einst einen 
ganzen gallischen Volksstamm mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet. War er 
nicht dennoch einer der Größten der 
Weltgeschichte? Ein moderneres Bei- 
spiel: Stalin! Nicht auszurechnen, wie- 
viel Hunderttausende, ja Millionen 
Menschenleben auf des Georgiers 
Konto gingen, aber minderte das etwa 
seine historische Größe? Keineswegs! 
Das Imperium, das er hinterlassen 
hatte, beherrschte nun ein Drittel des 
Erdballs, und die Sowjetunion spielte 
gegenwärtig genau die Rolle, die von 
der Vorsehung vielleiht dem Groß- 
deutschen Reich zugedacht gewesen 
war. Eine einzige falsche Entscheidung 
also, dachte Resch, konnte den Lauf 
der Historie völlig verändern. Hätte 
der Führer sih nicht dieser gefähr- 
lichen Fehleinshätzung des Juden- 
tums schuldig gemacht, hätte er nicht 
beides gleichzeitig erreichen wollen, 
die Vernihtung des Bolschewismus 
und die Ausrottung der Juden, dann 
wäre er als Sieger aus dem gewalti- 
gen Ringen hervorgegangen; dann 


Er hieß jetzt Anton Rost, unter klu- 
gem Verzicht auf den Doktortitel, und 
arbeitete bei der Morbingia-Kranken- 
versicherung für ein Gehalt von 
750 Mark. Er war bei Kollegen und 
Vorgesetzten geachtet als fleißiger, 
zuverlässiger Sachbearbeiter der Bud- 
staben K bis R in der Schadensabtei- 
lung, und seit einem Jahr wohnte er 
nicht mehr möbliert, sondern besaß 
eine Eineinhalb-Zimmer-Wohnung in 
der  -Schleißheimer Straße 770, fünfter 
Stock. Er hatte lange sparen müssen 
für den Baukostenzuschuß, aber spa- 
ren konnte er, er war immer ein 
nüchterner, zielstrebiger Mann gewe- 
sen, der die Gegebenheiten genau zu 
berechnen wußte, und einen Teil des 
Zuschusses hatte die Firma getragen. 
Seit er diese Wohnung besaß, fühlte 
er sich so sicher, daß er seine Frau 
regelmäßig jedes zweite Wochenende 
aus Ulm herüberkommen ließ. Seiner 
Frau war er fest verbunden. In all 
den schweren Jahren war sie seine 
moralische Stütze gewesen, hatte zu 
ihm gehalten mit einer Selbstver- 
ständlichkeit, die ihn immer wieder 
ergriff. Treue, dachte er, Treue ist das 
einzige, was Wert hat auf dieser Welt. 

Als Resch an diesem Abend nad 
Hause kam, empfand er ein leichtes 
Beschwingtsein, fast eine Freude. Es 
waren bescheidene Dinge, über die er 
sich freute, er, der einmal der heim- 
liche Herrscher über große Städte, ja, 
ganze Landstriche gewesen war. Er 
war etwas länger im Büro geblieb:n, 
um alles aufzuarbeiten, stets hinter- 
ließ er einen leeren Schreibtisch, ta- 
bula rasa nannte er das; dann haite 
er sich eine neue Schallplatte gelei- 


lichen von heute Alte und Wehrlose als Ziel auss 


würde er heute in seiner historischen 
Wertung neben Cäsar oder Alexander 
rangieren, wenn nicht gar über ihnen. 
Stalin hingegen würde nicht im glä- 
sernen Sarg vor den Kremlmauern 
rhen, ein kunstvoll geschminktes 
Denkmal seiner selbst, Stalin würde 
als blutrünstiger Diktator, als Massen- 
mörder und Verderber seines Volkes 
in die Geschichte eingegangen sein. 


So dachte Resch. Es waren > 
Überlegungen, er wußte es, die S e 
war schiefgelaufen, war nicht wieder- 
gutzumachen, und er selber hatte sich 
seit dem Mai fünfundvierzig auch mit 
anderen, näherliegenden Problemen 
herumschlagen müssen: Die Beschaf- 
fung neuer Papiere und der schwere 
Kampf ums nackte Dasein. Angefan- 
gen hatte er als Landarbeiter in einem 
niederbayrischen Flecken, danach hatte 
er siebenmal die Stellung gewechselt, 
immer mit einem kleinen Schritt auf- 
wärts und immer von der Sorge um 
seine große Familie getrieben, bis ihm 
endlich der Sprung ins bürgerliche Da- 
sein geglückt war. 


„... Das Gemeine daran ist vor allem, daß sich die Ingend- 
u 


en!“ 


stet, die beiden Beethoven-Romanzen 
in F- und G-Dur, hatte danach in sei- 
nem Stammlokal gesessen, preiswert 
wie immer, für eine Mark fünfund- 
siebzig, und freute sich nun auf die 
Platte, freute sich auch darauf, daß er 
sie am kommenden Sonnabend seiner 
Frau vorspielen würde. 

Vor dem Fahrstuhl stand wartend 
sein Wohnungsnachbar, der Schrift- 
steller. Von ihm wußte Resch nichts 
weiter, als daß er ein höchst unregrl- 
mäßiges Leben führte und offenbar bei 
der Marine gedient hatte, denn seine 
Umgangssprache war gespickt mit see- 
männischen Ausdrücken. Trotz seines 
Luderlebens schien der Schriftsteller 
Erfolg zu haben, beim Film wahr- 
scheinlich, er fuhr nämlich einen be- 
achtlichen Wagen. 

Der Schriftsteller hatte ein WMäd- 
chen bei sich, ein hübsches, ungemein 
fröhliches Ding. Er sagte heiter „Grüß 
Gott“, und das Mädchen nickte an- 
mutig mit dem Kopf. Resch grüßte ge- 
messen zurück, bestrebt, kein Gespräch 
aufkommen zu lassen; er mochte diese 
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Art Menschen nicht: intellektuelle 
Boheme, verjazzte Existenz, bindungs- 
los, freiheitsbesessen und ewig gut- 
elaunt. Dennoch war Resch mit dem 
Schriftsteller nicht unzufrieden, denn 
in dessen lärmvoller Nachbarschaft 
konnte er um so unauffälliger leben. 


Das Mädchen rückte dem Schrift- 
steller die liederlich gebundene Kra- 
watte zurecht. „Hör mal, Johannes“, 
sagte sie, „wenn so viele Leute kom- 
men, muß ich aber noch was zum Trin- 
ken besorgen.“ 

„Tu das, Hexe.“ 

„Ohne Geld geht's nicht.“ 

„Geld, Geld“, nöhlte er, „immer 
mein Geld. Diese ständige Ausbeu- 
tung meiner Arbeitskraft.“ Aber er 
langte doch in die Hosentasche und 
zoz einen Schein heraus. „Du weißt 
hotfentlich, was wir brauchen.“ 


„Gut, daß wenigstens ich es weiß“, 
sagte sie, lachte und ging weg. 


Der Schriftsteller schaute ihr liebe- 
voll nach. Dann kam der Fahrstuhl, 
und sie stiegen ein. „Ich habe heute 
abend Heileif“, sagte der Schriftsteller 
zu Resch. „Stört Sie hoffentlich nicht.“ 


„Aber nein‘, sagte Resch. 


„Sie sind ein vornehmer Mensch‘, 
sagte der Schriftsteller. „Mein Nachbar 
auf Backbord ist leider anders, der 
hat sich schon öfter beschwert. Kann 
da leider nichts machen, die Wände 
sind einfach zu dünn in diesen Neu- 
bauten, und an den Schotten und 
Bulleyes haben sie auch gespart.“ 


„Es wird viel gepfuscht heute“, sagte 
Resch. „Früher baute man solider.“ 


„Jaja“, sagte der Schriftsteller, 
„wenn ich so an das Braune Haus 
denke oder an die Reichskanzlei, das 
war deutsche Wertarbeit, was? Ist 
aber trotzdem kaputtgegangen.“ 


„Wie meinen Sie das?“ fragte Resch. 


Der Schriftsteller grinste. „Oh, kei- 
neswegs persönlih. Oder bin ich 
Ihnen weltanschaulich zu nahe ge- 
treten?“ 

„Nein, nein“, sagte Resch, „um Got- 
tes willen.“ 

„Wissen Sie was?“ sagte der Schrift- 
steller. „Heute abend sollten Sie nicht 
Beethoven spielen, sondern Jazz. Ich 
kann Ihnen ein paar Platten leihen.“ 


„Sehr freundlih“, sagte Resch, 
„aber ich verabscheue Jazz. Kann mir 
nicht helfen, bin da ein ganz altmodi- 
scher Mensch.“ 


„Na, dann wenigstens Bach“, grinste 
der Schriftsteller, „das ist ein bißchen 
artverwandter.“ Der Fahrstuhl hielt, 
er stieß die Tür auf und ließ Resch 
den Vortritt. Draußen verabschiedete 
er sich, indem er freundnachbarlich 
mit der Hand wedelte. 


Was hat er nur mit dem Braunen 
Haus gemeint, dachte Resch, während 
er seine Wohnungstür aufschloß. Ob 
er etwas weiß? Er legte von innen 
die Kette vor. Wie ein Schnüffler 
sieht der eigentlich nicht aus, dachte 
er, und auch nicht wie ein Denunzi- 
ant. Diese Überlegung beruhigte ihn. 
Er warf einen prüfenden Blick in die 
Küche und ins Bad, eine alte Gewohn- 
heit, eigentlich nicht mehr notwendig, 
dann ging er ins Wohnzimmer, nahm 
die neue Schallplatte aus der Akten- 
tasche, legte sie auf, setzte sich in den 
Armstuhl und schloß die Augen. Es 
begann für ihn die schönste Stunde 
des Tages. 

Während die Musik auf ihn ein- 
strömte, die wohlbekannten Harmo- 
nien in symphonischer Fülle, darüber- 
schwebend, süß und klar, der Gesang 
der Geige, begann Resch zu träumen. 
Er träumte von einem anderen Leben, 
einem Leben als Musiker. Er sah sich 
als Geiger auf dem Podium: die Stirn 
gesenkt, das Instrument in den zärt- 
lichen Händen, umbrandet von dem 
Gewoge des Orchesters, dann die Se- 
kunde der Stille, er hebt die Geige 
unter das Kinn, und dann, volltönend, 
mit vollendetem Strich sein Einsatz, 
und die Menschen im Parkett lauschen 
ergriffen. 

Immer wenn er diese Musik hörte, 
gestattete er sich solche Träume. Er 
vergaß dann seine geheimen Ängste, 
vergaß die Sorgen um seine Kinder, 
die so viel Geld kosteten und für die 
er nur der ferne Onkel Rost aus Mün- 


Mutti weiß, was ihm schmeckt! 
a - so gut schmeckt Rama! 


Ra892 


Ein prachtvoller Anblick: Kinder mit 
gesundem Appetit. Frisches Obst, kerniges Brot, 
frische Rama - das ist gesund, das ist richtig. 
Und es schmeckt allen — der ganzen Familie. 
Für jede Mutter ein schönes Gefühl, 
zu wissen, was sie an Rama hat. 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


 Wertvoll 


7. pflanzlich! 


Artikatefß- 
Margarine 


« 
zer, 
Es 
= 
1- ® 
= 
3 
{ 
5 
— 
) 
| 


"chen war; sie sollten die Wahrheit 


erst später erfahren, mit einundzwan- 
zig, so hatten er und Marga es be- 
schlossen. Allein Baldur, der Älteste, 
kannte ihn als seinen Vater. Und ge- 
rade dieser Sohn, auf den er seit Jah- 
ren fest gebaut hatte, war zu seiner 
niederschmetternsten Enttäuschung ge- 
worden. Baldur, einst ausersehen für 
die SS-Junkerschule — längst zerstör- 
ter Traum -—, jetzt kaufmännischer 
Angestellter in einem großen Kon- 
fektionshaus, Baldur, Reschs große 
Hoffnung — Miternährer der Familie, 
Kamerad, Vertrauter des Vaters -, 
hatte sich als eine charakterliche Niete 
ersten Ranges erwiesen: Ein schmal- 
brüstiger junger Mensch von ungesun- 
der Blässe (mit was für Weibern trieb 
er sich herum?), immer nach der neue- 
sten Mode gekleidet, dieser enghosigen. 
schmalschulterigen Mode, die Resch 
verabscheute, und immer in Geldnot, 
keinen Abend zu Hause, morgens 
nicht aus dem Bett zu kriegen, und 
überdies aufsässig, flegelhaft, ohne 
jeden Respekt, ein typischer Exponent 
der demoralisierten heutigen Jugend. 

Womit habe ich das verdient, dachte 
Resch oft. Hatte er nicht alles für den 


„Stechen Sie mich doch nicht 
immer dauernd, Sie sehen doch, 
daß ich noch nicht gar bin...“ 


Jungen getan? Hatte er ihn nicht nach 
München geholt und bei sich wohnen 
lassen, was weiß Gott nicht ungefähr- 
lich war? Hatte er ihm nicht manchen 
extravaganten Wunsch erfüllt? Sogar 
die Fahrprüfung durfte der Junge 
machen, obwohl noch lange keine Aus- 
sicht auf einen Wagen bestand. Hatte 
er ihm nicht freimütig seine Lebens- 
erfahrungen mitgeteilt, aus denen nun 
wirklich etwas zu lernen war? Und 
immer wieder hatte er ihm verziehen, 
hatte bedacht, daß der Junge in einer 
turbulenten Zeit ohne Vater aufwach- 
sen mußte, hatte auch die Verhält- 
nisse in diesem verrotteten Nach- 
kriegsdeutschland in Rechnung ge- 
stellt, hatte Geduld walten lassen, 
Verständnis, Güte. Und dennoch vor 
drei Wochen die ungeheuerliche Szene, 
dieser unfaßbare Ausbruch des ver- 
worfenen Burschen: Du kannst mir 
doch nichts erzählen, du bist doch sel- 
ber ein Versager, was spielst du dich 
eigentlich so auf? Polizeipräsident 
märst du geworden, ihr den 
Krieg gewonnen hättet? Ihr habt ihn 
aber nicht gemonnen, und du bist 
nicht Polizeipräsident, sondern ein 
kümmerlicher Angestellter. Wenn du 
menigstens noch Dr. Resch märst, 
menn du mich studieren lassen könn- 
test, dann mollte ich mir gern von 
dir mas sagen lassen. Aber so hän- 
gen mir deine Predigten zum Halse 


"raus. Politischer Irrtum, sagst du? Ein 
schöner politischer Irrtum, wenn man 
unter falschem Namen herumschlei- 
chen muß. So was tun doch nur Ver- 
brecher! Das hat mein eigener Sohn 
mir ins Gesicht geschrien, und da habe 
ich kurzen Prozeß gemacht und habe 
meinen Sohn hinausgeworfen. 


Seitdem hat Resch den Jungen nicht 
mehr gesehen. Marga war entsetzt, 
hat versucht zu vermitteln. Er soll 
sich entschuldigen, hat Resch gesagt. 
dann ist die Sache für mich erledigt: 
aber der Junge hat sich nicht ent- 
schuldigt. Er wohnt jetzt in deı 
Dachauer Straße in der Nähe des 


‘ Hauptbahnhofs in einer möblierten 


Bude, und Resch hat endgültig die 
Kontrolle über ihn verloren. Resch 


hofft nun auf den nächsten, den Gisel- ° 


her, der macht in zwei Jahren Abitur. 
Marga berichtet nur Gutes über ihn; 
vielleicht kann man ihn studieren las- 
sen. Ach, das Geld wird nicht reichen. 


Resch träumte weiter. Er dachte an 
das Geld, das er während des Krie- 
ges durch einen Agenten auf eine 
Schweizer Bank hatte einzahlen las- 
sen, fast fünfhunderttausend Fran- 
ken, der Erlös aus dem erbeuteten 
Schmuck. Petropoulos, dachte er, die- 
ses Olivengesicht, er durfte bei mir 
nur mit Schmuck bezahlen. Oh, Resch 
hatte sie alle am Bändchen gehabt in 
Athen, diese öligen. korrupten Bur- 
schen, hatte sie ausgenutzt nach Strich 
und Faden, dieses Volk von Händ- 
lern und Betrügern, und hatte dazu 
noch wertvolle Nachrichten und Hin- 
weise von ihnen kassiert. Wenn das 
Geld noch da wäre, dachte er, wenn 
sie nicht alle deutschen Vermögen be- 
schlagnahmt hätten, diese vollgefres- 
senen Schweizer! Eine Unverfroren- 
heit eigentlich, ausgerechnet die 
Schweiz, und so was nannte sich neu- 
tral, unvorstellbar, die reine Frei- 
beuterei, von Völkerrecht keine Spur. 
Vielleicht, dachte er, geben sie’s doch 
noch mal heraus, und sogleich träumte 
er von einem Häuschen am Lago Mag- 
giore, in dem er mit Marga seinen 
Lebensabend verbringen würde, frei 
von Furcht, frei von finanziellen Sor- 
gen, frei endlich von den Schatten der 
Vergangenheit. 

Es klingelte, und er schreckte aus 
seinen Gedanken. Wer konnte das 
sein? Er bekam nie Besuch. Mit sei- 
nen Kollegen stand er sich gut, aber 
außerdienstlich verkehrte er nicht mit 
ihnen. Der Junge vielleicht? Er stand 
auf und ging hinaus, Hoffnung beflü- 
gelte ihn. Wenn es der Junge ist, 
dachte er, werde ich großzügig sein. 
Keine Vorwürfe! Verständnis! Väter- 
liche Nachsicht! Er spähte durch den 
Spion, aber der Besucher wandte ihm 
den Rücken zu, hellgrauer Stoff. Ein 
neuer Anzug also, Geldnot, soso, aber 
erst muß er sich entschuldigen. Er 
hakte die Kette aus und öffnete. 


Der Besucher wandte sich ihm zu. 
„Guten Abend, Herr Dr. Resch.“ 


Auf diesen Augenblick war Resch 
seit langem vorbereitet, er hatte ihn 
tausend Male durchdacht, hatte seine 
vermutliche Reaktion überprüft, seine 
Nerven darauf trainiert, jedesmal 
wenn er zur Tür ging, ohne genau zu 
wissen, wer draußen stand. Immer 
hatte er mit einem Beamten des CIC 
oder der deutschen Kriminalpolizei 
gerechnet und sich die verschiedenen 
Antworten auf die zu erwartenden 
Fragen zurechtgelegt, zum Beispiel: 
Wie bitte? Dr. Rösch? Nein, der wohnt 
nicht hier, ich heiße nicht Rösch, wie? 
Resch? Nein, auch nicht Resch, sondern 
Rost, hab auch keinen Doktor, leider. 
Nein, ist mir unbekannt, noch nie ge- 
hört —. Nur mit einem hatte er nicht 
gerechnet, mit dem Manne, der jetzt 
vor ihm stand. 


Resch besaß ein hervorragendes 
Gedächtnis für Personen und Namen, 


-und er brauchte nicht eine Sekunde 


zu überlegen. Er kannte den, als hät- 
ten sie sich gestern erst gesehen: 
Oberleutnant Herbert Boysen, 
Festungs-Pi-Stab z.b.V., Athen, und 
er wußte, daß der andere ihn genauso 
kannte. Dennoch, erst mal Zeit gewin- 
nen, die Schrecksekunde überstehen. 
„Wie bitte?“ sagte er. „Dr. Rösch? 
Der wohnt nicht hier.“ 

Boysen trat näher. „Herr Resch, tun 
Sie nicht so, als ob Sie nicht genau 
Bescheid wüßten. Boysen! Athen! 


— 


Den Löwenantelan 


und am Fahrkomfort des Autos hat der Reifen. Fahren Sie einen 
der besten und sichersten Reifen der Welt: ENGLEBERT 33. 


ENGLEBERT 33 ist das Ergebnis einer weitblickenden Part- 
nerschaft für den Fortschritt: Durch wirtschaftlichen und tech- 
nischen Zusammenschluß mit US RUBBER, USA, einem der 
drei größten Reifenherstelfer der Welt, ist ENGLEBERT heute 
gleichberechtigter Partner und Nutznießer einer ständigen 
wissenschaftlichen Weiterentwicklung, die durch die Arbeit des 


US RUBBER - Forschungszentrums mit 1.500 Fachleuten ge- . 
währleistet wird. Eine weltweite Verkaufsorganisation und ein X 
Fabrikationsnetz von 150 Fabriken mit über 80.000 Beschäftig- . 
ten verbinden sich mit bester europäischer Reifen-Tradition & 


und -Erfahrung. 


ENGLEBERT 33 mit der Kletterkante. Das ist der Pfiff: Die Kletterkante 
überwindet mühelos alle Unebenheiten der Straße, alle Fugen und Rillen in 
Längs- wie Querrichtung. Kein Schlingern und kein Rutschen mehr! Durch 
seine feine Profilierung rollt der Englebert 33 völlig geräuschlos und bleibt 
auch bei glatter und nasser Straße sicher in der Spur. Ein Reifen, dem man 
blind vertraut. 
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Melabon 


Besieg den Schmerz! Denken Sie immer 
daran: Schmerzen kosten Lebenskraft, 
aber Melabon spart Lebenskraft! 


Melabon nur in Apotheken 


Stößt süßer Wein mal 
sauer auf? 


Das haben empfindliche 
Mägen so an sich. Mit Rennie schützt man 
sich davor — angenehm und ohne Neben- 
wirkungen. Rennie hält die Säurebildung im 
Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 
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Sommer Neunzehnhundertzweiund- 
vierzig! Klar, ja?“ 

Resch faßte sich, gutes Training, 
schnelle Reaktion: Erst mal harmlos 
tun. Wiedersehn. Alte Kameraden, 
wenn auch von verschiedener Couleur. 
„Mein Gott, tatsächlich“, sagte er. 
„Herr Boysen! Jetzt erinnere ich mich. 
Oberleutnant Boysen! Kamen damals 
von Charkow. Nein, so was! Aber 
bitte, kommen Sie doch ’rein. Da, 
bitte schön, können Sie Ihren Hut hin- 
hängen.“ Er legte die Kette vor. „Ent- 
schuldigen Sie, Herr Boysen, daß ich 
Sie nicht gleich erkannt habe. Bin 
auch ein bißchen mißtrauisch gewor- 
den. Ich lebe unter einem anderen 
Namen, gehöre ja heute zu den poli- 
tisch Verfolgten sozusagen, haha. Sie 
werden das sicher hegreifen.“ 

„Und ob ich das begreife“, sagte 
Boysen und hängte seinen Hut auf. 

„Bitte, hier geht es lang“, sagte 
Resch. „Wenn ich vorgehn darf.“ 

Sie standen sich im Wohnzimmer 
gegenüber. Die Platte lief noch. 


Schwäche von mir —, deshalb habe ic, 
das Verhör von einem andern Beam- 
ten durchführen lassen, und nach 
Ihrem Geständnis habe ich dafür ge. 
sorgt, daß Sie möglichst schnell und 
unauffällig und schonend nad 
Deutschland 


Boysen schlug leicht auf den Tisch 
und Resch schwieg. „Resch“, sagte Boy. 
sen, „ich bin bei Gerdon gewesen und 
bei Grimm, bei Bredenhoff und bej 
Schippers, bei der ganzen Bande also 
Sie sind der letzte. Sie waren am 
schwierigsten zu finden, Sie Ober. 
schwein, und wenn Sie noch ein Won 
in diesem Stil mit mir reden, dann 
schlage ich Sie auf der Stelle so zu. 
sammen, wie mich damals Ihre sp. 
Bullen zusammengeschlagen haben.“ 


Resch hielt krampfhaft das Lächeln 
fest. Er griff nach den Zigaretten, und 
während er sich eine anzündete, über- 
legte er fieberhaft. Er hatte unzählige 
Verhöre geleitet, harte und weiche. 
Die weichen hatten ihm mehr Freude 
gemacht, er war nicht fürs Prigeln 
gewesen, nicht ohne weiteres, er hatte 
seine Opfer von ihrer Schuld oder 
zum mindesten von der Hoffnungs- 
losigkeit ihrer Position überzeugen 
wollen, und oft hatte er versucht, sich 
in ihre Lage zu versetzen, hatte ihre 
Taktik verfolgt, die Fehler registriert, 
die Argumente abgewogen, plumpe 
Ausreden verachtet, schlaue Tricks be- 
wundert. Jetzt war er das Opfer, zum 
erstenmal in seinem Leben, und er 
wußte, stures Leugnen oder gar Auf- 
trumpfen wäre falsch in dieser Situa- 
tion. Also Zugeständnisse machen. sich 


„Ein wachsamer, intelligenter Hund würde Alarm gegeben haben!“ 


„Schöne Musik haben Sie‘, sagte Boy- 
sen. „Beethoven, Romanze in F.“ 

„Nein, das ist die in G*, sagte Resch 
und hob den Tonarm ab. Die plötz- 
liche Stille dröhnte ihm in den Ohren. 
Über den Plattenspieler gebeugt, 
dachte er: Nur nicht die Nerven ver- 
lieren, was weiß er denn, er war 
ziemlich naiv damals, und wir haben 
uns doch ganz gut gestanden, also 
kameradschaftlich, und nur nicht die 
Nerven verlieren. Er drehte sich um, 
knipste die Lampe am Tisch an. „Bitte, 
nehmen Sie doch Platz.“ In dem hel- 
len Licht sah er Boysens Gesicht. 
Nein, naiv ist der nicht mehr, sieht 
ziemlich hart aus. Na schön, bin auch 
nicht weicher geworden. Er holte eine 
Schachtel Zigaretten und legte sie auf 
den Tisch. „Leider kann ich Ihnen gar 
nichts zu trinken anbieten.“ 


„Ist auch nicht nötig‘, sagte Boysen. 
Resch setzte sich. 


„Sie haben sich wenig verändert“, 
sagte Boysen. 

„Sie auch nicht“, sagte Resch. „Wie 
haben Sie mich eigentlich gefunden?“ 

„Das ist geheim“, sagte Boysen, 
„genauso geheim wie Ihre Aktion ge- 
gen mich damals in Athen. Wie geht 
es eigentlich diesen beiden Figuren 
Schmidt und Busse?“ 


Resch lächelte freundschaftlich. „Tut 
mir leid, Herr Boysen. War mir ver- 
dammt peinlich, daß ausgerechnet Sie 
sich mit diesem griechischen Spitzel 
eingelassen hatten, ich konnte in die- 
sem Falle wirklich nichts für Sie tun. 
Sie werden vielleicht sagen, wir wa- 
ren gute Bekannte, aber ich war nicht 
nur. Mensch und Kamerad, sondern in 
erster Linie hatte ich meine Pflicht zu 
tun, das war nicht leicht für mich, und 
deshalb habe ich — hm, eine gewisse 


einstellen auf den Vernehmenden. Wo 
sind Boysens schwache Punkte, wo 
seine Eitelkeiten? Offizier gewesen, 
Gentleman, Frontsoldat, anständig, 
ehrlich, frei heraus. Also am Portepee 
fassen, Ritterlichkeit provozieren, Fair- 
neB gegenüber dem besiegten Gegner. 

Er hob den.Kopf. „Ich muß mich ent- 
schuldigen, Herr Boysen. Hab’ ein biß- 
chen Theater gespielt. Aber wenn 
man jahrelang gejagt wind als soge- 
nannter Kriegsverbrecher, weil man 
seine Pflicht getan hat... Also ich 

be es zu, es war nicht in Ordnung, 

abe verdammt daran gekaut, jahre- 
lang, aber ich konnt’s nicht mehr rüc- 
gängig machen, war sozusagen mein 
eigener Gefangener. Es ist die ein- 
zige Unregelmäßigkeit gewesen, die 
ich mir je habe zuschulden kommen 
lassen: diese Sache mit der Komtesse. 
Natürlich habe ich vor allem meine 
dienstlichen Zwecke damit verfolgt, 
das andere ergab sich dann irgendwie 
von selber, man rutscht in so was 'rein 
und hängt auf einmal fest, der Mensch 
ist schwach, na ja, ich will mich nict 
entschuldigen. Da sind Sie also eines 
Abends aufgekreuzt wegen dieses 
Mädchens und haben einen Mords- 
krach geschlagen, und dann waren Sie 
nicht davon abzubringen, eine dienst- 
liche Meldung zu machen. Wenn Sie 
nicht so stur gewesen wären, wahr- 
haftig, ich hätte Ihnen nichts getan. 
Aber so, was blieb uns denn anders 
übrig.“ 

„Ja“, sagte Boysen, „was blieb Ihnen 
anders übrig als das KZ.“ 

Resch starrte auf die Glut seiner 
Zigarette. „Sie werden’s mir wahr- 
scheinlich nicht glauben, aber ich habe 
nie ein KZ von innen gesehen, und 


‚ich wußte nicht annähernd, wie es da 


zuging, das alles habe ich erst nach 
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dem Kriege erfahren; aber auch das 
soll keine Entschuldigung sein.“ Er 
hob den Blick. „Immerhin, Sie sind 
gesund herausgekommen, und ich sehe 
Ihnen an, daß es Ihnen gutgeht, be- 
deutend besser als mir, in jeder Be- 
ziehung, und darüber freue ich mich.. 


Ehrlich!" 

„Das ist wirklich rührend von 
Ihnen“, sagte Boysen. „Ja, ich bin ge- 
sund herausgekommen, nach zwei Jah- 
ren. Man hat mich zu diesem Bewäh- 
rungshaufen Dingeldey gesteckt, und 
danach war ich fünf Jahre in Sibirien. 
Ein ganz hübsches Konto haben Sie 
bei mir, Resch.“ 

„Es tut mir aufrichtig leid“, sagte 
Resch, „ganz besonders deswegen, 
weil ich Sie für einen durch und durch 
anständigen Kerl gehalten habe, es 
war eine Sauerei von mir, und als 
ehemaliger Offizier bin ich selbstver- 
ständlich bereit, Ihnen jede Genug- 
tuung zu geben.“ 

„Als Offizier?“ sagte Boysen. „Sie 
waren kein Offizier. Sie waren SS- 
Führer. Auf diesen Unterschied haben 
Sie damals, wenn ich mich nicht irre, 
größten Wert gelegt.“ 

„Wir fühlten uns als Offiziere einer 
neuen Idee“, sagte Resch. „Wir haben 
uns eeirrt, leider, auch wir sind be- 
trogen worden, es ist alles anders 
gekornmen, als wir ursprünglich ge- 
wollt hatten. Schön, Offizier oder 
nicht, was erwarten Sie nun von mir?“ 


„Auf keinen Fall die bekannten 
Sprüche über Ihre Idee und Ihren 
Irrtuin“, sagte Boysen. „Nur eins hätte 
ich gern gewußt: Wie haben Sie das 
damals mit mir gemacht?“ 

Resch schöpfte neue Hoffnung. Of- 
fenbar hatte er sich richtig verhalten. 
Die Kavalierstour. Offene Aussprache 
zwischen ehemaligen Gegnern. Harte 
Worte, aber keine Feindseligkeit mehr. 
Und nun das Offenlegen der Karten. 
Wie hast du’s gemacht damals? Er 
lächelte bescheiden. „Das war ganz 
einfah. Den Griechenjungen habe ich 
Ihnen auf den Hals geschickt. Er hatte 
seinen festen Auftrag. Solche Kerle 
standen uns damals massenhaft zur 
Verfügung, diese Griechen taugen 
nicht viel.“ 

„Solche Kerle“, sagte Boysen, „sind 
bei uns genauso massenhaft zu fin- 
den, wenn ihnen das Wasser bis zum 
Halse steht. Weiter!‘ 


„Dann habe ich meine beiden Leute 
hinterhergeschickt, die brauchten nur 
noch zuzugreifen. Sie wurden dann 
von Bredenhoff als vermißt gemeldet, 
und den Rest kennen Sie ja.“ 


„Den Rest kenne ich“, sagte Boysen. 
„Und diese Sache, meinen Sie, ist die 
einzige Schweinerei gewesen, die Sie 
sich geleistet haben? Und was haben 
Sie mit Petropoulos für Geschäfte 
gemacht? Verschiebung von Wehr- 
machtsgut, hat mir Grimm erzählt.“ 

„Grimm war eine Null“, sagte Resch, 
„er hatte überhaupt keinen Über-, 
blick. Das alles geschah im Rahmen 
meines Dienstauftrages. Ich brauchte 
Kontakte zur Untergrundbewegung, 
verstehen Sie?‘ 


„Sehr interessant“, sagte Boysen. 


„Ein schmutziges Geschäft, zugege- 
ben, aber der Nachrichtendienst und 
die Abwehr können im Feindesland 
nicht wie die Gralsritter auftreten.“ 


„Eine erstaunliche Interpretation“, 
sagte Boysen. „Und was haben Sie 
sonst noch angestellt, in Griechenland, 
in Polen? Sie stehen doch auf der 
Kriegsverbrecherliste.“ 


„Kriegsverbrecherliste“, sagte Resch 
verächtlich. „Wissen Sie nicht, was 
das ist? Da haben die honorigsten 
Soldaten draufgestanden.“ 


„Sie waren weder Soldat noch ho- 
norig, Herr Resch. Als ich damals nach 
Athen fuhr, habe ich durch Zufall 
einen Transport gesehen, einen end- 
losen Güterzug, vollgestopft mit halb 
verdursteten Juden. Seitdem habe ich 
eine genaue Vorstellung von einer 
Kriegsverbrecherliste. Und an solchen 
Schweinereien sind Sie doch bestimmt 
auch beteiligt gewesen.“ 

Resch drehte die Zigarette zwischen 
seinen Fingern. Was soll denn das, 
dachte er gereizt, was will er denn 
eigentlich noch? Bin ich nicht offen und 
ehrlich gewesen? Hab’ ich ihn nicht rich- 
tig eingeschätzt, dachte er, muß es an- 
ders machen, die harte Tour, angrei- 


Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


HAAR FRISCH 


3 Haarpflegemittel in einer Kombination — Jarl! Ein 
Haar-Frisch-Tonicum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt 3fach: 


Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig 
Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs hochwertige 
Wirkstoffe nähren und pflegen Kopfhaut und Haar 
intensiv. Schuppen verschwinden — kein Kopfjucken 
mehr. 


Jarl gibt dem Haar frische Energie 
Menthol und Alkohol fördern die gesunde Durch- 
blutung der Kopfhaut. Jarl regt den Haarwuchs an; 
seine natürlichen Bestandteile geben dem Haar 
neue Vitalität. 


Jarl hält das Haar in Form 
Haarfreundliche Bestandteile machen ‘das Haar 
elastisch und leicht frisierbar. Der reine, herbe Duft 
macht Jarl zum exklusiven männlichen Haar-Kos- 
metikum. 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine Wirkstoffkombi- 
nation für Kopfhaut und Haar; sie enthält: Natriumpan- 
tothenat (gegen Schuppenbildung), Biotin (gegen Schä- 
den der Kopfhaut), Meso-Inosit (zur Förderung des 
Haarwuchses), Äthylalkohol in Verbindung mit reinem 
Menthol (zur Förderung der Durchblutung) und Poly- 

yätnylensor bit laurat (die sog.’Gleitschiene', 
die Jarl direkt an die Haarwurzein bringt). 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar mas- 

siert — erzielen volle Wirkung. Die Normalflasche 

kostet 4,20 DM, die Doppelflasche 7,20 DM. Für 
Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften; hOchwertige Ingredienzien garantiert das Haus 
auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit Jar. Schwarzkopf. Täglich Jarl — gesundes Haar 


mist Vitalisiert Kopfhaut und Haar 
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Was Sie von der Liebe wissen müssen, %x 
bringt Weg zum echten «x 
« Schuhe 
vollsten Wünsche auch reifer % 
new Kleidung 


Leser erfüllt. - MACH MICH x 
« 
Wäsche 


illustrierte Ausgabe 


GLÜCKLICH - bringt auf 
über 300 Seiten was 
Sie in vielen Büchern mit % 


garen 
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sonst 
Nur, gegen Nachnahme Die neuen waren 
chgemäße Behandlung der Hornhaut kann zu ge- MENSCHEN ersondkosten. rächti 
führen. Schmerzende Horn- 1S1S-Buchversand, Abt. $T26 ‚Hamburg 20 # ch gen Uhren 
haut können Sie einfach und ungefährlich in einigen WENN NNNNNNNNNNNNNNN Frühjahrskataloge 
Tagen oft selbst beseitigen durch die millionenfach mit 332 S d Haushalt- 
bewährten echten „W-Tropfen“. „W-Tropfen“ auf- .un gerä te 
ein Prlaste trägt nicht vielen neuen 
n festes Pflaster. 
auf, drückt, nicht beim, Laufen vn Artikeln Camping- 
chiebt si nicht. „W-Tropfen“ haben r 
eine eigenartige Tiefenwirkung. Daher er- kostenlos und gerate 


weichen sie jede harte Hornhaut, und 
in einigen Tagen kann man sie leicht 
und ohne Schmerzen abheben. Auch 
Hühneraugen können Sie mit „W- 
Tropfen“ beseitigen. Originalflasche 
in Apotheken u. Drogerien zu haben. 


unverbindlich. Polster- 


möbel 


FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT. 14 
BURGKUNSTADT 


nach Hausputz und Büroarbeiten 
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Kühle Milch mit den saftigen. 
Früchten der Jahreszeit - 
das ist ein wunderbar erfrischendes 

Getränk. Besseres können Sie 

1 sich selbst und Ihren Gästen nicht 
{ bieten. (Früchte, Fruchtmark oder 
Saft in der Milch verquirlen). 


Wie erfrischend, 
wie durststillend und köstlich, 

wie belebend und dabei so gesund 
ist Milch, 

bei jeder Gelegenheit Milch. 


Unser köstliches Getränk... 


fen! Mit erhobener Stimme sagte er: 
„Alles, was ich getan habe, tat ich auf 
Befehl. Sie wissen genau, wie es da- 
mals gewesen ist, Herr Boysen. Wir 
waren alle nur kleine Rädchen im 
großen Getriebe. Nein, Sie brauchen 
nicht so zu lächeln, Herr Boysen. Neh- 
men wir doch mal diesen Judentraäns- 
port. Was haben denn Sie da unier- 
nommen? Eine Meldung haben Sie 
geschrieben, das war alles, und Sie 
wußten genau, daß sich dadurch nicht 
das geringste ändern würde.“ 


Boysen schüttelte den Kopf. ‚‚lrr- 
tum. Damals war ich noch so blüde, 
zu glauben, daß ich durch meine Mel- 
dung etwas ändern würde. Aber sie 
ist ja bei Ihnen gelandet, nicht wahr?“ 


„Herr Boysen“, sagte. Resch, ich 
hatte meine Befehle, harte, klare Be- 
fehle, die mußte ich ausführen, ich 
hatte ja einen Eid geschworen, genau 
wie Sie. Objektiv mag vieles fa!sch 
gewesen sein, aus der heutigen Sicht 
betrachtet, aber das konnten wir (a- 
mals nicht baurteilen.“ 


„Sie kommen schon wieder mit 
Ihren Sprüchen“, sagte Boyson. 
„Resch, ganz klar und eindeutig: Wie 
viele Menschenleben haben Sie uf 
dem Gewissen?“ 


„Ich habe nie einen Menschen um- 
gebracht“, sagte Resch, „aber es mag 
sein, daß durch meine Tätigkeit im 
Interesse der Kriegführung eine Reihe 
von Polen und Griechen Ungelegon- 
heiten bekommen haben, und das hat- 
ten die sich selber zuzuschreiben, es 
waren Partisanen, Terroristen, Sabo- 
teure...“ 

„Und Juden, Resch.“ 


„Es war Krieg“, sagte Resch, seine 
Augen rutschten zur Seite, „und ich 
habe meine Pflicht getan, genau wie 
Sie an der Front. Glauben Sie mir, 
für mich war das oft härter als für 
Sie. Haben Sie denn nicht auch Men- 
schen getötet? Haben Sie nicht ze- 
schossen oder schießen lassen auf 
polnische, französische, russische, eng- 
lische Soldaten?“ 


Boysen stand auf. „Mench, Resc, 
Sie kotzen mich an, wenn Sie das für 
dasselbe halten.“ 


„Tut mir leid“, sagte Resch, „wir 
sehen die Dinge aus zweierlei Per- 
spektiven. Aber wir sind vom Thema 
abgekommen. Ich möchte wiederholen, 
daß ich die Sache mit Ihnen aufs 
tiefste bedaure und daß ich bereit bin, 
Ihnen jede Genugtuung zu geben, die 
Sie wünschen. Aber bitte, bleiben Sie 
doch sitzen.“ 


„Danke“, sagte Boysen. „Sie haben 
mich nicht verstanden, Resch. Ich sagie, 
Sie kotzen mich an! Ich habe genug 
von Ihnen. Ich gehe jetzt und rufe 
die Polizei. Nicht wegen der Sache mit 
mir, die ist verjährt, das wissen Sie 
ja. Aber ich möchte Ihnen Gelegen- 
heit geben, sich öffentlich zu verant- 
worten, damit Sie Ihren guten alten 
Namen wieder annehmen können. Und 
was die Genugtuung anbetrifft, die 
Sie mir freundlicherweise gewähren 
wollen, die habe -ich schon. Sie b«- 
steht in dem Umstand, daß Ihr eig*- 
ner Sohn es ist, der Sie verraten hat“ 

Resch riß das Gesicht hoch. „Wäs 
sagen Sie?“ 

„Ja, Ihr Sohn. Ihr Ältester. Baldır 
heißt er, nicht wahr? Ein schöner 
Name, so ein richtiger deutscher He!- 
denname.“ 

„Baldur?“ flüstertte Resch. „Der 
Junge? Das ist unmöglich. Das in! 
ganz ausgeschlossen.“ 

Dieses Gesicht! Zum erstenmal sah 
Boysen es in Auflösung. Zerfasert die 
harten Linien, verwaschen die Siche!- 
kontur. 


Fortsetzung im nächsten Heli: 
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Damenwahl 


für Baden-Ba 


wie man’s machen muß: 


Sie nehmen bitte eine Postkarte (Porto 
nicht vergessen!) und adressieren Sie 
an STERN, Hamburg 100, MISS GER- 
MANY 1961. Absender am besten in 
Druckschrift. Auf die Rückseite der 
Postkarte malen Sie bitte einen Kreis, 
und in diesen Kreis schreiben Sie nichts 
weiter hinein als die Stammnummer 
jener Dame, die nach Ihrer Meinung 
die größten Aussichten hat, „Miss 
Germany 1961“ zu werden. Ihre Post- 
karte (bitte keinen Brief, und auch 
keine Einschreibsendung) muß späte- 
stens Freitag, den 9. Juni 1961, mittags 


12 Uhr von der Post abgestempelt' 


sein - das ist aber auch wirklich der 


allerletzte Termin! Am Sonnabend, 
dem 10. Juni findet im Kurhaus Baden- 
Baden die glanzvolle Wahl der „Miss 
Germany“ statt. Unter allen Einsen- 
dern, die auf das richtige Mädchen ge* 
tippt haben — also auf jenes, das dann 
wirklich den Titel der „Miss Germany“ 
erringt — werden dann die Gewinner 
unserer Preise ausgelost. Das geschieht 
unter Aufsicht eines Notars. Die durch 
das Los getroffene Entscheidung ist 
unanfechtbar; der Rechtsweg ist aus- 
geschlossen. Mitglieder der Stern- 
redaktion und des Verlages dürfen 
nicht teilnehmen. Im Stern Nr. 27 geben 
wir die Gewinner bekannt. Viel Glück! 


... und was man gewinnen kann: 


1.Preis: ein Renault Sportcabriolet 


„Floride“ 


2. Preis: Stereo-Fernseher 
„Königin von Saba“ 


3. Preis: Stereo-Fernseher 
„Saba Bodensee“ 


5. Preis: 
Blaupunkt- 
Fernsehtruhe 
„Tirol“ 


6 Preis: 1 PROGRESS Gigant-Universal-Kü- 
chenmaschine; 7. Preis: von den Opal-Strumpf- 
werken und Porzellanfabrik Christian Seltmann 
GmbH., Weiden/Opf.: 1 Tafelservice 23tlg. und 
1 Kaffeeservice 17tlg. Form „Christian“; 8. Preis: 
von den Opal Strumpfwerken und Porzellan- 
fabrik Christian Seltmann GmbH., Weiden/Opf.: 
1 Tafelservice 23tlg. und 1 Kaffeeservice 15tlg. 
Form „CHRISTIAN“; 9. Preis: 1 Kosmetikkoffer, 
Leder, nerzfarben, mit JUVENA-Kosmetikprä- 
paraten; 18. Preis: 1 Kaffeeservice 30tlg. Form 
„CHRISTIAN“ der Firma Porzellanfabrik Chri- 
stian Seltmann, Weiden/Opf.; 11-13. Preis: je 
ein Reisekoffer von Mädler; 14-16. Preis: je 
1 Si Staub ger; 17.—-18. Preis: je 36 Fl. 
CARSTENS SC-Natursekt; 19. Preis: 1 CA- 
TALINA-Lastexanzug, Strandjacke und Baum- 
wollanzug; 2®.-23. Preis: je 1 COMTESSE- 
Handtasche aus Leder; 24. Preis: 1 Original- 
karton mit 12/1 Fl. VERPOORTEN ADVOCAT; 
25. Preis: 1 Geschenkkorb von den Firmen 
NESTLE, MAGGI, SAROTTI und CROSS & 
BLACKWELL; 26.-28. Preis: je 1 Mixer von 
Rotel; 29.-33. Preis: je 1 modischer und ele- 
ganter Haus- und Bademantel aus FLOREX- 
Veloursgewebe; 34. Preis: 1CATALINA-Strand- 
jacke, Bikini und Baumwollanzug; 35. Preis: 
1 CATALINA-Lastexanzug und Shorts; 36.-37. 
Preis: je 1 Leder, Modefarbe mit 
JUVENA-Kosmetikpräparaten; 38. Preis: 1 CA- 
TALINA-Strandjacke und Baumwollanzug; 39. 
bis 48. Preis: je 1 Bügeleisen Rowenta; 49. 
bis 58. Preis: je 1 Toaster von Rowenta; 59, 
bis 66. Preis: je 1 Karton mit 9 Fl. CARSTENS 


SC-Natursekt; 61. Preis: 1CATALINA-Strand- 
jacke und Bikini; 62.-63. Preis: je 1 Herren- 
KNIRPS 64.-66. Preis: je 1 KNIRPS-Sportmo- 
dell; 67.-71. Preis: je 1 FLORALIA-Armreif in 
Walzgold-Doublö, 72. Preis: 1 CATALINA- 
Strandjacke und Baumwollanzug; 73.-82. Preis 
je 1 Geschenkkorb der Firmen NESTLE, 
MAGGI, SAROTTI und CROSS & BLACK- 
WELL; 83.-85. Preis: je 1 FLORALIA-Arm- 
band in Walzgold-Double; 86.-90. Preis: je 
10 Paar OPAL-Strümpfe, Cocktail, nahtlos; 
91. Preis: 1 Beauty Set (Geschenkkassette) mit 
JUVENA-Kosmetikpräparaten; 92. Preis: 1 CA- 
TALINA-Bikini und Baumwollanzug; 93. Preis: 
1 Zarah-Leander-Schallplatten-Kassette von 
Ariola; 94. Preis: 1 Beauty-Case, Modefarbe, 
mit JUVENA-Kosmetikpräparaten; 95.100. 
Preis: je 5 Paar OPAL-Strümpfe: 101 bis 
165. Preis: je 1 FLORALIA-Brosche aus Walz- 
gold-Double; 1086. Preis: 1 Beauty-Set (Ge- 
schenkkassette) mit JUVENA-Kosmetikpräpa- 
raten; 107.-136. Preis: je 1 STARLET-Teppich- 
kehrer der Firma Günter Leifheit, Nassau: 
137.—146. Preis: je 1 OPAL-Damenstrumpfhose: 
147. Preis: 1 Beauty-Set (Geschenkkassette] mit 
JUVENA-Kosmetikpräparaten; 148-152, Preis: 
je 2 Paar OPAL-Strümpfe DESIREE; 153. Preis: 
1 Beauty-Set (Geschenkkassette) mit JUVENA- 
Kosmetikpräparaten; 154.-196. Preis: je 1 Fl. 
VERPOORTEN ADVOCAT; 197.-201. Preis: 
je 2 Paar OPAL-Strümpfe, Helanca, nahtlos; 
202.-213. Preis: je 1 Fl. CARSTENS SC-Natur- 
sekt; 214.—223. Preis: je 2 Paar OPAL-Strümpfe, 
Matinee. 


PEDO 


PUR hilft. 


Millionen in aller Welt vertrauen auf Pedopur. Ein paar Tropfen Pedopur jeden Morgen in einem Glas 
Wasser genommen, schenken Leichtigkeit und Erholung den ganzen Tag bis zum späten Abend. 
Pedopur ist auf einem reinen Weinblattextrakt aufgebaut und sein hoher Gehalt an natürlichem Vitamin 


‚P“ wirkt entspannend und belebend zugleich auf den gesamten Organismus. 


Haben Sie nicht auch oft im Laufe des Tages ein starkes Druckgefühllin den Beinen, Brennen 
und Schwere In den Füßen, oder das Bedürfnis, die Schuhe auszuziehen? Da hilft 
Pedopur - ohne Zeit und Mühe, ohne Massagen, Salben, Packungen, Bäder, Bürsten. 


Tragen Sie den eleganten Schuh und die kniekurze Mode mit Vergnügen! 


Jeden Morgen PEDOPUR - Leichtigkeit den ganzen Tag. 


offene Beine, Hämiorrholde 
Durchblutüngsstörungen, 
in kritischen Tagen und Jahren. 


ern, Wadenkrämpte, 


Kreislaufstörungen, _ 
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erhältlich. 


Sie erhalten diöses Präparat auch in der Schweiz und in Holland, 


r 

4. Preis: 

ir Waschautomat 

n „Rondomat“ 

; 

5- 

ie 

le 

1t 
e, 

ie 

e- 

ht 

a- - 

7 

ie f 
© — ©) 
v 

es 

di / \@ 

ren N 

Vas 

ner % 
\ 
Ne, / 

san - 

stern[Z] 


Es gab auch andere 


Bericht nach einer Idee von Ernst Neubach — Copyright by FPA Ferenczy KG, München 
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Aus jenen Tagen, = 
als deutsche Truppen zwischen Hn 
angstgeschüttelten und kül 
verstörten Menschen in Prag | 
einfuhren, 


Treffpunkt Prag|: 


| Auch in der dunkelsten Zeit der deutschen Geschichte, und als es ehen Sie, da drüben muß die sche Küste ist... Wolken sind es .. oe 
| zu sprechen, berichteten Verfolgte von Hilfsbereitschaft und aus 
l Menschlichkeit, die alle nazistische Barbarei überlebte. Schrift- Berlin. ba, 


seine Stellung, so daß er jetzt mit dem f 
steller schrieben sie auf. Hier ist die Geschichte aus jenen Tagen. „Ich glaube nicht, daß es die deut- Rücken zur Reling stand. „Und im we 
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übrigen“, fuhr er nach kurzem Nach- 
denken fort, „will ich gar nichts mehr 
von Deutschland sehen... Nie wieder, 
mein Herr, möchte ich etwas mit die- 
sen Barbaren zu schaffen haben!“ 


Damit schien das Gespräch beendet. 


Der Rechtsanwalt starrte auf die mit 
Teer gefugten Planken des Decks, wäh- 
rend sein Nachbar unverwandt nach 
dem schmalen, dunklen Streifen blickte, 
der sich vom nächtlichen Horizont ab- 
hob. Ich selbst hätte gern etwas auf 
das Wort „Barbaren“ erwidert, aber 
ich befand mich in zu guter Stimmung, 
um mich mit einem zu Recht verbitter- 
ten Menschen zu streiten. 


Ich hatte Grund, in guter Stimmung 
zu sein, gehörte ich doch zu jenen 
Glücklichen, die dem Hexenkessel Prag 
entkommen waren und sich nun auf 
der Überfahrt von Gdingen nach Eng- 
land befanden. Außerdem streite ich 
nicht gern mit fremden Menschen. Ich 
nahm mir aber vor, bei Gelegenheit 
auf die „Barbaren“ zurückzukommen. 
Doch diese Aufgabe nahm mir mein 
blonder Nachbar ab. Nachdem er noch 
einige Minuten lang den Horizont stu- 
diert hatte, sagte er zum Rechtsanwalt: 


„'ch glaube, Sie haben recht...“ 


„awohl, Barbaren!“ wiederholte die- 
ser voller Grimm. 

„ıch meine, mit den Wolken haben 
Sie recht“, verbesserte der Blonde 
ruhig. „Es ist leider nicht die deutsche 
Küste... Und was die ‚Barbaren‘ an- 
betrifft, muß ich Ihnen widersprechen.“ 

„Ih weiß... Sie können das nicht 
begreifen... Sie als... als Arier“, 
sagte der kleine Glatzköpfige auswei- 
chend. „Außerdem... entschuldigen 
Sie bitte, ich wollte Sie natürlich nicht 
beleidigen.“ 

„Never mind!“ antwortete der Blonde 
von seinen neuerlernten englischen 
Sprahbrocken Gebrauh machend. 
bin ich ebenfalls Jude 
trotz des blonden Haares . . Ja, ich bin 
nicht nur Jude, ich bin sogar ein ‚Ras- 
senschänder‘, wie man diese eigen- 
artigste aller Verbrechertypen nennt. — 
Hm... Finden Sie es nicht etwas zu 
kühl "hier oben?... Kommen Sie mit 
mir 'runter, ein Glas Bier trinken. Ich 
möchte Ihnen gern etwas über die 
‚Barbaren‘ erzählen.“ 


Die Einladung war auch an mich ge- 
richtet, und da ich sie sofort annahm, 
konnte auch der Rechtsanwalt die Bitte 
des Blonden nicht abschlagen und folg- 
te uns in den Erfrischungsraum. 


Wir fanden einen freien Ecktisch. 
Nachdem der Steward das Bier ge- 
bracht hatte, begann der Blonde mit 
seiner ruhigen und wohlklingenden 
Stimme: 

„Sie sprachen vorhin von den ‚Bar- 
baren‘ und von dem Land, das Sie 
nie wiedersehen möchten. Nun, es 
steht jedem frei, seine Emigration als 


> 
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Diplona - im neuen Gewand: 


Das bewährte Vitamin-Haarwasser Diplona mit der großen Wirkungs- 
breite jetzt in neuer Aufmachung: eine neue Packung, eine neue, 
griffige Flasche und eine neue, dezente, angenehme Parfümierung. | 
Verlangen Sie — noch heute — das bewährte biologische Haarwaser | 
für gesundes, schönes, kräftiges und gepflegtes Haar in Ihrem Fach- 
geschäft. Diplona ist in Flaschen zu 2,85, 4,50 und 6,- DM erhältlich. $ 


Es ist nie zu früh und selten zu spät für 


Diplona-die wirksame / 


grün 96), 


Schon ein Gläschen Escorial Grün 56°/chilft wen 
Ihrer Verdauung Konzentrierter Alkohol Gutschein 12 

und natürliche Kräuter regen an und be- Bitte senden Sie mir kostenlos und un- 
leben-nach dem Essen, zum Kaffee, nach verbindlich das Kochbüchlein „Escoria- 

ed der Arbeit: Escorial Grün 56°,o ist immer lisierte Leckerbissen“ 


und Ihr Ehemann kann lachen: 
Er genießt die besten Sachen | 


richtig! Legen Sie sich deshalb gleich ein Name: nn ei 
Fläschchen in den Eisschrank! Adresse: ........ 


eisgekühlt trinken 
'ANTON RIEMERSCHMID MÜNCHEN 
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immer voll Schwung. 
durch „buerlecithin‘“ 


Lecithin istder Energiedonatorder Zelle, 
die Voraussetzung für Leistungskraft 
und Wohlbefinden. Da gerade heute 
durch die aufreibende Arbeit im Beruf 
oder im Haushalt der Lecithinvorrat in 
IhremOrganismus außerordentlich schnell 
verbraucht wird, müssen Sie dem Kör- 
per das fehlende Lecithin von außen zu- 
führen. „buerlecithin flüssig“ enthält rei- 
nes Lecithin. Esgibt Ihnen frische,gesunde 
Leistungskraft! 


Prof. Dyckerhoff (Münch.Med. Wochen- 
schrift Nr. 17/1957, Seite 627-628): 


„Der Bedarf des Organismus an Lecithin ist 
stets dann erhöht, wenn besondere Leistun- 
gen verlangt werden. 
Alter, Krankheit, Re- 
konvaleszenz, sowie 
große körperliche und 
geistigeÜberbelastung 
gehören zu diesen 
übermäßigen Bean- 
spruchungen.“ 


Wer schafft 
braucht Kraft, 
braucht 


Treffpunkt Prag 


vorübergehend oder als eine dau- 
ernde zu betrachten... Nach alledem, 
was jeder von uns in den letzten Jah- 
ren erlebt hat, habe ich auch für die 
Verständnis, die den Ort ihrer Leiden 
niemals mehr zu betreten wünschen, 
auch dann nicht, wenn wieder normale, 
bessere Zustände in Deutschland ein- 
getreten sein sollten. Aber mit der Be- 
zeichnung ‚Barbaren‘, mit der Sie of- 
fenbar das ganze deutsche Volk ge- 
meint haben, kann ich mich nicht ein- 
verstanden erklären.“ 

„Jawohl, ich meinte das ganze deut- 
sche Volk“, bestätigte der kleine 
Rechtsanwalt streitlustig. „Alle sind 
Antisemiten... also Barbaren... Und 
die paar Ausnahmen, die ich kenne, 
zählen nicht.“ 

„All right!“ sagte der Blonde lä- 
chelnd. „Es gibt viele Antisemiten, 
vielleicht sogar sehr viele, und es gibt 
wenige Ausnahmen... vielleicht so- 
gar sehr wenige... aber immerhin ge- 
nug, um von ihnen. Notiz nehmen zu 
müssen. Doch .streiten wir uns nicht 
über Zahlen. Ich möchte Ihnen nur eine 
kleine Geschichte erzählen, ohne die 
ich wahrscheinlich gar nicht hier mit 
Ihnen an einem Tisch säße, auf einem 
Schiff, das uns nach England bringen 
wird...“ 

„Schießen Sie los!“ brummte der 
Rechtsanwalt, noch immer grollend. 


„Eigentlich beginnt meine Geschichte 
an dem Tage, da Hitler an die Macht 
kam, aber alles, was sich von da an 
bis zu meiner Abreise von Prag ereig- 
net hat, ist zu alltäglich, um viel Worte 
darüber zu verlieren. Wie viele Juden, 
hatte ich ein sogenanntes Verhältnis 
mit einer Nichtjüdin. Wir hatten die 
Absicht, bald zu heiraten, da kamen 
die bekannten Ereignisse dazwischen, 
und wir mußten darauf verzichten...“ 


„Natürlich hat Ihnen das Mädchen 
den Abschied gegeben“, warf der 
kleine Glatzköpfige mit hörbarem 
Spott ein. 

„Wir mußten aufs Heiraten verzich- 
ten“, wiederholte der Blonde, „selbst- 
verständlich blieben unsere Beziehun- 
gen die gleichen, nur daß wir äußerst 
auf der Hut zu sein hatten, um unser 
Verhältnis vor der Öffentlichkeit zu 
verbergen. Das ging eine Weile, um 
schließlich so zu enden, wie die mei- 
sten solcher Verhältnisse enden: Un- 
sere Beziehungen wurden beobachtet, 
jemand denunzierte uns... Zum Glück 
bekamen wir Wind davon und flohen 
beide rechtzeitig in die Tschechoslo- 
wakei. 


Bis hierher ist das, wie ich schon 
sagte, eine recht banale und alltägliche 
Geschichte. Aber dann kam ‚München‘, 
dann die Besetzung Prags — und ich 
saß, wie so viele Leidensgefährten, in 
der Mausefalle. Mein Mädchen war 
zum Glück schon in England, wo sie 
Arbeit als Hausangestellte gefunden 
hatte. Und sobald ich in London bin, 
werden wir heiraten. Doch das gehört 
nicht hierher... ° 


Ich saß also in Prag, das gerade von 
Hitlers Truppen besetzt worden war, 
mit einem abgelaufenen tschechischen 
Fremdenpaß, ohne Visum, mit recht 


. wenig Geld und mit der Aussicht, im 


Falle der Verhaftung durch die Gesta- 
po wegen ‚Rassenschande‘ zu vielen 
Zuchthausjahren verurteilt zu werden. 
Was also tun? 
Ich gebe zu, ich war nicht allein in 
dieser verteufelten Lage. Da waren 


Aber das haben Sie ja auch durc- 
gemacht, ich kann mich also kurzfassen; 
In dieser Lage und der entsprechenden 
Stimmung schlenderte ich den Wenzels- 
platz entlang, bemüht, harmlos aus- 
zusehen, bemüht, mir keine Erregung 
anmerken zu lassen, wenn ich einem 
deutschen Offizier oder einem SS- 
Mann begegnete, bemüht, möglichst 
keinen Bekannten von ehedem zu tref- 
fen. Doch was nützt alle Vorsicht? 


Ich war gerade an der Ecke Jindrisskä 
angelangt, als mich ein Mann um Feuer 
bat. 


Er trug die Uniform der deutschen 
Wehrmacht. Ich sah so unbefangen auf, 
als ich es vermochte — und blickte in 
ein Gesicht, das ich kannte. Erkannte 
auch er mich? Und wenn ja, was sollte 
ich tun? Wie sollte ich mich verhalten? 


Fieberhaft entwarf ich alle möglichen 
Pläne, um mich aus der Affäre zu 
ziehen. Ich konnte kein Erkennen aus 
seinen Augen lesen. Er sah mich wohl 
etwas länger an, als man es von einem 
Fremden erwartet, ließ mich aber un- 
angefochten weitergehen. 


Ich bog in die Jindrisskä ein und 
schritt auf die Hauptpost zu. Ich wun- 
derte mich über mich selbst. Wie ruhig 
doch ein Mensch in den gefährlichsten 
Situationen bleiben kann! So ange- 
strengt auch meine Gedanken während 
der wenigen Sekunden des Feuer- 
gebens gearbeitet hatten, so wenig 
schien ich mich durch Blicke oder durch 


noch vor allem die vielen politischen 
Flüchtlinge. Für sie bedeutete eine Ver- 
haftung den sicheren Tod... Das Un- 
glück der anderen — welch ein schlec- 
ter Trost! 

Sie können sich vorstellen, wie jüm- 
merlich mir zumute war. 


So vergingen etwa zwei Wochen, 
immer auf der Suche nach einer neuen 
Schlafstelle und nach einem günstigen 
Weg, aus der Falle herauszukommen, 
denn jeder Tag brachte neue Emigrin- 
tenverhaftungen. Jeder Tag, der ın- 
genützt verstrich, konnte zum Verhäng- 
nis werden. Und die Maschen (les 
Netzes, das sich an der tschechisch-pol- 
nischen Grenze, dem einzigen Flucht- 
weg, hinzog, wurden immer enger. 
Man hörte von Emigranten, die beim 
Versuch, die polnische Grenze zu übrr- 
schreiten, verhaftet oder erschossen 
worden waren, 


Zittern der Hand, die das Streichh:lz 
hielt, verraten zu haben. 

Noch bevor ich das Tor der Post «r- 
reichte, faßte mich jemand von hinten 
an die Schulter. Es war der Soldat. 

Aus! dachte ich und blieb stehen. 
Eine seltsame Gleichgültigkeit übeor- 
kam mich. 

‚Na, was machst du hier?‘ {fragte «vr. 
Seine Augen und seine Stimme drück- 
ten Überraschung aus —- und noch etwas, 
was ich nicht klar definieren konnie. 
Ich hielt es für eine Schadenfreude, 
aber ich wußte auch, daß dieser Ein- 
druck nur das Resultat meines Miß- 
trauens war. Ich zögerte eine Weile. 
Meine Gleichgültigkeit war wieder ge- 
wichen und hatte dem Willen zur Ab- 
wehr Platz gemacht. Ich überlegte: 
Sollte ich meine Identität zugeben oder 
leugnen? Er konnte sich ja geirrt haben. 
Außerdem trug ich jetzt ein kleines 
Bärtchen; auch die Brille hatte ich vor 
zwei Jahren, als ich Deutschland ver- 
ließ, noch nicht getragen. 


Ich kam aber gar nicht erst dazu, 
etwas zu sagen. Offenbar habe ich kein 
Talent zum Schauspielern, denn noch 
ehe ich auch nur ein Wort hervorbrin- 
gen konnte, war ich schon durchschaut. 

Er hatte offenbar meine Gedanken 
erraten und sagte lächelnd: 

‚Verstell dich nicht! — Weder die 
Brille noch der Bart können mich täu- 
schen.‘ 

‚Ich verstehe nicht,‘ heuchelte ich. 


[Jstern 
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‚Aber ich verstehe‘, erwiderte er, 
immer noch lächelnd. ‚Doch hab’ keine 
Angst und mach keine Szene hier mit- 
ten auf der Straße. Das beste ist, du 
kommst mit mir eine Tasse Kaffee trin- 
ken. Alles Weitere wird sich finden.‘ 


Und ich gehorchte. Schweigend lief 
ich neben ihm her und ließ mich von 
ihm zum ‚Wenzelsplatz zurück ins Cafe 
Moravia führen. Wir nahmen an einem 
abselegenen Tisch nahe am Fenster 
Plaız. 

Er bestellte zwei Kaffee mit Schlag- 
sahne, und als sich der Kellner ent- 
fernt hatte, sagte mein Begleiter: ‚Das 
hättet ihr wohl nicht gedacht, daß wir 
euch so nahe auf den Leib rücken?‘ 


Immer noch stand ein eigentümliches 
Lächeln in seinem glatten, ovalen Ge- 
sicht. Es war schwer zu unterscheiden, 
ob das Spott oder Selbstironie war. 
Sein ganzes Benehmen war merkwür- 
div. und ich, in Angst, mir eine un- 
bedachte Äußerung entschlüpfen zu 
lassen, begnügte mich, alle seine Fra- 
gen mit einem recht tonlosen Ja oder 
Nein zu beantworten. Gleichzeitig über- 
legie ich, wie ich den unangenehmen 
und gefährlichen Tischgenossen los- 
werden könnte. 

Gutes hatte ich auf keinen Fall von 
dieser Begegnung zu erwarten. Bis zu 
meiner Flucht in die Tschechoslowa- 
keı hatten wir zusammen in einem 
Ha:ıs gewohnt, und ich war überzeugt, 
dal; er über die Gründe meiner Flucht 
informiert war. Wohl waren wir Schul- 
kameraden gewesen, aber dann, im 
jahr dreiunddreißig, war er in die 
Nazipartei eingetreten, und wir hatten 
kaum noch ein Wort gewechselt. Ja, 
wir hatten später sogar aufgehört, uns 
zu grüßen. Was für ein Interesse 
konnte der Mann also an mir haben, es 
sei denn, mich der Gestapo zu über- 
geben, um sich vielleicht dabei einen 
Orden zu verdienen? Natürlich, er hätte 
das sofort tun können, aber daß er es 
nicht sofort getan hatte, bewies noch 
nicht, daß ihm nur an einem kleinen 
Kaffeeklatsch gelegen war. Vielleicht 
wollte er nur eine zu auffällige Ver- 
haftung auf der Straße vermeiden, an- 
gesichts der feindseligen Stimmung der 
tschechischen Bevölkerung gegenüber 
den Deutschen. Irgend etwas beabsich- 
tigte er, davon war ich überzeugt. 

Auc seine Redensarten waren ver- 
dächtig. Warum erzählte er mir, die Be- 
setzung der Tschechoslowakei sei Hit- 
lers größter Fehler gewesen? Warum 
sagte er mir, daß so mancher in Deutsch- 
land gehofft habe, die Tschechen wür- 
den sich verteidigen? Warum erklärte 
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... macht es 
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Anspruchsvollen 
leicht 


Die VITOMATIC Ila ist eine hochwertige, lichtstarke Kleinbildkamera mit überragender 
optischer Ausstattung und vollendeter Bedienungsvereinfachung. Ein Blick durch den Voigt- 
länder Kristall-Leuchtrahmensucher, nur sehen, nur drehen — schon ist die Kamera auf 
richtige Belichtung und äußerste Schärfe eingestellt. Sie können mit ihr ganz individuell 
fotografieren: Im Handumdrehen ist die VITOMATIC Ila jedem Motiv angepaßt. Sie macht 
es Ihnen wirklich leicht! Wie leicht — das sollten Sie einmal bei Ihrem Fotohändler selbst 
ausprobieren. Er wird Ihnen auch bestätigen, was schon fast drei Millionen Fotoamateure 
wissen: das Objektiv dieser Kamera — das weltberühmte Voigtländer Color-Skopar 1:2,8 
— ist in seiner Schärfe und Farbwiedergabe unübertroffen. 


VITOMATIC Ila mit Color-Skopar 1:2,8/50 


Meßfeldeinspiegelung von Entfernungs- 


messer und Belichtungsnachführung in den Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher - 
Verschluß Prontor SLK-V 1-1/500 sec. DM 335,— - VITOMATIC la ohne den gekup- 
pelten Entfernungsmesser DM 270, — 


weil das Objektiv so gut ist 


Um schlank zu bleiben 


von Kindesbeinen an 


das gute echte Knäckebröd 
aus Schweden 


Hersteller 
direkt 


Die große 
Sommermode: 
Original 
Tiroler-Dirnd 
Große Auswahl, 
beste Qualität, 
kleine Preise! 
Nachnahme- 
versand mit 
Umtauschrecht 
FARBKATALOG 
GRATIS 
„St. Johann“ hochwertiges Baumwollkaro 


Eckstein Dirndl 


Nürnberg 2, Abteilung A, Schließfach 726 


Für nur 9- monatlich Sp h | k 
können Sie auch sein. Die 
seit 60 Jahren bewährten 
Kissinger Entfettungstabletten 
SILBERNE BOXBERGER 
mit dem natürlichen Salz 
der Kissinger Quellen regeln die 
Verdauung auf natürliche Weise 
und schwemmen überflüssiges 
Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und 
beseitigen sie die häßlichen 
Fettpolster und regulieren 
Ihr Körpergewicht. 


SILBERNE 
BOXBERGER 


In Apotheken erh 


Der Barpreis stellt sich auf 198,- DM. 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER Abt.A. 
Bad Kissingen 


Abt.427 Bad Oeynhausen Posttach 547 
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Da haben wir’s: 


Tagsüber Tempo, Hast, Ärger, Aufregung — 


abends meldet sich das nervöse Herz. 


Aber - da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses — den echten 
Klosterfrau Melissengeist: 1-2 Teelöffel da- 
von mit der doppelten Menge Wasser ver- 
dünnt genommen, das beruhigt rasch spür- 
bar Herz und Nerven! (Viele nehmen ihn 
gerne auch unverdünnt auf Zucker geträufelt.) 


Paracelsus schrieb: „Melisse ist von allen Din- 
gen, die die Erde hervorbringt, das beste 
Kräutlein für das Herz.“ Vor ihm rühmten 
schon bedeutende Ärzte des Altertums die 
Herzhilfe der Melisse. Heute wissen wir, daß 
deren Kräfte — zusammen mit denen von 
einem guten Dutzend anderer Heilkräuter — 
einzigartig erschlossen sind im echten Kloster- 
frau Melissengeist. Über das vegetative Ner- 
vensystem hilft er erstaunlich vielseitig bei so 
Alltagsbeschwerden von Kopf, 
Magen und Nerven! Nutzen auch Sie ihn regel- 


mancherlei 


mäßig nach Gebrauchsanweisung! 


In ihm steckt der 
Erfahrungsschatz 
jahrhundertelanger 
klösterlicher Heilpraxis! 


ich Abteilungs-Leiter!” 


„Jetzt bin 

\ „Jetzt habe ich es geschafft und verdiene 
150,— DM mehr im Monat!” Machen Sie es 
genau so! Auch Sie haben mehr Erfolg im 

leben, wenn Sie mehr wissen und mehr 
können, anderen übe: n sind! u 
leicht können Sie Ihr Ziel erreihen! Durch 


bewährten Fern-Unterricht! Stellen 


7 Sie selbst fest, was das HFL für Sie tun kann. 


Ich will weiterkommen und erbitte unverb. 232-seit.Gratis- 
Katalog mit über 90 versch. Lehrplänen. Mich interessiert: 


D Buchführung D Maschinenbau 

Industriekaufmann Elektrotechnik 

Hondelsvertreter 
Handlu .- Prüfung 

Steuerhelte D Zeichner 


Direktionsassistent 
Textilkaufmenn 
alter 


Mocische 
Kostbarkeiten 


n 
größtes Versandhaus eleganter 
Lederkleidung. - Mehr als 
140 zauberhafte Jacken, Westen 
und Mäntel, Modelle 1961, aus 
wertvollem Noppa- und Wild- 
leder stehen in allen aktuellen 
Modetarben zur Wahl. Eigene 
Fabrikation, niedrige Preise, 
langfristige Teilzahlung, so- 
fortige Lieferung und volles 
Rückgaberecht sind echte 
Vorteile, die Roland Ihnen 
gern bietet. - Fordern Sie 
noch heute den neuen 
kostenlosen Bild- 
katalog an! 


Treffpunkt Prag 


er mir, daß man sich als Deutscher nicht 
mehr wohl in seiner Haut fühle, daß 
er, als er sich den Nationalsozialisten 
anschloß, etwas ganz anderes gewollt 
habe als das, was gekommen sei? Wozu 
das alles? Hatte ich ihn danach gefragt? 
Was, wenn jemand ein zu laut gespro- 
chenes Wort auffing? Wollte er aus mir 
gefährliche Äußerungen herauslocken? 


Mir wurde immer ungemütlicher zu- 
mute. Unruhig rückte ich auf dem Pol- 
ster hin und her, sah immer wieder auf 
die Uhr, als könnte das Vorrücken der 
Zeit Hilfe bringen. 


Schließlich entschloß ich mich zum 
primitivsten, hoffnungslosesten Trick, 
um den Kerl loszuwerden: Ich gab vor, 
auf die Toilette zu müssen. Um von 
jedem Verdacht abzulenken, zündete 
ich mir noch eine Zigarette an, legte 
mein goldenes Etui auf den Tisch und 
ging. 

Ich war aber keine drei Schritte weit 
gekommen, als er mich zurückrief. Ich 
machte kehrt und sah ihn fragend an. 


‚Du hast deine Zigarettendose und 
deinen Mantel vergessen‘, sagte er... 
Er lächelte nicht mehr, sondern maß 
mich mit einem traurig-müden Blick. 

‚Ich wollte ja nur auf die Toilette‘, 
sagte ich verlegen. 


‚Nein‘, widersprach er, ‚du wolltest 
Mantel und Zigarettendose opfern, um 
dich davonzumachen.‘ 

Ich hatte mich wieder gesetzt und 
spielte mit dem Etui. Er hatte seinen 
Platz gewechselt und saß jetzt neben 
mir. Ich sah ihn nicht an. Seine ge- 
dämpfte Stimme verriet Erregung. 


‚Hör mal‘, sagte er, ‚wir brauchen 
ja nicht Versteck zu spielen. Ich weiß 


genau, warum du vor zwei Jahren 
Deutschland verlassen hast. Ich weiß 
auch, daß du nur noch deshalb in Prag 
bist, weil du noch keine Möglichkeit 
hattest zu verschwinden. Und ich weiß 
auch, daß du überzeugt bist, ich würde 
dich hochgehen lassen. Wenn ich das 
wollte, hätte ich es schon längst iun 
können. Ich könnte dich ja selbst :er- 
haften. Aber weshalb sollte ich as 
tun? Oder glaubst du, daß jeder D«.ut- 
sche ein Schweinehund ist?‘ 


Er machte eine kurze Pause und {uhr 
flüsternd, mit einer fast leiden:en 
Stimme fort: 


‚Ich habe dich nicht nur angehalien, 
um mit dir eine Tasse Kaffee zu t:in- 
ken. Ich dachte, ich könnte dir irgend- 
wie helfen. Ich weiß, wie schwer es ist, 
über das schmale Stück tschechish- 
polnischer Grenze zu kommen. Dh 
ich habe eine Menge Freunde, die :nir 
jeden Gefallen tun. Ich habe mir sc:on 
einen Plan ausgedacht. Ich würde «ich 
nach Dresden bringen lassen, zu ein:m 
Bruder von mir. Er ist Handelsreis«n- 
der und hat oft an der deutsch-po'ni- 
schen Grenze zu tun. Er kennt (ie 
Grenze besser als seine Westentasche., 
Wenn ich dich mit einer Empfehlung zu 
ihm schicke, bringt er dich bis zu s:i- 
ner nächsten Tour unter und schäfft 
dich dann über die Grenze... Natir- 
lih... wenn du nict willst... ich 
kann dich nicht zwingen. Du traust mir 
nicht. Ich weiß schon, du brauchst gar 
nichts zu sagen. Du hast ja auch Grund, 
mißtrauisch zu sein. Schade... Ic 
wollte dir beweisen, daß das deutsche 
Volk nicht nur aus Barbaren besteht... 
Es gibt auch noch einige Gerekchte, 
wenn ich in der Sprache der Bibel spre- 
chen darf...“ 


Ausnahmen zählen tausendfach 


Hier unterbrach der kleine Rechts- 
anwalt die Geschichte. Er sagte nichts. 
Aber er grunzte laut. 


„Es klingt fast wie ein schönes Mär- 
chen“, warf ich ein. 


> 

„Sie haben recht“, seufzte der Blonde, 
„man glaubt heute nur noch an Ge- 
meinheiten. Alles, was menschlich ist, 
glaubt man ins Märchen verbannt. Aber 
ich versichere Ihnen, ich habe nicht ein 
einziges Wort erfunden. Fast wörtlich 
habe ich die Rede meines so unerwar- 
teten Helfers wiedergegeben. Ver- 
stehen Sie nun...“, der Blonde wandte 
sich dem Rechtsanwalt zu, „weshalb 
ich mich über Ihr Wort ‚Barbaren‘ so 
erregt habe? Ich glaube, gerade wir Ju- 
den sollten vorsichtig sein in der Beur- 
teilung eines Volkes. Gerade uns hat 
man stets unter demagogischer Beru- 
fung auf ein paar Schlechte unter uns 
als Ganzes diffamiert, um Haß und 
Verfolgung rechtfertigen zu können.“ 


„Welcd ein abwegiger Vergleich!“ 
protestierte der Rechtsanwalt. „Uns Ju- 
den macht man stets für die schlechten 
Ausnahmen verantwortlich. Sie aber 
wollen wegen eines einzigen Schafs 
das ganze Wolfsrudel zur Schafsherde 
erklären.“ 


„Sie irren sich, mein Lieber, nicht 
dergleichen will ich. Ich weiß: Ver- 
gleiche pflegen zu hinken, auch meiner, 
und so will ich mich einfach auf meine 
Geschichte beschränken. Die Schluß- 
folgerungen überlasse ich Ihnen... 
oder auch der Zukunft.“ 


„Und wie also ging die Sache aus?“ 
fragte ich, noch ehe der Rechtsanwalt 
das Argument weiterspinnen konnte. 


„Wie die Sache weiterging?“ sagte 
der Blonde gedehnt. „Das Ergebnis 
sehen Sie: Ich sitze auf einem Schiff, 
das mich nach England bringt. Bis es 
mir aber gelang, nach Polen zu kom- 


men, mußte ich erst einen ganzen Ro- 
man durchmachen. 


Ich habe, so gewagt es war, das An- 
gebot angenommen. Zwei Tage nach 
meiner Begegnung am Wenzelsplatz 
begleiteten mich zwei deutsche Solda- 
ten nach Dresden. 


In Dresden blieb ich siebzehn Tage. 
Viermal mußte ich in dieser Zeit mei- 
nen Unterschlupf wechseln — und alle 
meine Asylgeber waren ‚Arier‘, wenn 
Sie mir diesen blödsinnigen Ausdruck 
gestatten. Ja, und dann brachte mich 
der Bruder meines Bekannten hinüber 
nach Polen — mich, einen Juden und 
wildfremden Menschen. 


Zugegeben, auch er war nur eine 
Ausnahme, alle die mir bei der Flucht 
in irgendeiner Form Hilfe gewährten, 
waren nur Ausnahmen, aber zählen die 
Ausnahmen nicht tausendfach inmitten 
dieser Atmosphäre der Massenver- 
blendung, Massenfeigheit und — um 
Ihr Wort zu gebrauchen — Massenbar- 
barei?* 

„Sie Beneidenswerter! Ihr Optimis- 
mus scheint schon krankhaft zu sein. 
Leute wie Sie rufen noch sterbend, 
nichts als das Antlitz ihres Mörde:s 
vor Augen, daß der Mensch gut sei“, 
sagte der schmächtige Rechtsanwalt, 
aber seine Stimme klang nicht mehr 
ganz so sicher. 


„Wollen wir nicht wieder an De«k 
gehen?“ schlug der Blonde vor. „Der 
Kapitän sagte, wenn wir Glück haben, 
können wir zwischen neun und zelin 
Uhr die deutsche Küste sehen.“ 

Bienetsieniun”, sagte ich und stand 
auf. 
„Warten Sie bitte einen Augenblick“ 
rief uns der kleine Rechtsanwalt nad, 
als wir uns entfernten. „Ich komme mit, 
meine Herren... Ich will nur nocı 
meinen Feldstecher holen. Es ist das 
Wertstück, das ich gerettet 

abe.“ 
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Reinhold meint, wenn alle rollen, Zwar ist ihm sehr bald schon klar, 
sollte er auch rollen wollen. daß sein Standpunkt wacklig war, 


doch er tühlt sich - arg geschunden - 
nicht ans Reglement gebunden. 


Rollschuhläuterisch verstunden 
ist der Fall nun ausgestanden. 


Auch dort, 
wo die Zahnbürste nicht hingelangt 
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Zahnbelag 


Machen Sie den Zungentest! \ 


Sie spüren es ganz deutlich- N 

fort ist der graue Zahnbelag, 
weggeputzt durch Pepsodent. 
Ja, sehen Sie doch, meine Zähne - Ei 
wie weiß sie 


Auch Ihre Zähne werden 

wieder strahlend weiß, 

denn das neue Pepsodent wirkt überall: 
Auf, zwischen, hinter den Zähnen - 


keine Spur von grauem Zahnbelag. 


Das neue Pepsodent hat jetzt 


mehr Irium: ist neu im Geschmack 
und so unerhört frisch, 

ist intensiver in der Reinigungskraft 
und noch reicher im Schaum! 
Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
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erfrischt, belebt, begeistert. 


macht Ihre Zähne strahlend weiß 
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„Du redest sehr schön”, sagte er, „und auch sehr 
ergreifend. Aber ich war damals nicht allein .. .” 


ILLUSTRATION: IRMA SEIDAT 


sen Park kamen — selbst jene, 

die es seit vielen Jahren taten —, 
konnten sich nicht erinnern, hier ir- 
gendwann auch nur ein Wesen ge- 
sehen zu haben, das den Vergleich 
mit ihr ausgehalten hätte. 

Dies Mädchen ließ daran zweifeln, 
daß es auf der Welt nur Materielles 
gibt; wer an der Bank vorbeikam, auf 
der sie saß, hatte das Empfinden, fünf 
Schritte weit durch eine andere Welt 
gegangen zu sein. Sogar der Alte, der 
seit Jahren auf seinen eisenbeschlage- 
nen Stock gestützt hier herumstreifte, 
riß den Mund auf und ging so bis zum 
Ende des Weges weiter. Dabei hatte 
dieser Alte viel gesehen, er hätte viel 
erzählen können von all den Mai- 
nächten, in denen ihm, wenn er arme 
Liebespaare aufstöberte, ein bösarti- 
ges Gefühl der Genugtuung fast die 
Kehle zugedrückt hatte. 

Das Mädchen saß mit einem jun- 
gen Burschen auf der Bank. Der Bur- 


s war wirklich ein herrliches 
Mädchen. Die Leute, die in die- 


sche war kaum älter als sie, das heißt 
neunzehn oder zwanzig Jahre alt. 
Auch er war hübsch, doch ließ ihn 
jede ihrer Bewegungen, jeder ihrer 
Blicke, mochten sie noch so belanglos 
sein, zu einem Nichts verkümmern. 
Dies Mädchen hatte etwas Sonnen- 
haftes — so dachten alle, die hier vor- 
beikamen. Unterdessen begann sie zu 
sprechen. 

„Es ist schon spät“, sagte sie. „Ich 
muß gehen.“ 

„Wie du wilist“, sagte der Junge. 
„Mir gefällt es hi 

„Wirst du tun, worum ich dich bat, 
oder nicht?“ 

„Ich habe dir darauf schon geant- 
wortet.' 

„Du wirst es bereuen!“ 

„Das ist meine Sache“, sagte der 
Junge. Er holte eine Schachtel Ziga- 
retten aus der Tasche, schnippte mit 
dem Finger dagegen und nahm sich 
eine heraus. Nachdem er sie angezün- 
det hatte, steckte er die Schachtel wie- 
der weg. 


„Ich rauche auch“, sagte das Mäd- 
chen. 

„Das ist gar nicht gut. Nikotin scha- 
det der Gesundheit. Außerdem wird 


‚man häßlich davon.“ 


Mit halbgeschlossenen Lidern sah 
sie ihn an. Sie hatte dunkelbraune 
Augen, deren goldgelbe Pupillen wie 
kleine Sterne flackerten. Sie wollte 
etwas sagen, aber da kam gerade ein 
Mann in einem abgetragenen blauen 
Anzug vorbei. 


Er war Beamter und in einer recht 
unbedeutenden Stellung: Ihm war in 
seinem Leben alles schiefgegangen, da 
ihm Begabung und Ausdauer fehlten. 
Wie es bei all diesen Menschen zu 
sein pflegt, hielt er sich jedoch für 
benachteiligt und unverstanden. 

Als er das herrliche Mädchen sah, 
dachte er: Mein Gott! Wenn ich doch 
so eine hätte! Ob dann nicht alles an- 
ders würde? Mit einer solchen Frau 
kann sich alles von Grund auf ändern; 
vielleicht würde ich mich ihr zuliebe 


Marek Hlasko 


herrliches 


Madchen 


doch noch einmal aufraffen und etwas 
Neues anfangen. So aber ist das ganze 
Leben Bruch. Ach was, zum Teuiel! 
Ich gehe ins Kino. Man wird schon 
weich in den Knien... In sein Gesicht 
kam ein trauriger Zug; er begann, 
schneller zu gehen. 

Als er außer Hörweite war, fragte 
das Mädchen den Jungen: 

„Gibst du oder nicht?“ 

„Ich sage nicht gern zweimal das- 
selbe‘, erwiderte er. 

Sie sah ihn mit ihren dunklen 
Augen an und sagte leise: „Elender 
Knabe!“ 

Er lachte auf und stieß mit der Stie- 
felspitze nach einem auf dem Weg 
liegenden Stein. Dann sagte er mil 
sehr leiser, melodischer Stimme: 

„Du irrst dich: Ich bin nicht dei' 
Kind.“ 

„Wenn du mein Kind wärst“, save 
sie, „wüßte ich, was ich mit dir täte.“ 

Er sah sie aus dem Augenwinkel 
an und erwiderte: „Warum fragst du 
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Marek Hlasko ist Polens prominen- 
tester zorniger junger Schriftsteller. 
Er verließ sein Vaterland, „weil dort 
echte Liebe so wenig Chancen hat 
wie Freiheit und Wahrheit“. Seine fa- 
natisch ehrlichen Liebesgeschichten 
machten ihn international bekannt. 


mich dann, was du mit deinem tun 
sollst?“ 

„Es gehört dir ebenso wie mir.“ 

„Du redest sehr schön“, sagte er, 
„und auch sehr ergreifend. Aber ich 
war damals nicht allein. Mietek, Ro- 
man und noch ein paar andere waren 
auch da. Warum also gehst du gerade 
mich um Geld an? Bin ich etwa der 
heilige Nikolaus?“ 

„Ih habe mit den anderen nichts 
gehabt.“ 

„Du bist mit ihnen hinausgegan- 
gen. 
„Nur um etwas Luft zu schöpfen 
und ein paar Schritte zu laufen. Es 
war eine so schöne Nacht...“ 

„Ach ja“, sagte er gleichgültig. Er 
hatte seine Zigarette zu Ende ge- 
raucht; nun lehnte er sich zurück und 
strekte bequem seine Beine aus. 
Einen Augenblick lang betrachtete er 
den langsam verlöschenden Himmel, 
dann sagte er: „Es tut mir leid, aber 
ih habe noch nie gehört, daß ein 
Mädchen mit einem Mann nachts am 
Flußufer spazierengeht, nur um den 
Mond anzusehen. In solchen Fällen ist 
es meistens der Mond, der zusieht.“ 

Das Mädchen hatte den Kopf ge- 
hoben und sah ihm in die Augen. Sie 
schwieg; ihre Hand ballte sih um 
eine junge Zweigspitze. Sie hatte 
Hände wie Madonnen auf alten Bil- 
dern: lang und schmal, voll Empfin- 
dung und voll wunderbaren Eigen- 
lebens. Der Mann, der in diesem 
Augenblick vorbeikam, sah ihr Ge- 
sicht, dann ihre Hände, und es ver- 
schlug ihm den Atem. Er war Schrift- 
steller, noch jung, und hatte vor, 
einen großen Liebesroman zu schrei- 
ben, wie er schon solange und bren- 
nend von vielen gewünscht wird. 

In diesem Augenblick stand ihm 
plötzlich mit überraschender Klarheit 
das Ganze vor Augen; seit vielen 
Monaten gingen ihm einzelne Szenen, 
Dialoge und Gestalten im Kopf herum, 
aber erst in diesem Augenblick sah er 
das Werk in seiner gedanklichen Voll- 
endung vor sich. 

. Ich hab’s, dachte er hitzig. Jetzt hab’ 
ich es. Sie sind sich zufällig im Park 
begegnet, auf einer Bank. Eine Ro- 
manze spinnt sich an, die erste Liebes- 


Das Duftgeheimnis-eine Kostbarkeit der Seife Fa 


119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, 
aufeinander abgestimmt, zu diesem einzigartigen 
Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. 
Dieser Duft und die Milde, die pflegende Milde 
der Seife Fa macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststellen, daß die Seife Fa 
Ihre Haut verschönt — gerade dafür 

wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa- 
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auftragen, trocknen lassen, 
abbürsten. Auch für Diolen, 
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Nylon, PERLON, Dralon, Trevira. 


Fa 714 


zaubert Flecken fort 
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Täglich Imal... 


sonst 


die Schokolade sorgt auch für gute Verteilung 


Jeder Arzt bestätigt es, 


wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- 
dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folgehaben. Man wird 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere 
Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 
stopfung zurückzuführen. Täglich einmal ... 
das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL 
zuverlässig auf ganz milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 

Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


der Wirkstoffe über die Darmwände. 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
die natürliche Schleimbildung im Darm, er- 
weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
loses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 


stopfung regelt DARMOL die Darm- 
funktionen auf natürliche und milde 
Weise. SelbstfürKinder istDARMOL 
völlig unschädlich. 


Ein herrliches Mädchen 


nacht... Sie betreiben das alles zu- 
nächst recht zynisch und geradezu 
sportlich, denn sie nehmen sich vor, 
allen Schwierigkeiten und Enttäu- 
schungen aus dem Wege zu gehen. 
Aber mit der Zeit — kommt die Liebe. 
Die große, entmachtende Liebe, die 
sie in die Knie zwingt. Doch sie kön- 
nen nicht daran glauben: Der Zynis- 
mus des Anfangs quält sie jetzt. 
Schließlich jedoch begreifen sie: Sie 
werden zusammenbleiben, denn die 
Gefühlsbindung wird alles überdau- 
ern... Eine prächtige Sache wird das! 
— Glückstrahlend galoppierte er nach 
Hause. 

Das Mädchen sagte zu dem Jun- 
gen: „Gut. Wie du willst. Aber dann 
mache ich dich fertig. Auch die ande- 
ren werden unser süßes Geheimnis 
erfahren. Und das wird dir das Ge- 
nick brechen. Du vergißt, daß du In- 
genieur werden willst, mein Teurer. 
Ich werde dir helfen, warte nur.“ 

„Du machst dich lächerlich, meine 
Liebe, und das ist schlimm. Ich für 
mein Teil fürchte im Leben nichts so 
sehr wie die Lächerlichkeit.“ 

„Und trotzdem wirst du dich lächer- 
lich machen.“ 


„Nicht ganz. Auch ich kann dich an 
gewisse Tatsachen erinnern. Zum Bei- 
spiel diese: Es ist Nacht, ein Junge, 
der beim Militär ist, denkt an sein 
Mädchen und träumt von dem Augen- 
blick, da er wieder bei ihr sein wird. 
Er ist wohl gerade auf Wache... 
Hübsch, nicht wahr? Währenddes- 

Er näherte ihr sein Gesicht und 
sagte trocken: „Währenddessen gibt 
sich das Mädchen in der Kamera mit 
zwei ältlichen Laffen ab, die auch 
noch in der Chmielna hausen und 
schon weich in den Knien sind. Das 
Mädchen läßt sich von ihnen mitneh- 
men, sie ist völlig blau. Und dann treibt 
sie sich mit diesen Laffen bis zum 
frühen Morgen herum. Morgens er- 
zählt sie ihnen offenbar eine rührende 
Geschichte: daß ihr Vater schuldlos 
im Gefängnis sitzt und daß sie mit 
ihrer Mutter Hunger leiden muß. 
Dann borgt sie sich von dem einen 
fünfhundert Zloty und kauft sich da- 
für zwei Paar Nylonstrümpfe. Groß- 
artig, wie?“ 

„Es geht. Ich kenne noch interes- 
santere Histörchen. Wie die von dem 
jungen Mann, der, um zum Studium 
zugelassen zu werden, in seinem 
Fragebogen falsche Angaben -machte 
und dann, solange es ihm nötig schien, 
ganz rührende Dinge zum besten gab. 


Er lernte sogar den Slang der War. 
schauer Vorstädte, denn er blieb da- 
bei, ein echter Proletariersprößling 
zu sein. Derweil schickte sein Papi 
ihm Päckchen aus New York, so daß 
er noch nicht einmal schlecht angezo- 
gen war, denn der Papi verstand es 
auch drüben, seine netten Geschäft. 
chen zu machen. Der arme Papi, der 
doch laut Fragebogen ein arbeitsloser 
Dreher war. Nun, was meinst du? 
Interessant?“ 

„Ich gebe dir die Hälfte“, sagte er, 
„Den Rest kannst du dir selber be- 
sorgen.“ 

„Nein, mein Lieber‘, sagte sie. ‚Ent- 
weder gibst du mir alles, oder...“ 

„Oder was?“ unterbrach er sie und 
packte sie an der Hand. 

„Nichts. Ich sage nicht zweimal das- 
selbe. Ich möchte mich nicht lächerlich 
machen. Auch ich fürchte nichts so 
sehr wie die Lächerlichkeit.' 

„Gut“, sagte er trocken. Sein Blick 
hing schwer an ihr; um ihren Mund 
lag ein spöttischer Zug. „In vierzehn 
Tagen kannst du das Geld haben“, 
sagte er. 

„Früher. Es ist ohnehin schon spät 
genug." 


Der Alte tröstete seine Frau: 
„Wirhaben uns geliebt“, sagte er. 
„Gott wird verzeihen, 

daß wir niemanden haben, 

der uns überlebt.“ 


„Man hätte aufpassen müssen, ver- 
dammt noch mal!“ 

„Wem sagst du das?" 

„Man brauct eben nicht zu allem 
ja zu sagen, du...“ 

„Nicht so laut“, zischte sie. 

Eben kamen zwei alte Leute vor- 
bei; sie hatt... weißes Haar und gin- 
gen gebeugt. Viele Jahre schon hat- 
ten sie miteinander verlebt: Sie wa- 
ren fromm und glaubten, jeder wei- 
tere Tag auf Erden sei ihnen von (;ott 
geschenkt. Und sie waren dafür dank- 
bar. Als die alte Frau das Mädchen 
sah, brach sie in Tränen aus. 

„Was hast du?“ fragte ihr Manıi 

„Warum hat Gott uns nicht so schöne 
Kinder geschenkt?" sagte sie. .„War- 
um nur nicht?" 

Der Alte berührte ihre 
runzlige Hand. 

„Wir haben uns geliebt“, sagte er. 
„Wir hatten es gut miteinander. Gott 
wird uns verzeihen, daß wir nieman- 
den haben, der uns überlebt. Es ist 
ja nicht unsere Schuld.“ 

„Ja“, stieß sie mühsam hervor. Sie 
wischte sich die Tränen ab und seufzte: 
„Trotzdem wäre es viel besser...“ 

Die gebeugten Rücken der beiden 
verschwanden hinter dem grünen 
Geäst des Weges. 

Der Junge sagte: 

„Ich besorg’ dir das schon.“ Er 
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ieg einen Augenblick, dann fügte 
„Ich abwarten, bis 
du verheiratet bist.“ 

„Und dann?“ 

„Dann hast du Kinder, ein Haus, 
einen Mann.“ 

„Und dann?“ 

„Nichts. Ich besuche euch hin und 
wieder, du machst mich mit deinem 
Mann bekannt... Wir können uns 
von alten Zeiten unterhalten.“ 

„Nächste Woche also?“ 


‚ja- 

ee: sagte sie. Sie hob ihr schö- 
nes Gesicht, und für einen Augenblick 
fielen die Strahlen der untergehen- 
den Sonne darauf, jedes Haar, jede 
Pore ihrer Haut, ihre Augen, ihr 
Mund, ihre Schultern, alles war voll 
Sonne, war von Sonne durchtränkt. 
Sie sah zu den grünen Baumkronen 
hinauf, und dann sagte sie leise: „Du 
wirst sehr lange warten müssen.“ 

„Auf die Liebe muß man lange war- 
ten.” 


Wer ist der Autor? 


Boshafte Kollegen in Warschau 
haben Marek Hlasko Polens 
Francoise Sagan genannt. Das 
ist ein Scherz. Zwar hatte auch 
Hlasko, 27, früh schon Erfolg. 
Doch ist er aus ganz anderem 
Holz als die Sagan, ein harter, 
zupackend - genauer Schreiber. 
Er war Arbeiter, Lastwagen- 
fahrer und Kellner. Seine Ge- 
schichten „stimmen“, er weiß, 
wie die Leute sprechen, was sie 
fühlen. 1958 ging er ins west- 
deutsche Exil. Später heiratete 
er seine große Liebe, Filmstar 
Sonja Ziemann. Seine besten 
Erzählungen sind bei Kiepen- 
heuer & Witsch erschienen: 
„Der achte Tag der Woche“ 


„O ja“, flüsterte sie. 

Dann sagte sie nichts mehr; der 
Glanz der Abendröte war auf ihrem 
Gesicht erloschen, denn die Sonne 
hatte sich hinter die Bäume gesenkt. 
Im Schein ihrer letzten Strahlen er- 
blickte das Mädchen zwei Männer, 
die von der Arbeit nach Hause eilten. 

Beide waren ältere Leute. Sie hat- 
ten zerfurchte Gesichter und graue 
Schläfen. Als der eine von ihnen, der 
kleinere, das Mädchen sah, verzog 
sich sein Gesicht wie im Schmerz. 

„Was hast du?“ fragte der größere. 

„Unsinn“, sagte der kleinere und 
versuchte zu lachen. Er fuhr sich mit 
der Hand über die Stirn, als ob er 
sehr müde wäre, und wiederholte: 
„Unsinn. Ich weiß, daß ich keinen 
Grund habe, Trübsal zu blasen. Aber 
manchmal, du ahnst es nicht, fällt es 
einem so schwer, sich zu freuen.“ 

„Worüber willst du dich freuen?“ 

„Als ih vor dem Kriege meine 
zehn Jahre abgesessen habe“, sagte 


der kleinere, „da stellte ich mir vor, 
daß genauso unsere Mädchen aus- 
sehen würden, wenn der Kampf mal 
zu Ende wäre. Damals, als sie mich 
eingelocht haben, war ich noch sehr 
jung, ungefähr so wie der Bengel da, 
der bei ihr sitzt. Ih war ein Kinds- 
kopf, und dem entsprach das Bild, das 
ich mir vom Kommunismus machte. 
Erst als sie mir ordentlich das Fell 
gegerbt haben, habe ich meine Illu- 
sionen verloren.“ 


„Warum also bläst du Trübsal?“ 


„Manchmal wird es einem trotz- 
dem schwer bei dem Gedanken, daß 


man nie ein solches Mädchen gehabt 
hat.“ 


„Unsinn“, sagte der andere. Er 
knuffte den anderen in die Seite und 
fügte hinzu: „Ist das schließlich so 
wichtig? Das einzig Wichtige ist, daß 
es sie gibt, daß sie so schön sind, daß 
sie ihre Burschen lieben und von 
ihnen wiedergeliebt werden.“ 


—BSurTre ro 


_ 


Kein ausgetrockneter Käse — 
dafür sorgt der Linde-Frischhalter. In 
konstanter Luftfeuchtigkeit bleibt der 
Käse immer lindefrisch. 


Keine harte Butter — 
denn im Spezial-Butterfach herrscht 
milde Kälte. Die Butter bleibt immer 
streichfähig. 


Wirtschaftlicher wirtschaften — 


denn die Linde-Abtaumatic spart 
‚Strom und Zeit. 


Genügend Raum für 
Tiefkühlkost — 


grosse, echte Tiefkühlfrosterbei allen 
Modellen sind kennzeichnend für 
Linde. 


Ein sensationelles Linde-Angebot: 
e Jetzt kaufen, 
e im Sommer kühlen, 
e im Herbst anzahlen 


Fragen Sie Ihren Fachhändler nach den 
vorteilhaften Teilzahlungsbedingungen. 
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Ja - die guten 
Schwartauer Drops 
schmecken wirklich 
köstlich! 


Ra 


 stern-rätsel 


SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: ou — bes — blei - bre - bu - burgh - ce- de-di-din-e-e_ 
e-e-e-ei-ek-en-en-er- ge - ge gei - ger - gie - hard - hot -i 
- ka - ke - kin - kör - la -la - le — li - li — lohn — ner — ner — neun - nich _ 
nies - ny — re - rich - rin - ro - senk - ser - ser - ta - te - ten - ten - tot - tur 
= vi = wag - wi — wurz — sind zwanzig Wörter der untenstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren erste Buchstaben von oben nach unten gelesen und deren vierte Buch. 
staben von unten nach oben gelesen ein Sprichwort ergeben: 1. deutscher Opernkom- 
ponist (1813-1883), 2. Salatpflanze, 3. männlicher Vorname, 4. Hahnenfußgewäch;, 
5. Stadt in Westfalen, 6. alkoholisches Getränk, 7. finnisch-russische ‚Grenzlandschaft, 
8. Verwandte, 9. Willensstärke, 10. große Sundainsel, 11. Negervolk in Südwestofrika, 
12. Notenschrift mit Buchstaben und Zahlen, 13. Musikinstrument, 14. griechische Rache. 
göttin, 15. Germanenstamm, 16. Roman von Viktor von Scheffel, 17. Wossertiefenmesser, 
18. Stadt in Schottland, 19. fischähnliches Wirbeltier, 20. breitkrempiger Hut. 


-- 
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AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR.21 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Legislatur- 
periode, 14. Filet, 18. Eilbote, 19. Nissen, 20. 
Uiguren, 21. Asien, 22. Einkesselung, 25. Ern, 26. 
Hleidelbeere, 29. Sen, 31. Mediation, 32. Ernen- 
nung, 33. Osning, 34. Gau, 35. Farce, 37. Tuete, 
38. Arg, 39. Rees, 40. Faehnrich, 42. Elch, 43. Eins, 
44. Edle, 45. Ahlen, 50. Lech, 52. Nama, 53. Amok- 
laeufer, 57. Hals, 59. Mimikry, 61. Namur, 62. Prae- 
fekt, 64. Smolensk, 66. Lorbeerblatt, 67. Stator, 
68. Rot, 70. Druide, 71. Epidemie, 73. Apotheken, 
76. Tein, 78. Koks, 80. Winde, 82. Hel, 83. An- 
hieb, 84. Peenemuende, 86. Unruh, 88. Werl, 89. 
Reblaus, 90. Nuance, 92. Asti, 94. Ur, 95. Pfruende, nac. 98. Hanf, 99. Olten, 101. Slang, 102. Adda, 
97. Lahore, 100. Geuse, 101. Stenograf, 103. Sta- 104. Oboe, 105. Berg, 106. Mann, 110. Ahr. 111 
lino, 107. Asgard, 108. Tinte, 109. Baer, 111. Haag, Heu, 112. Ges, 114. Ems, 116. Au, 117 Re 
113. Ede, 115. Ofenrohr, 116. Ardennen, 118. An- Willkommener Gast: Richtig geordnet ergibt sich 
am, 119. Vergnuegungssucht. — Senkrecht: folgender Spruch: „Selbst den weisesten unter 
#; Lea, 2. Eis, 3. Glied, 4. Iberische Halbi den chen sind die Leute, die Geld bringen 
6. bend, 6. Aethiopien, 7. Unsinn, 8. Ried! mehr willkommen als die, die welches hoien. 


9. Esel, „10. Reibe, 11. Innerste, 12. Duere:. 13, 
Ei ikt, 14. Fuegung, 15. Irland, 
16. Leu, 17. Enns, 23. Ken, 24. Gelaender, 27 Eos. 
28. Eintel, 30. Neuss, 31. Muffelwild, 34. G« 36. 
Aare, 39. Rekurs, 41. Hammel, 46. Haifa, 47. Ü.dikt, 
48. Slalom, 49. Neun, 51. Cherusker, 53. Ar. 54. 
Mystik, 55. Amerika, 56. Rentenbrief, 58. Speer- 
‚werfen, 60. Metro, 63. Abt. 65. Madeira, 67. Spe- 
lunke, 69. Orient, 71. Ehe, 72. Eimer, 73. Adele, 
74. Penang, 75. Theseus, 76. Thea, 77. E: 79. 
Operation, 81. Nubuk, 85. Duden, 87. Nut 88. 
Wulst, 91. Ernst, 93. Sorrent, 9. Prien, 96. Cog- 


22. Mai — 21. Juni 


Die ’Zwillings’-Frau kann 
jeder leiden. Nur ihr fällt’s 
schwer, sich zu entscheiden! 
Leicht fällt die Entscheidung 

für ELLOCAR herb. 

Denn: 

ELLOCAR herb 


ist charaktervoll 
wie ein Parfum, 
aber viel leichter, 
erfrischend 

wie eine 

Eau de Cologne, 
aber viel 
anhaltender. 


DM 1,50 bis 12,— 


Die Duftnote unserer Zeit 


herb 


Nahezu sechzig Blüten hat 
voriges Jahr mein Kaktus her- 
vorgebracht, dank des guten 
Pflanzendüngemittels UB- 
STRAL. Vor allem werden die 
Blätter auffallend groß. Ein 
Zimmerahorn ist in 4 Monaten 
zwei Meter gewachsen. Frau 
Schöllhütte/Alt- 
Utte 


auch Sie Ihre Blumen mit 
SUBSTRAL 


dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit £)) Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehr 
und größere Blätter, eine Fülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 
DM 2,40 


Preisausschreiben mit 5000 
Preisen. Biumenliebhaber er- 
halten Teilnahmebestimmun- 
gen und gratis Blumenlexikon 
von SUBSTRAL- Preisaus- 
schreiben Abt.D 9, Berlin W16, 
Kurfürstendamm 216. Postkar- 
te genügt. 


SÜBSTRAL 


Taschenschirm Marke 


Freude an der richtigen Wahl — Freude an dem 
Taschenschirm Marke Boy — Freude an einem Schirm, 
der sich dem Stil von Heute und Morgen anpaßt. 
Konstruktion, Stoff und Dessins des Boy sorgen für 
ungetrübte Freude auf lange Zeit. 


Der Taschenschirm mit der Magic „Taste| 
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Waugerecht: 2. federnder Betteinsatz, 7. 
Worenhändlerin bei der Truppe, 17. Land 
in Asien, 19. Sammlung altindischen 
Schrifttums, 20. Erdteil, 21. Sohn Noahs, 
22. Stierkämpfer, 24. Gruppe von vier be- 
nachbarten Tönen, 26. Kriegsgott, 27. 


Warenhersteller, 28. Muse der Geschichte, 
30. Stadt am Rhein, 34. Fleischerei-Erzeug- 
nis, 36. Vogelkunde, 39. europäische Haupt- 
stadt, 40. Bericht, kurzer Vortrag, 41. Ge- 
treidedreschplotz, 43. Teil des Auges, 45. 
ein Tausendstel Millimeter, 47. altägypti- 


scher Königstitel, 48. Geländeform, 49. Ge- 
würz, 50. Spaltwerkzeug, 52. deutsche 
Großstadt, 54. Sonneninsel der griechi- 
schen Sage, 56. Mündungsarm des Rheins, 
57. Kreisstadt im Bezirk Frankfurt/Oder, 
58. Luftgeist, Stern, 60. asiatischer Wirbel- 


sturm, 63. Feststellung von Größen, 64. 
Honigbier, 66. Mühlenabfallprodukt, 68. 
norddeutscher Fluß, 70. früherer Reichs- 
präsident, 71. Stadt am Fuß der Schwäbi- 
schen Alb, 74. Flächenmaß, 75. Pflanzen- 
dickicht in Seen und Sümpfen, 79. Neben- 
Nuß des Po, 81. serbischer Physiker, Ent- 
decker der Wechselströme, 82. Gefährdung 
durch Gewalt, 83. große Dummheit, 85. 
Kerbtier, 86. feierliches Gedicht, 87. große 
Produktionsgüter-Ausstellung, 88. Vollen- 
dung der Entwicklung, 89. Himmelskörper. 
— Senkrecht: 1. Träger von Tonaufzeich- 
nungen, 2. Schauspieler, 3. vollbrachte 
Handlung, 4. Rückstand beim Bierbrauen, 
5. Wolkenform, 6. ichsüchtiger Mensch, 
7. Frauenname, 8. Hafenstadt in Arabien, 
9. Sagengestalt einer Weserstadt, 10. 
Stadt in Holland, 11. Muskelzucken, 12. 
Edelgas, 13. Tongeschlecht, 14. andere 
Bezeichnung für Globus, 15. weibliche 
griechische Sagengestalt, 16. reicher Inder, 
18. Hanswurst, 23. Hahnenfußgewächs, 
25. Staatssklave im alten Sparta, 29. süd- 
russische Halbinsel, 31. Ziffer, 32. Unord- 
nung, Wirrwarr, 33. Pflanzenkundler, 35. 
Mensch, 36. Sänger der griechischen Sa- 
ge, 37. jagdbares Wild, 38. Versonnen- 
heit, 42. Stockwerk, 44. Gewinnanteil, 46. 
Ledergurt, 48. ostspanischer Küstenfluß, 
51. Auflieferer einer Postsache, 53. Teil 
des Reitgeschirrs, 54. englische Bierart, 55. 
durchschreitbare Flußstelle, 59. Kegel- 
schnittlinie, 61. Aussehen, Haltung, 62. 
Verbrennungserscheinung, 65. Liebesgott, 
67. Heimatinsel des Odysseus, 69. römi- 
scher Kaiser, 72. lichte Glut, 73. Künstler- 
entgel, 76. kleiner Wald, 77. europäischer 
Staatsmrnn, 78. südfinnische Hafenstadt, 
80. germanische Gottheit, 81. Getränk, 
84. Nahrungsmittel. 


Irland, 
27. Eos, 
36, 
7. Edikt, 
Ar, 54. 
Speer- 
37. Spe- 
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schnell 


gezaubert 


Wo immer junge Leute zusammen 
sind: auf der Reise, beim Camping oder 
bei einer Party - MIRASTAR S 15 bringt 
Stimmung, er zaubert gute Laune. Überall und jederzeit können 
Sie mit diesem bildschönen Plattenspieler Ihre Lieblingsmelo- 
dien hören. Für ihn ist das Stromnetz überflüssig - eine 6 Volt- 
Batterie genügt. Neben der klanggetreuen Tonwiedergabe 
bietet MIRASTAR S 15 einen Bedienungskomfort, wie man 
ihn bisher nur von großen netzabhängigen Geräten gewohnt 
war. Und die Form? Sehen Sie ihn an: MIRASTAR S 15 
ist für den Lebensstil junger Leute entworfen. 


145,- DM ohne Batt.*) 


Fordern Sie unsere Pro- 
spekte an. Sie informieren 
auch über alle anderen 
ELAC-Phonogeräte. Jeder 
Musikfreund findet in unse- 
rem sorgfältig ausgewähl- 
tenProgramm,„sein”Phono- 
gerät:vomzierlichenTisch- 
plattenspielerbiszum wert- 
vollen Hi-Fi-Gerät mit allen 
technischen Finessen. 


ELECTROACUSTIC GMBH 
KIEL 


*) ungebundener Preis 


Sie können Ihren Kaffee „aufwecken” 


wenn Sie ihm eine kleine Prise Weber’s Carlsbader 
zugeben. Ihr Kaffee lebt auf — er wird lebendig — 
= eratmet köstlichen Dufl und entfaltet ein herrliches 
Aroma. Sie werden staunen, wieviel mehr Sie von 


Ihrem Kaffee haben. 


2 X 
Kafee und WEBERS 


zwei, die zusammengehören ! 


X macht das Wasser kaffeetauglich 


Ähnlichkeiten mit 
lebenden Personen 
sind nicht 
beabsichtigt, 
sondern rein zufällig 


Blutrot leuchtet 
der Buchstabe von 
der Leinwand. Die 
Farbeistnochfeucht. 
„M für Maltzahn“, 
äußert Hellmann. 
— „M für Mörder, 
und der sind Sie“, 
sagt ZeusWeinstein 
mit scharfer Stimme 


Zeus Weinsteins 


Abenteuer _ 


61. Fall: M für Mörder 


ch fand Anton erstochen hier im 
Ixeie vor, als ich ihn heute früh 

esuchen wollte“, berichtet Werner 
Hellmann, Bruder des berühmten Ma- 
lers Anton Hellmann, dem Meister- 
detektiv. „Dann entdeckte ich das M“, 
fährt er fort, „blutrot leuchtete es von 
der Leinwand auf der Staffelei. Ich 
stelle mir das so vor: Anton empfängt 
einen Besucher, der ihm nicht unbe- 
kannt ist. Es kommt zu einer Ausein- 
andersetzung. Der Täter greift zu 
einem spitzen Gegenstand, stößt zu, 
flieht; Anton schleppt sich mit letzter 
Kraft zur Staffelei und malt den Buch- 
staben auf das Bild. Dann stirbt er.“ 
„Und der Buchstabe ist dann der An- 
fangsbuchstabe des Vor- oder Zuna- 
mens seines Mörders, die alte Ge- 
schichte“, ergänzt Weinstein, dieser 
gewiefte Routinier. „Richtig, und ich 
weiß auch, wer es war“, sagt Werner 
Hellmann, „denn als ich dieses Haus 
betrat, kam mir Bob Maltzahn ent- 


Frage: Was tat der Mörder? 


gegen, ziemlich aufgeregt und ohne 
mich zu erkennen. Maltzahn war ein 
Kollege meines Bruders, beneidete 
Anton sehr um seinen Erfolg und hatte 
ständig Krach mit ihm. Außerdem 
schuldete er ihm Geld. Ein jähzorniger 
Bursche. Ich kam also hier herein, fand 
Anton tot vor, sah das M und wußte 
Bescheid. Ohne lange zu überlegen, 
machte ich auf der Stelle kehrt, um mir 
diesen Maltzahn zu kaufen. Er war nicht 
zu Hause. Mir fiel ein, daß Sie in der 
Nähe wohnen...“ „...und kamen zu 
mir, um mir diesen Bären aufzubin- 
den“, murmelt Weinstein abwesend 
vor sich hin. „Jetzt folgt meine Ge- 
schichte. Ihr Bruder wird erstochen. 
Der Mörder flieht. Anton malt mit letz- 
ter Kraft den Buchstaben auf sein Bild 
und stirbt. Aus unerfindlichen Grün- 
den kehrt der Mörder zurück. Er hat 
nicht viel Zeit. Also, was tut er? Aber 
diese Frage werden Sie wohl selbst 
am besten beantworten können.“ 


: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
STEIN BEIM STERN, Homburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 370” bei. 
Einsendeschluß ist der 14. Juni 1961 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Ein- 
sendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Film-Kamera Nizo Heliomatic Bifo und 1 Nizo Projektor Lucia im Wert von insg>- 
samt 1460,— DM; 2. Preis: 1 Hands: Electrostar im Wert von 2206,— DM; 3. Prei:: 
1 Bosch Mixer im Wert von 134,— DM; 4. Preis: 1 Rowenta-Friteuse im Wert von 125,— DM; 
5.54. Preis: je 1 Gutschein der Firma Berolina Versand im Wert von 15,— DM; 55.—154. Preis: 
je 1 Gutschein der Firma Berolina Versand im Wert von 10,— DM. 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 365 


Aus den Buchstaben ließen sich folgende Worte bilden: O-Beine, U-Boot, D- Mark. Das Los 
bestimmte, wer die ausgesetzten Preise erhalten soll. Es erhielten den 1. Preis: Aenre 
Braun, Bensheim, den 2. Preis: Manfred Fritz, Schorndorf, den 3. Preis: Paul Schmidt, Boden- 
telde, den 4. Preis: Ursula Tietgen, Kiel. Die Gewinner 5—205 werden benachrichtigt. 
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Pl Sternleser schreiben zu unserem Bericht über das Zusammenleben von Mann 


AUSREDEN 


Es ist ja gar nicht wahr, daß die 
Problematik des Paragraphen 218 bei 
den Frauen liegt, die wegen Krankheit 
oder echter Not kein Kind mehr brau- 
chen können. In den meisten Fällen 
handelt es sich eher um den neuen 
Fernsehapparat, die Urlaubsreise oder 


Dann das Sprechzimmer: Eine Frau 
auf einem Stuhl, kurzer Bericht, wann, 
wie oft, Krankheiten usw. Die zweite 
Frau hinter einem Wandscirm zur 
Operation, d. h., sie wurde ermahnt, 
den Mund zu halten, still zu sein, 
sonst fliege sie raus und mußte ohne 
jede Betäubung den Eingriff über sich 


Mensch der Natur ein Schnippchen 
geschlagen. Die viel zu vielen sterben 
nicht mehr. Aber Eva läßt nach wie 
vor ihre Kurven spielen, und die Fol- 
gen bleiben nicht aus. 

Wenn heute der Arzt die wuchernde 
Natur korrigiert, dann ist das kein 
Verbrechen. Man müßte die Natur 


kam ich eine Schilddrüsenstörung und 
einen Herzfehler. Zwei Jahre hat es 
gedauert, bis das gesundheitliche 
Gleichgewicht einigermaßen wieder- 
hergestellt war. 

Aber nun ist es zu spät. Möglicher- 
weise durch einen unbewußten Angst- 
und Schuldkoniplex ist mein Mann in- 


die Bequemlichkeit des modernen ergehen lassen. Es ging sehr schnell, sonst selbst des Verbrechens bezich- „wischen impotent geworden. Und un- 
Menschen. man hatte ja Routine. Aber wer das tigen. sere Ehe war bestimmt eine richtige 
Neustadt GERDA STALWEIT erleben mußte, ging durch eine Hölle! Hamburg-Altona WALTER SCHACHT Liebesehe, sonst hätte ich doch nicht 


DIE LIEBE ENTFERNT 


Sie erwähnen den Arzt Dr. Fried- 
rich Wolf. Kommunist, Schriftsteller — 
vielleicht sogar Dichter, wenn man an 
seine Theaterstücke denkt. Er hatte 
„roßen Mut, aber kein Herz. Noch im 
jahre der „Machtergreifung“ betrieb 
er, ich glaube es war in Berlin-Nieder- 
schönhausen, eine Abtreibungsfabrik. 
Gewiß, er half den Frauen, meist ar- 
beitslosen, es kostete durchschnittlich 
30Mark und manchmal auch gar nichts. 

Mitzubringen war ein sauberes 
Handtuch und kein Gefühl. Weder kör- 
perliches noch seelisches. 

Ein schmales, enges Wartezimmer, 
rechts und links Stühle, ein Fenster, 
davor ein Tisch, auf dem lagen Schrif- 
ten von Dr. Friedrich Wolf. Beide Rei- 
hen Stühle besetzt, fast nur Frauen, 
hin und wieder tatsächlich ein bis 
zwei „besorgte“ Männer. Es wurde 
kaum gesprochen, Angst in allen Ge- 
sichtern. 


Kein freundliches Wort, kein Zu- 
spruch. Runter vom Tisch, die dritte 
lag auf einem Ledersofa, die vierte 
zog sich an. Das war das laufende 
Band. Kurze Verhaltungsregel, wie- 
derkommen nach 6 Tagen, Ermahnung, 
raus! 


Ich habe Herrn Dr. Wolf nach 1945, 
als er hier anläßlich einer Aufführung 
seiner Stücke war, gefragt, ob er nicht 
gespürt habe, daß seine Hilfe in vie- 
len Frauen die Liebe mit dem Ein- 
griff entfernt habe. Daß viele Frauen 
einen seelischen Schock davongetra- 
gen haben, der sie nie verläßt. Aber 
er hat nicht geantwortet. 


Berlin NW 21 Jonanna Karı 


KURVEN SPIELEN 


Seit dem Sündenfall mit Adam und 
Eva, wo ja nicht der Apfel, sondern 
die „Kurven“ der Eva den Adam aus 
dem Gleichgewicht brachten, sind die 
Menschen bis heute falsch angerührt. 

Durch die Wissenschaft hat der 


OHNE EROTISCHEN FUNKEN 


Die ersten fünf Jahre nach meiner 
Hochzeit mußte ich auf meinen Mann 
warten, bis er 1950 aus Sibirien heim- 
kam. Dann flüchteten wir aus dem 
Osten, und durch die Anstrengungen 
hatte ich eine Fehlgeburt. Vom Tage 
der Heimkehr meines Mannes zog 
iede ehelihe Vereinigung eine 
Schwangerschaft nach sich. 1950 Okto- 
ber das erste Kind. 1951 November 
das zweite Kind. 1953 März drittes 
Kind. 1953 Dezember Fehlgeburt. 
1954 Frühjahr Fehlgeburt. 1955 das 
vierte Kind, 12 Pfund schwer, was mir 
schwere körperliche Schäden brachte. 

1957 wurde wegen meines gesund- 
heitlichen Zustandes eine legale Un- 
terbrechung vorgenommen. Danach be- 


fünf Jahre auf meinen Mann ohne An- 
fechtungen gewartet. 

Nun mace ich den großen Haus- 
halt seit Jahren ganz allein bei vier 
äußerst lebhaften Kindern. Abends 
sinken wir todmüde ins Bett, und oft 
ist einer schon ohne „Gute Nacht“ 
weg. 

Eine Lebens- und Schicksalsgemein- 
schaft sind wir, aber Ehe? Nach einem 
normalen Ehekrach geht es mit der 
Versöhnung so viel schwerer, ohne den 
geringsten erotischen Funken. Und 
wie vielen Frauen mag es auch so ge- 
hen wie mir. Da muß etwas für die 
Ehen geschehen. Sterilisation mit 
schriftliher Einverständniserklärung 
von Frau und Mann und Beihilfe der 
Krankenkasse für so einen Eingriff. 
Arnsberg i. W. Frau E. T. 


Die heutige Folge unseres Berichts finden Sie auf Seite 36, 
weitere Leserstimmen auf den Seiten 3 und 42 dieses Heftes. 
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Kahnpartie zu zweit. Das Rudern überläßt 
man natürlich ihm. Sie dürfen 
dabei ruhig hin und wieder so tun als ob. 


Mehr wäre undiplomatisch. 


w Darum ziehen Sie sich am besten ganz 

ein unsportlich an. Ein zartes Sommerkleid mit 
duftigen Petticoats und halbhohe, 

lem elegante Pumps. Ihre Schuhe sollten 

ne hervorragend passen, damit Sie für den Fall 
” der Fälle auch wirklich sicher darin stehen. 
mir Wir raten Ihnen darum zu diesem 

hübschen, luftigen Salamander-Modell. 


SALAMANDER 
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Salamander auch in Österreich 
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Besonders Zartes 
braucht besonderen 


Schutz! N 


So ist es DM -,50 -,75 

überall in der 1,30 und 2, 

Natur, und so ist es auch bei zarten 

Frauenhänden. Sie brauchen besonderen 

Schutz — sie brauchen atrix! 

| atrix ist eine Handcreme eigener Art. 

Sie enthält Silikon, und dieses Silikon 
legt sich wie ein unsichtbarer Handschuh 

schützend über die Haut. 

Deshalb: schon vor der Arbeit atrix! 

Und weil atrix so gut pflegt, sollte man 

sie auch nach der Arbeit verwenden. 


atrix jetzt auch im 
Creme-Spender 


| % Verschlußkappe dient als Saughaken 

I und haftet an jeder glatten Fläche 

h % Hängt stets griffbereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 

%* Kein umständliches Öffnen und Wieder- 
verschließen. Spender bleibt offen, 
Inhalt läuft garantiert nicht aus 

% Ist immer entnahmebereit, einfach 
draufdrücken 

% Einreiben ohne Berührung der Hand- 
innenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig 

% Vorteilhafter Preis DM 1,75 


Schöne Hände _ 


trotz aller Arbeit 


HANS GRUHL 


Etwaige Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder 
schon verstorbenen Personen sind rein zufäl- 
lig und vom Autor keineswegs beabsichtigt 
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Der Mann, der den Regisseur Ste- 
fan Reinold ermordet hat, ist in die 
Falle gegangen, die ihm Reinolds 
Freund, der Drehbuchautor Trubo, 
gestellt hat. Die Stunde der Ab- 
rechnung ist gekommen. Und auch 
die entsetzte Freundin Trubos, EI- 
sie, kann daran nichts ändern. Sie 
muß die volle Wahrheit erfahren. 
„Du bist betrunken und solltest dich 
schämen, Hans Trubo!“ sagt Elsie 
empört. Aber Trubo bleibt hart. Die 
Stunde der Wahrheit ist gekommen. 


„Geht weg vom Schreib- „Du 
tisch!“ sagte Jühl. Sein geschli 
- Revolver zeigte auf mei- fer lo 
nen Magen. Elsie zitterte war n 
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sagte ich. „Ich hab's probiert, aber 

heute schaffe ich es nicht. Tief be- 

-dauerlich, Jühl. Wo es das letzte 
Mal ist, daß wir zusammen saufen.“ 

„Ich glaube auch“, sagte er. 

„Ja. Möchtest du eine Geschichte 
hören, bevor du gehst?“ 

„Wenn sie gut ist.“ 

„Wunderbar. Dein Vater hätte sie 
inszenieren müssen -— aber wie soll 
er das jetzt noch machen.“ Ich nahm 
die Hände vom Bauch weg. „Wenn 
ih jetzt in die Tasche greife, Jühl.— 
ih suche nur das Bild ’raus — das von 
deiner Mutter.“ 

Er antwortete nicht. Elsie blieb bei 


ihm. 

Ich hielt das Bild hoch. 

„Im Februar 1939 wurde eine Frau 
von ihrem Mann geschieden“, sagte 
ih. „Er hieß Stefan Reinold, und sie 
muß ihn ziemlich geliebt haben. Nach 
der Scheidung bekam sie ein Kind, 
aber auch das half ihr nicht darüber 
weg. Sie drehte den Gashahn auf, 
am 6. Januar 1941, obwohl der Reichs- 
marschall gerade gesagt hatte: Spart 
Strom, spart Gas!“ 

Die Pillen waren wunderbar. Ich 
sprach friedlich, als erzählte ich ein 
Märchen von Andersen. 

„Das Kind wuchs bei Verwandten 
auf. Die Lieben sorgten dafür, daß 
Reinold nie etwas von dem Kind er- 
fuhr. Dafür erzählten sie dem Jun- 
gen die Geschichte seiner Mutter, als 
er alt genug war. Dieser Junge bist 
du, Jühl.‘ 

Elsie hatte die Hände immer noch 
an Jühls Arm, aber zum erstenmal 
streifte ein kurzer Blick von ihr sein 
Gesicht. 

„Dann bist du Schauspieler gewor- 
den — kein Wunder, bei dem Stamm- 
baum. Dann hast du dir in dem 
ersten Film mit Reinold deinen Alten 


F wünschte, ich wäre betrunken“, 


' angesehen. Und dann bist du darauf 


gekommen, den großen Rächer zu 


spielen, wie in einem schlechten Dreh- 
buh von Trubo.“ 


Weil niemand etwas tat, nahm ich 
einen Schluck Bier. 

„Du bist in der Nacht in die Halle 
geschlihen und hast den Scheinwer- 
fer losgeschraubt. Der fleißige Trubo 
war noch auf und hat dich gehört. Du 
hast ihn auch gehört und hast an der 
Tür herumprobiert. Ich weiß nicht, ob 


- du mich umgebracht hättest, wenn sie 
‚ offen gewesen wäre — nehmen wir 


ruhig an, du wolltest mir nur eine 


friedliche Nacht wünschen. 


Am nächsten Tag kam die Szene 
mit Paul, dem schwergetroffenen Va- 
ter. Du hast neben mir gestanden 


: an der Tür zum anderen Raum. Ste- 


fan saß in seinem Stuhl unter dem 


Scheinwerfer. Bevor das zweitemal 


gedreht wurde, hast du dich unauf- 
fällig in die andere Bude verdrückt. 
Keiner hat was gemerkt — aber du 
konntest auch nicht merken, daß Ste- 
fan aufstand und Serkoff sich auf sei- 
nen Thron setzte. Und als die Kamera 
lief, hast du kurz und kräftig an dem 
Stromkabel gezogen, das drüben her- 
unterhing. Dann bist du schnell wie- 
der durch die Tür gehuscht, neben 
mich hin. Und da hast du gesehen, 
daß du dich geirrt hattest, wie Serkoff 
Immer sagte. Muß das eine Freude 
gewesen sein.“ 

Ich holte Atem. Elsie ließ Jühls Arm 
langsam los. 

„So war das, Jühl. Ich erinnere mich 
noch genau, wie ich mich vor Schreck 


Erleben Sie, 
was natürliche Kräfte 


für Ihr Haar We tun können! 


Jeden Morgen Vac! Vac erfrischt spürbar — 
Vac pflegt sichtbar — Vac weckt neue 
Lebenskräfte für die Schönheit, für die 
Gesundheit Ihres Haares. Bioaktive Wirk- 
stoffe in Vac steigern die Durchblutung 
der Kopfhaut — wichtig für die Gesund- 
erhaltung Ihres Haares! Unersetzliche 
Nährstoffe gelangen dadurch an die 
Haarwurzeln. So schenkt Vac Ihrem Haar 
jedes Mal neues Leben. Das ist 

ein sicherer Weg, den die Wissenschaft 
erkannt hat — ein sicherer Weg 

zu gesundem, schuppenreinem Haar. 


Vac: DM 3,75 - DM 5,85 
(mit und ohne Fett) 
Vac-blau: DM 6,45 


Beginnen Sie jetzt mit Vac-Haartonicum! 


OLivin DM MODERNE KOSMETIK 
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LUX wirkt 
mit erstaunlicher 
Spülkraft! 


...und LUX ist so angenehm mild für die Hände 


LUX ist flüssig — deshalb ist LUX so angenehm, 
so sympathisch: es gibt kein lästiges Pulver- 
auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


LUX ist flüssig — deshalb löst es sich sofort, 
deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer- 
den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


LUX ist flüssig — deshalb keine Rinnspuren. 
LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für giänzendes 
Geschirr und funkelnde Gläser. Und LUX ist wun- 
derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 


spülen viel Geschirr 


LUX ist modern - LUX ist flüssig 


Platz 
umel stirh 


an dir festhalten wollte, als las 
Dings herunterkam, und ich griff in 
die Luft, weil du noch nicht wie ler 
am alten Platz gestanden hast, im 
Gegensatz zum Hofbräuhaus. Ja. 
nem Vater half der Irrtum nicht viel. 
Zwei Tage später war er dran. u 
hast gewartet, bis alles aus dem Vor- 
führraum 'raus war. Dummerweise 'in 
ich auch 'rausgegangen, weil die g.te 
Elsie nicht duldet, wenn ich unent- 
schuldigt fernbleibe. Du hast Pa ıls 
Garderobenmanlel angezogen. um (ie 
Sache ein bißchen zu verwickeln. Und 
du hast ein Messer von der HJ] .e- 
nommen, damit man eher auf die eıt- 
sprechenden Jahrgänge tippen solite. 
Man kriegt die Dinger bei jed«m 
Trödler, aber der Kommissar hat mir 
einen niedlichen Schreck damit en- 
gejagt. Na, und dann bist du kurz in 
den Vorführraum gegangen, hast o- 
gar riskiert, daß der Vorführer dc 
sah. Er hat dich nicht gesehen, drin 
Papa hat sich nicht um dich gekün- 
mert, wie schon seit zwanzig Jahren. 
und das war sein Fehler. Und dann 
kam ich zurück und fand ihn, und vor 
ihm auf der Leinwand tanzte das 
Mädchen den Totenreigen. Das war 
'ne Glanzleistung, Jühl, das muß ich 
wirklich sagen." 

Jetzt starrte ich ihm ins Gesicht wie 
er mir, mit echter Wut im Herzen, 
trotz der Pillen. Elsie sah ziemlich 
ratlos aus. Sie rückte einen Schritt 
von ihm weg. Sie war schon auf dem 
Weg zu mir. 

„Weiter“, sagte Jühl. Seine Stimme 
war voll Rost. „Weiter. Du weißt das 
alles so genau.“ 

„So genau wußte ich das gar nicht“, 
antwortete ich. „Aber dann schickte 
mich Nathan zu Stefans geschiedener 
Frau, und sie erzählte mir von deiner 
Mutter und zeigte mir dieses Bild. 
Zuerst hab’ ich gedacht, ich hätte die 
Frau in einem alten Film gesehen oder 
in einem Prospekt oder Kalender. wo 
die Soldaten die Bilder 'rausreiben 
und sich in den Spind nageln. Abeı 
dann kam ich auf was anderes. Die 
Frau sieht dir ähnlich, Jühl.“ Ich warf 
das Bild auf den Tisch. „Guck es dir 
an, Elsie. Und ihn. Ganz die Mama." 


Elsie schielte zu dem Bild. Sie 
wagte nicht, den Jühl anzusehen. Er 
warf einen Blick hinunter, nur ganz 
kurz, als wäre ihm das Gesicht längst 
vertraut. 

„Als es soweit war, fing ich an zu 
spinnen“, fuhr: ich fort. „Ein Dreh- 
buchfritze muß ein bißchen spinnen. 
das gehört zu seinem Gewerbe. Ich 
dachte mir, daß du der Sohn dieser 
Frau bist und dir vorgenommen hast, 
deinen lieben Vater wieder mit ihr 
zu vereinigen. Aber wie sollte m.un 
das beweisen? Und da kam ich auf 
die gigantische Idee, dir von dieser 
Frau zu erzählen und so zu tun, “!s 
wollte ich dich an der Suche nach inr 
beteiligten — Trubo und Jüstel, Privit- 
detektive. Hier an diesem Tisch habe 
ich die Geschichte erzählt, aber ih 
habe das Bildchen in der Brusttasche 
behalten, weil ich fürchtete, Elsie 
würde die Ähnlichkeit mit dir bemer- 
ken. Sie sieht immer alles, was sie 
nicht sehen soll. Es war ein Risiko», 
aber es war auch eine Möglichkeit 
zu beobachten, ob du Fehler machst. 
Du hast welche gemacht. Wenn ich 
den Kommissar gleich auf dich gehet‘! 


hätte, wä 


etwas be 
ist allerh 

Elsie t 
{rat rasd 
nahm da: 
gen zwis 
und her. 
ten. Jetzt 
gleich 
nicht. In 
flug von | 
gewesen 

Ih mu 
meine Mu 

Nachdı 


tine ken 
warst hiı 
hast du 
merk 
mitten 
Tier. Es 
ehrung. | 
Gaby, in 
papa sch 
schön ges 
- auch E 
Reinold v 
Du hast 
sehen, Jü 
test. Das 
Schein e@ 
din gern 
Kneipe v 
mitgegang 
mache u 
Andrea I 


du die V 
sucht ha 
Mutter, 
wie du 
plötzlich 
Glück ur 
Wirtin g 
Ewigen 
du unge 
Cläre vo 
kam die 
dich zu, : 


mit beso 


schleift, « 
ken. Bei 


dir gesag 
den Loblk 


bin tück 
gen. Er 
rief ein H 


ich mit 
tete, und 


Lobkowii 


Ohren 


Schnauze 
honorar, 


gewesen 
bei Lobl 


warst au 


haben w 
drea La 
mehr fra 


teikapte 
seinem | 
alles 
Cläre Ge 
von ihm 
Mutter e 


LE acht wor 
III, 
Ir 2 
x 
2.57) 
mir überl 
an benon 
ches kom 
= 
. 
% / . 
- wi 4 . 
/ \ 7: 
% 
— > — 
x 
E ussı g 
/ : 
Hei: enige 
4 Tropfen 
preisgünstige 
/ / L_ 
& die 
= 
£ DM 1,0 | 
| und die 
| Normalflasche 
| 90 Pi 
! 
- 


hätte. wäre ich wahrscheinlich ausge- 
laht worden, und dir hätten sie kaum 
etwas beweisen können. Aber jetzt 
ist allerhand zusammengekommen.“ 
Elsie tat etwas Unerwartetes. Sie 
trat rasch und energisch zum Tisch, 
nahm das Bild hoch. Ihre Augen gin- 
gen zwischen Mutter und Sohn hin 
uud her. Über ihrer Nase waren Fal- 
ten. Jetzt stand sie von mir und Jühl 
leih weit entfernt. Er rührte sich 
nicht. In seinem Gesicht war ein An- 
flug von Trotz, der vorher nicht darin 
gewesen War. 

Ih mußte fertig werden, solange 
meine Mutpillen noch vorhielten. 
„Nachdem ich soweit war, habe ich 
mir überlegt, wie du dich von Anfang 
an benommen hast. Und da war man- 
ches komisch. Als wir uns in der Kan- 
tine kennengelernt hatten, und du 
warst hinterher in Stefans Büro, da 
hast du ihn angesehen — mit einem 
merkwürdigen Blick, als sähest du 
mitten im Urwald ein unbekanntes 
Tier. Es war nicht die reine Ver- 
ehrung. Dann kam die Szene mit 
Gaby, in der du auf deinen Film- 
papa schimpfen sollst. Du hast zu 
schön geschimpft und zu echt gespielt 
- auch Elsie ist es aufgefallen, und 
Reinold war platt über deine Leistung. 
Du hast deinen Vater vor dir ge- 
sehen, Jühl, den du umbringen woll- 
test. Das war es. Und als ich dich zum 
Schein eingeweiht hatte, konnte ich 
din genauer beobachten. In die 
Kneipe von der Tante Cläre bist du 
mitgegangen, um zu sehen, was ich da 
mache und ob sie was wußte von 
Andrea Lacon. Ich habe gesehen, wie 


„Herein!” 


du die Wände mit den Augen abge- 
suht hast nach einem Bild deiner 
Mutter, und ich hab’ auch gesehen, 
wie du erschrocken bist, als ich es 
plötzlich herausholte. Es war dein 
Glück und mein Pech, daß die alte 
Wirtin gerade das Zeitliche mit dem 
Ewigen vertauscht hatte. Dafür hast 
du ungeheuer aufgepaßt, als Tante 
Cläre von Lobkowicz erzählte. Jetzt 
kam die Klemme schon bedrohlich auf 
dich zu, aber du hast dich noch schön 
mit besoffen und hast mich heimge- 
schleift, ohne mir den Hals zuzudrük- 


‘ ken. Bei Stefans Beerdigung habe ich 
‘ dir gesagt, daß ich am nächsten Tag 
- den Lobkowicz heimsuchen wollte. Ich 


bin tückischerweise gleich hingegan- 
gen. Er war nicht im Büro, aber es 
rief ein Herr Vandenberg an, während 


- ich mit der lieblichen Sekretärin flir- 
tete, und wollte die Privatadresse von 


Lobkowicz haben. Ich hab’ meine 


Ohren aufgerissen wie jetzt meine 


Schnauze, und ich wette ein Drehbuc- 
honorar, daß du der Herr Vandenberg 
gewesen bist. Denn du mußtest eher 
bei Lobkowicz sein als ich, und du 
warst auch eher da. Am nächsten Tag 


‘ haben wir ihn gefunden. Nach An- 
- drea Lacon konnte ich 
- mehr fragen. Ich fand auch keine Kar- 


ihn nicht 


teikarte mitt dem Namen Lacon in 
seinem Schreibtisch. Aber jetzt war 
alles klar. Nur du und ich und die 
Cläre Genkin haben gewußt,’ daß man 
von ihm vielleicht etwas über deine 
Mutter erfahren könnte.“ 


Ich hielt an und wischte mir die 
Stirn. Ein bißchen Schweiß war doc 
darauf. Elsie legte das Bild auf den 
Tisch. Sie wich langsam vor Jühl zu- 
rück, ohne ihn aus den Augen zu las- 
sen. Sie kam zu meinem Sessel und 
faßte mich an. Jetzt war sie bei mir. 

„Sieh’ an, Jühl“, sagte ich. „Vorhin 
hielt sie mich für verrückt oder be- 
soffen. Aber Frauen lieben mit dem 
Ohr. Man muß nur die richtigen Mär- 
chen erzählen. Leider ist das keins, 
wenn es auch so geklungen hat. Bis 
vor zwei Tagen war ich nicht sicher. 
Aber dann rächte sich der größte Feh- 
ler, den du dir geleistet hast. Es war 
eine Dummheit, Lobkowicz zu er- 
schießen. Du bist ein bißchen nervös 
geworden. Vielleicht hätte er mir doch 
nichts sagen können. Alles war klar, 
nur der richtige Name deiner Mutter 
fehlte mir. Du hast mich selbst dar- 
auf gebracht, Herr Jüstel. Sie liegt auf 
dem Südfriedhof, im hinteren Teil, ein 
Stück weg von deinem Vater. Du hast 
es gewußt, seit sie dir von ihr er- 
zählt haben, aber von uns wußte 
es niemand. Und dann hast du dir die 
nette Bosheit ausgedacht; einen Blu- 
menstrauß, den Reinold der Gaby ge- 
schenkt hatte, auf ihr Grab zu legen. 
Lupinen. Ich weiß noch genau, wie 
empört Gaby war, als der Strauß 
nicht mehr in der Vase steckte. Sie 
glaubte, Serkoff hätte es getan. Vor- 
gestern hat sie den Stauß wiederer- 
kannt, als wir einen Umweg durch die 
alten Gräber machten.“ 

Elsie sah mich an wie einen Geist. 
Ich klopfte auf ihre Hand. 

„Auch diese hat es mitgekriegt, aber 


NOBERT 


nicht geglaubt. Ich wußte, daß Gaby 
recht hatte. Andrea Lormer stand auf 
dem Grab, der Tag ihrer Geburt und 
ihres Todes. Es war der Mädchen- 
name deiner Mutter. Es war der 
Name, der mir fehlte, um mehr über 
die Frau zu erfahren. Mörder sind 
oft sentimental, Jühl. Alles, was du 
verhindern wolltest, haben die Lupi- 
nen an den Tag gebracht, diese kleine, 
reizende, unnötige Aufmerksamkeit.“ 

Langsam trank ich mein Bier aus. 
Es war nicht gut, hastige Bewegun- 
gen zu machen. Ich spürte, wie Elsie 
neben mir zitterte. Es war Zeit, 
Schluß zu machen. 

„Fein, daß du mir solange zugehört 
hast“, sagte ich. „Aber ich nehme an, 
es hat dich‘ auch interessiert. Ich hab’ 
mich gestern aufgemacht und durch 
das Einwohnermeldeamt gequält, bis 
ich den richtigen Mann mit der rich- 
tigen Akte beim Wickel hatte. Eine 
Sauarbeit und dazu der Bürostaub. 
Scheußlich. Es stimmte alles, Jühl. Es, 
war deine Mutter, sie hieß Lormer, 
Künstlername Lacon, zwei Jahre mit 
Reincld verheiratet, geschieden, dann 
den Hahn aufgedreht. Du bist von 
einem angeheirateten Onkel adoptiert 
worden und hast dessen Namen an- 
genommen, Thomas Jüstel. Oder sol- 
len wir'dich zu guter Letzt noch Rei- 
nold nennen?“ 

Jühl antwortete nicht. Er streckte 
langsam den Arm aus und nahm das 
Bild seiner Mutter vom Tisch weg. 
Er warf einen kurzen Blick darauf, 
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Regal gelöst? 


Für alle kleinen und großen 
Reparaturen, die Sie’schon 
längst einmal machen wollten: 


Flächen glätten, Haken befestigen, 


0.2 und für viele Dinge mehr. 
MOLTOFILL ist ein elastischer 
Spachtel und Werkstoff, der 

überall felsenfest hält, nie 

. spröde wird — oder gar herausfällt. 
s Überall da, wo man sich mit 
zwei, drei Handgriffen selber 


Kacheln und Mosaik aufkleben 


Kacheln locker? 


Fenstern? 


Am besten: gleich morgen 
besorgen. Das gelb-gestreifte 

.. 500 g-Paket erhalten Sie für 
DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 


Risse schließen, Löcher füllen, _ 


Risse neben 


moıro 9} 


‚500-g-Dose kostet DM 3,90 


macht Olfarbe, Fett und sogar Teer 
sofort wasserlöslich. 
‚Pinsel, Hände, Kleidung, Werkzeug. 
‚Die große 275-ccm-Flasche 

kostet DM1,95 
löst und entfernt alte Olfarben- 
und Lackanstriche an Türen, 
Fenstern, Möbeln, Böden: schnell, 
mühelös, schonend. Die ergiebige 
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mtMESQUIK trinken 


wir Milch viel lieber! 


„Gleich kommen sie vom Sport- 
platz nach Haus, mein Mann und 
die Kinder. Und ich wette, sie stür- 
zen sich gleich auf ihr NESQUIK. 
Besonders in kalter Milch schmeckt 
es uns allen wunderbar.” 


Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch -— und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu je- 
der Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen — 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten... und es 
bildet sich auch keine Haut! Ja, 
man trinkt Milch mit NESQUIK 
viel lieber -— und außerdem ist 
es gesund, es stopft nicht und ist 
leicht verdaulich. 


NESQUIK — ein NESTLE - Erzeugnis . 


steckte es dann ein. Die rechte Hand 
hielt er länger in der Brusttasche als 
nötig. Sie kam wieder heraus mit 
einem Trommelrevolver. 

Elsie schrie leise und hoch wie ein 
Vogel. 

Ich stand auf, ohne Eile. Elsie klam- 
merte sich an mich, das Gesicht an 
meiner Jacke. 

„Ich hab’ die Filmautoren immer 
für blöd’ gehalten“, sagte Jühl leise. 
„Schade, daß wir uns so schnell von- 
einander verabschieden müssen.“ 

„Ich bin auch traurig“, antwortete 
ich. „Es ist ein verfluchtes Elend, Jühl. 
Seit zehn Jahren treibe ich mich zwi- 
schen diesen halbirren Affen und An- 
gebern beim Film herum. Ich will mich 
nicht besser machen, ich bin einer von 
ihnen. Aber manchmal trifft man je- 
manden, mit dem man mehr als ein 
Bier trinken möchte. Und dann ist er 
ein Mörder. Ist es so?“ 


„Es ist so.“ Seine Stimme war kalt 
und voll Grimm, wie damals, als er 
die Szene mit Gaby gespielt hatte. ‚Ich 
habe ihn gehaßt. Ich würde es wieder 
tun. wenn er noch lebte. Er war immer 
der große Reinold. Andere Menschen 
interessierten ihn einen Dreck. Eine 
Mutter hat man nur.“ 

„Eine Schweinerei wird durch die 
nächste nicht gutgemacht“, sagte ich. 
„Und Serkoff und Lobkowicz sind tot. 
die nichts dafür konnten. Und jetzt 
mußt du auch noch Elsie und mich 
abknallen, damit wir nichts erzählen.“ 

„Es tut mir leid.“ 

„Was glaubst du, wie leid uns 
das tut.‘ Meine Pillen waren immer 
noch am Werk. „Dabei ist es völlig 
sinnlos. Erstens macht es Anen Hau- 
fen Lärm in diesem Bienenstoc. Hier 
hört man mehr als bei Lobkowicz 
Zweitens habe ich die feine Ge- 
schichte, die ich dir eben so flüssig 
berichtet habe. gestern dem Kommis- 
sar Nogees geschrieben. Die Durch- 
schläge sind da in der Schublade. Die 
Polizei findet dich überall. Todesstrafe 
gibt's nicht mehr in unserem gesitteten 
Land. Du mußt so und so elendig 
lange in eine graue Zelle mit gesieb- 
ter Luft und Blick auf den Hof. Na- 
türlich gibt's auch Wege, um das zu ver- 
meiden, aber - uns umzulegen. hilft 
nicht weiter.“ 


Er sprach nicht. Seine Hand mit dem 
Revolver hing nach unten. Die Pünkt- 
chen in seinen Augen glimmten nich! 
mehr so hell. 

„Außerdem haben wir zusammen 
gesoffen“, sagte ich. „Und Elsie hat 
dir zu essen gegeben. Deine Eltern 
liegen auf dem Friedhof, Jühl. Wenn 
es einen Himmel und eine Hölle gibt, 
sind sie wahrscheinlich getrennt 
untergebracht. Willst du mit aller Ge- 
walt wieder bei deinem Vater landen?‘ 

Jühl hob die Hand mit dem Revol- 
ver. Er winkte leicht mit dem Lauf. 

„Geht weg vom Schreibtisch!“ 

Ich zog Elsie mit mir in die Ecke 
neben die Schlafzimmertür. Jetzt half 
nur noch beten. 

Jühl kam langsam an den Schreib- 
tisch heran. Die schwarze Mündung 
zeigte auf meinen Magen mit den 
Kalbssteaks und den Beruhigungs- 
pillen. Elsie drente sich herum. Sie 
zitterte immer noch, aber sie hielt die 
Augen offen und sah den Jühl und 
den Revolver. Hoffentlich sagte sie 


jetzt nicht ‚Das ist ganz ungehörig 
Herr Jüstel! Wohl!‘ 

„Ich gehe jetzt fort von hier“, sagte 
Jühl leise, als ständen die Nachbam 
mit den Ohren an der Wand. „Ihr 
kommt mir nicht nach, nein? Es wär 
verkehrt.“ 

Er war mit einem Schritt am Schreib. 
tisch. Mit der linken griff er nach dem 
Telefonkabel an der Wand und riß 
es auıs der schwarzen Dose. 

„Wird ewig dauern, bis einer von 
der Post das repariert“, sagte er. 

„Ich telefoniere nicht gern. Wir 
kommen dir auch nicht nach, Jühl. Den 
Rest mußt du allein erledigen.“ 

Er nickte. Er ging zur Tür, öffnete 
sie. Er sah hinaus auf den Flur. Dann 
drehte er den Kopf noch einmal zu. 
rück. Für einen Augenblick hatie er 
wieder das alte, fröhliche Gesicht, 

„Denkst du ‚noch an die Kantine” 

„Ja. Ich werde noch lange (daran 
denken.“ 

Er nickte, fast zufrieden, wir je. 
mand, der eine gute Nachricht g:hörı 
hat. Dann war er hinaus. Die Tür 
schloß sich. Wir hörten seine leisen 
schlendernden Schritte auf dem (ang 
Die Korridortür schlug zu. Es waı 
still im Haus. Ich vernanm das ;um- 
men des Aufzugsmotors und sjürte 
im gleichen Moment, daß der Schweiß 
mein Hemd an meine Haut gelebt 
hatte. Wir rührten uns nicht. Der Auf- 
zug stoppte. Dann setzte der Niotor 
wieder ein. Jühl fuhr nach unten. 

Ich sah Elsie an. Sie war bleich 
und hatte Tränen in den Auge: Ic 
zog sie an mich und streicheltr sie 
Es war, als hätte ich alles getr;umt 
und müßte nun aufwachen und nich 
waschen und ins Studio gehen zu 
Kirschbaum und den anderen. Ich war- 
tete sınd lauschte. Vielleicht kam der 
Jühl zurück und weckte mich auf und 
trank noch einen mit. 

Er kam nicht. 

Aber etwas anderes geschah. 

Von der Straße her, durch dic ye- 
öffnete Balkontür klang das Heilen 


einer Polizeisirene, wie vor Lobko- 
wiczs Haus. Ich wartete, daß sie vor- 
überheulen und wieder verklingen 
würde. Meine Knie zitterten und das 
Herz donnerte mir an die Rippen. Die 
Pillen halfen nicht mehr. 

Dann war die Sirene unter unserem 
Fenster. Ein langes, häßliches Korei- 
schen von bremsenden Reifen klang 
herauf. Elsie fuhr herum. 

„Hast du —?“ 

Unten fielen zwei Schüsse, kurz 
hintereinander. Irgend jemand fluchte 
Dann knallte es fünfmal, in einem 
harten Stakkato, heller als vorher. 
Die Sirene gellte weiter. 

Ich ließ Elsie los. 

„Bleib hier!“ schrie ich. 

Das Treppenhaus war leer. Der 
Aufzug war nicht da, und ich war 
tete nicht auf ihn. Zweimal stolpert 
ich und fing meinen Schwung nit 
beiden Armen am Geländer. Der Weg 
bis zur Haustür nahm kein Ende. 

Der Polizeiwagen stand schräg an 
der gegenüberliegenden Ecke der Quer- 
straße vor meinem Haus. mit dem 
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linken Vorderrad auf dem Bürgersteig. 
Die linke Tür war offen. Der Fahrer 
war nach vorn über das Steuerrad 
gekippt. Seine Mütze hatte er ver- 
loren. Seine rechte Hand preßte er auf 
die linke Schulter und den Oberarm. 
Das Blut quoll zwischen seinen Fin- 
gern hervor und lief in gezackten 
Rinnsalen über die Lederweste. Er 
stöhnte leise. 

Der zweite stand au? der anderen 
Seite neben dem Wagen... Er ging 
langsam vorwärts, die Pistole in der 
Hand. Von allen Seiten kamen Leute, 
aber ich war einer der ersten ge- 
wesen. 

Der Jühl lag fünf Meter vor dem 
Wagen auf der Straße. Er lag dicht 
neben der Kante des Bürgersteigs auf 
der Seite. Der Trommelrevolver war 
ein Stück weit auf den steinernen 
Platten entlanggerutscht. 

Ich ging näher heran. Zwei Männer 
waren schon da, aber sie blieben in 
einiger Entfernung. Ich konnte den 
jühl gut sehen. Niemand wußte etwas 


von mir. Ich war ein neugieriger Pas- 
sant, wie die anderen. 

Der Jühl lag auf der Seite. Er lag 
so, wie damals in der Kantine der 
Sirius, als ich mit ihm zusammgesto- 
Ben war. Nur den Arm konnte er nicht 
mehr hochhalten. Drei Einschüsse 
saßen untereinander in seiner Jacke, 
neben dem ersten Knopf von oben. 
Sein Gesicht war friedlih und still. 
Die Augen waren geschlossen, und 
die Pünktchen in der Iris konnte ich 
nicht mehr sehen. 

Der Polizist kam heran, kurz hinter 
mir. Seine Gesicht war naß, und die 
Mütze war hoch in die Stirn gerutscht. 
Es war das ratloseste Gesicht, daß ich 
jemals gesehen hatte. 
gie Sie hinter dem her?“ fragte 
Ich. 

„Keine Spur.“ Seine Stimme zitterte 
etwas. Er deutete mit dem Daumen 
auf die Tür des Hauses, an dem wir 
standen. 

„Gasvergiftung, hier drin. Wir kom- 
men an, da fängt der an zu schie- 


Ben! Ein Verrückter! Ein Irrsinniger! 
Fängt an zu schießen! Trifft Karl in 
die Schulter! Soll ich warten, bis ich 
einen verpaßt kriege?“ 

„Das sollen Sie nicht“, sagte ich. 

Er nahm die Mütze ab. 

„So eine Scheiße!“ sagte er. „Mor- 
gen wird’s wieder in allen Zeitungen 
stehen. Die Polizei schießt harmlose 
Bürger über den Haufen! Ein Irrsin- 
niger! Kann nicht mehr sagen!“ 

Er war völlig fertig. Ich konnte ihn 
nicht trösten. Ich würde Nogees den 
Rest erzählen. Nicht ihm. Ri 

Langsam drängte ich mich zurück. 
Die Leute achteten nicht auf mich. 

„Wiedersehen, Jühl“, sagte ich leise. 
Niemand hörte es. 

Ich ging zur Telefonzelle. Nogees war 
da. Er hatte meinen Brief. 

„Kommen Sie schnell“, sagte ich. 
„Jüstel liegt auf der Straße, vor 
meinem Haus. Ich bin oben.“ 

„Fünf Minuten“, sagte er. Er hatte 
nie viel geredet. 

Ich ging zurück 


ins Haus. Elsie 


stand oben auf dem Balkon. Ich ging 
zu ihr. Wir sahen hinunter. Die Si- 
rene hatten sie. abgestellt, aber das 
blaue Licht auf dem Dach des Wa- 
gens kreiste weiter, wie ein Leucht- 
turm am anderen Ufer. 

„Er war gar nicht gemeint“, sagte 
ich müde. „Da drin hat einer den Gas- 
hahn aufgedreht. Wie seine Mutter. Der 
Funkwagen kam, und er hat die Ner- 
ven verloren.“ 

Sie weinte. Nach einer Weile sagte 
sie: „Ich hab’ solche Angst gehabt, 
er erschießt uns. Warum hat er es 
nicht getan?‘ 

„Ich weiß es schon“, sagte ich. 

Immer mehr Menschen sammelten 
sich um den Wagen und die stille Ge- 
stalt auf der Straße. Es war wirklich 
der wärmste Tag seit Drehbeginn. 
Die Sonne stand über uns, hoch und 
unermeßlich weit weg. 


Der Jühl war noch weiter fort. 


— ENDE — 
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Blutdruck - 
freislaufnot 


Hämoskleran 1 


Tabletten 
bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, 
nervosen Herzattacken, Angst- und 


Schwindelgefühl, Kopfschmerzen, Ohren- 
sausen, Schlafstörungen. 
Hämoskleran 1 ist als überragend wirk- 
sam befunden. Hochaktive Drogen und 
Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend und kreis- 
lauffördernd. Vor Aderbrüchigkeit schützt 
Rutin. Orig.-Pckg. DM 2,85, Kurpckg. DM 12,35 


Now Hämoskleran 2 


(spezial) Dragees 


bei niedrigem Blut- 
druck mit Mattigkeit, 
bei mangelnder Ar- 
beitskraft, Herzklop- 
fen,Schwächegefühl, 
Ohrensausen, 
Schwindel- und Ohn- 
machtsanwandlun- 
gen, kalten Gliedern. 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, 
welches die Blutgefäßspannung und- fül- 
lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 
Orig.-Pckg. DM 3,10, Kurpckg. DM 13,25 


Beide Präparate völlig unschädlich, in 
allen Apotheken (auch in der Schweiz). 
Illustr. Broschüre P 12 kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate 
Carı Bühler Konstanz a.B. 


Wir leben in einer Zeit geistigen Wagens und 
in einer ihn Schaffens: Natur- 
wissenschaftler und Techniker verwandeln die 
Welt! Das in großen Forschungsstätten und 
Laboratorien neuentdeckte Wunderland zeigt 
uns das Buch von Ernst v. Khuon, 


Abenteuer unseres Jahrhunderts 


in wahrhaft fesseinder Weise. — Es ist ein 
faszinierendes Panorama, das sich hier aus- 
breitet: Der Schritt ins Weltall — Erde, der 
unbekannte Planet — Das neue Feuer — Die 
Macht des Elektrons — Griff nach dem Unsicht- 
baren - Das Reich der Chemie — Rätselhaftes 
Leben — Hohe Zeit der Chirurgie -— Am Mor- 
gen der Menschheit. 

Der repräsentative Bild-Textband (Groß- 

format) umfaßt 224 Seiten mit über 320 

Fotos und 18 Farbtafeln auf Kunstdruck. 
Preis Ganzleinen im Schuber DM 39,50. Ver- 
wenden Sie für Ihre Bestellung bitte anhängen- 
den Zettel. 


a Deutscher Buchversand GmbH., 


Hamburg 1, Spaldingstraße 74 
Ich bestelle das Buch Ernst v. Khuon, Aben- 


teuer s ts, zum Preis von 
DM 39,50. Der Betrag wurde geseeiig auf 
Postscheckkonto Hamburg 52303 überwiesen/ 
ist durch Nachnahme zu 5 

Name: 
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in. glühender Sonne bis zu 30° | 
in kühlen Fahrtwind hat der Lag 
Ihres Wagens auszuhalten. | 


3 Ständig wechselnde Temperaturen lassen inner- FR 
liche Spannungen entstehen, die Haarrißbildun- 50 
gen im Lack verursachen und ihm ein stumpfes 6. DM 
Aussehen geben. Das können Sie ohne große 

Aus Tube 
Mühe verhindern, denn... oder Dose- Tube 
kinderleicht 


...Jon-wax reinigt, 
schützt, poliert in einem 
leichten Arbeitsgang. 
Jon-wax in der neuen, handlichen Tube (auch 
als Dose erhältlich) erleichtert die Autopflege 
und ist wirtschaftlicher in der Anwendung. 
Jon-wax überzieht Ihren Wagen mit einem 
wetterfesten Hartwachsfilm und verleiht ihm 
zugleich den strahlenden Jon-wax-Glanz. 
JOHNSON’S WACHS PRODUKTE GMBH -HAMBURG 1 
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Sieh mal an - was MENNEN kann! 


Mit Mennen Skin Bracer eine Rasur zu beenden, ist gute echte Männerart. 
Belebte Haut macht frisch und aktiv 
und der echt männliche Duft verrät den Frauen, daß Sie ein Mann sind, der 


seiner selbst sicher ist 


—MENNEN 


j weiß, was Männer zur Körperpflege brauchen! Aus 75jöhriger Erfohrung entwickelte Mennen u.. 


Mennen Sproy Deodorant for Men rg - Mennen Lather Shave 
mit Menthol 
die schaumgewaltige 


Rasiercreme mit der 
wunderbar kühlenden Wirkung 
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Sie erhalten Togal in den Apotheken des In- u. Auslandes. DM 1.60 u. 3.90 


wird noch billiger 


enn Sie vor einigen Jahren 

mit Wirtschaftlern diskutierten, 

konnten Sie immer wieder den 
Unkenruf hören, angesichts der stän- 
dig zunehmenden Weltbevölkerung 
würden eines Tages nicht nur die 
Nahrungsmittel, sondern auch die 
Rohstoffe nicht mehr ausreichen. Die 
großen Kohle- und Erdöllager müßten 
mit der Zeit versiegen — und dann 
werde die Industrie (die ohne Energie 
nicht leben kann) stillstehen. 

Die „Propheten des Mangels“ haben 
und werden unrecht behalten: Gegen- 
wärtig sind auf dem Weltmarkt Nah- 
rungsmittel und Rohstoffe im Über- 
fluß vorhanden. Nordamerika muß 
jedes Jahr mit einem erheblichen Ge- 


wonnen werden wird. Also nimm: die 
Nachfrage nach Erdöl ständig zu. ‘och 
besteht keineswegs die Gefahr, daß 
Erdöl eines Tages knapp wird. uch 
sein Preis muß nicht steigen, weil das 
Angebot noch schneller wächst al: die 
Nachfrage: Allein die europäis hen 
Raffinerien produzieren heute dor pelt 
so viel Kraftstoff wie vor fünf Jahren, 

In den vergangenen Monaten wi:rde 
der Benzinpreis einige Male gest ıkt. 
Erst jetzt wieder haben die green 
Benzingesellschaften ihre Verdienst- 
spanne zugunsten der Kunden ver- 
kleinert. Dieser Entschluß ist den Ge- 
sellschaften sicher nicht leichtgefa:'en, 
sondern unter dem Druck der starken 
Konkurrenz zustande gekommen. Viel- 


mercator 


Mercators Serie „Sternieser — dein 
Geld“ als leicht faßliches Buch, das 
auch dem Laien die Möglichkeit gibt, 
unter den verschiedenen Formen der 
Geldanlage die für ihn richtige zu fin- 
den. Der geringe Preis von nur 3,90 DM 
bringt reiche Zinsen. Fragen Sie Ihren 
Buchhändler. 


NANNEN-VERLAG 


treideüberschuß fertig werden, die 
Kaffeevorräte in Lateinamerika stei- 
gen ins Unermeßliche, Kuba wird 
seine Zuckerproduktion nicht los, 
Baumwolle stapelt sich in Asien — und 
in Deutschland wachsen seit einigen 
Wochen wieder die Kohlenhalden. Sie 
sehen, nicht nur Nahrungsmittel sind 
genug vorhanden, auch Energie gibt 
es im Überfluß. 

Das Überangebot an Kohle hat aber 
noch einen anderen Grund: In Europa 
ist ein Umbruch in der Energieversor- 
gung im Gange. Der Platz der Kohle 
wird mehr und mehr vom Erdöl ein- 
genommen. Während noc vor zehn 
Jahren Neubauten mit Kohle oder Holz 
versorgt wurden, werden sie heute 
fast nur noch mit Öl geheizt. Auch in 
der Industrie setzt sich das Erdöl im- 
mer mehr durch. Noch im Jahr 1950 
war die Kohle mit 75 Prozent an der 
europäischen Energieversorgung be- 
teiligt. Dieser Prozentsatz ist schon er- 
heblich zurückgegangen, und Fachleute 
schätzen, daß in zehn Jahren nur noch 
die Hälfte der Energie aus Kohle ge- 


leicht werden sie in absehbarer Zeit 
gezwungen sein, ihre Preise nochmals 
zu senken. Viele freie Tankstellen 
beweisen, daß in den Preisen nocd 
„Luft“ ist: Sie verkaufen Benzin zu 
einem Preis, der immer noch unter 
dem der Markenkraftstoffe liegt. 

Das Angebot von Erdöl auf dem 
Weltmarkt wird in Zukunft weiter zu- 
nehmen: Allein die Bundesrepublik 
produziert heute fünfmal mehr Erdöl 
als vor zehn Jahren und deckt damit 
fast ein Drittel ihres eigenen Bedar'es. 
Im Nahen Osten, in Amerika und in 
Rußland wird die Erdölförderung »e- 
reits gedrosselt, weil einfach nicht mehr 
genug Ol auf dem Weltmarkt abgesttz! 
werden kann. Dazu kommt noch, («ad 
in der Sahara große Erdöllager er- 
schlossen werden, die vielleicht ein:nal 
den gesamten westeuropäischen Markt 
versorgen können. 

Wir leben in einem „Mineralöl-Zeit- 
alter“. Das Ol wird seinen Sieges’ug 
fortsetzen. Die Kraftstoffgesellschafien 
beginnen daher, ganz Westeuropa mit 
einem Netz von Ölleitungen zu durd- 
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ziehen, um die Energie möglichst bil- 
lig an den Verbraucher heranzuführen. 
Während sich früher die Raffinerien 
meistens an den Küsten befunden 
haben und das Benzin mit Tankwagen 
über Hunderte von Kilometern an den 
Verbraucher herangeführt werden 
mußte, wird morgen der Kraftstoff 
„vor der Tür“ des Verbrauchers fabri- 
ziert. 

So führt bereits eine Olleitung von 
Wilhelmshaven nach Köln, wo das 
Rohöl in einer Raffinerie verarbeitet 
wird. Drei weitere „Pipelines* sind 
im Bau: Eine führt von Marseille über 
Straßburg nach Karlsruhe (sie wird 
von mehreren großen Ölfirmen finan- 
ziert). Diese Leitung soll später bis 
Ingolstadt gebaut werden. Die staat- 
liche italienische Erdölgesellschaft ENI 
baut eine Leitung von Genua durch 
die Alpen und Oberbayern ebenfalls 
bis Ingolstadt. Dort an der Donau sol- 
len drei große Raffinerien gebaut wer- 
den, die die Energieversorgung Süd- 
deutschlands sichern werden. Die dritte 


Olleitung wird den Hafen von Rotter- 
dam mit dem Raum Köln verbinden. 
Da die Ölleitungen von verschiede- 
nen Gesellschaften betrieben werden, 
dürfte es in den nächsten Jahren auf 
dem deutschen Markt harte Konkur- 
renzkämpfe geben. Die ersten An- 
zeichen dafür sind da: Der italienische 
Erdölkonzern, der die Leitung zwi- 
schen Genua und Ingolstadt baut, will 
in Deutschland ein eigenes Tankstellen- 
netz errichten. Olkönig Enrico Mattei, 
der Leiter der Gesellschaft, hat ange- 
kündigt, seine Kraftstoffpreise würden 
unter denen der anderen Mineralöl- 
gesellschaften liegen. 

Um in Deutschland „ins Geschäft“ 
zu kommen, wollen darüber hinaus 
noch andere neue Firmen die Preise 
unterbieten. Außer dem Schweizer 
Unternehmer Duttweiler, der an sei- 
nen deutschen und schweizerischen 
Tankstellen schon seit Jahren „billi- 
ges“ Benzin „Frisia“* verkauft, wollen 
noch die französische Saharagesell- 
schaft, die SIRIP (ein iranisch-italieni- 


sches Unternehmen) und eine ameri- 
kanische Firma „den Kampf aller ge- 
gen alle“ aufnehmen. 

Einen großen Druck werden auch 
die Russen auf den Erdölpreis aus- 
üben: Sie wollen zwei Olleitungen 
bauen. Eine soll von Zentralrußland 
nach Berlin und die andere vom 
Schwarzen Meer bis Prag führen. Die 
Sowjets haben bereits den „billigen“ 
deutschen Kraftstoffirmen angeboten, 
sie mit preisgünstigem Ol zu beliefern, 
wenn sie von den großen amerikani- 
schen und britischen Gesellschaften 
boykottiert werden sollten. Dabei wol- 
len die Russen keineswegs nur aus 
Propagandagründen billiges Ol liefern: 
Ihr Rohölpreis liegt zur Zeit 25 bis 
30 Prozent unter dem Weltmarktpreis. 
Das russische Ol ist vor allen Dingen 
deshalb billiger, weil die Sowjets 
keine Konzessionsgebühren für ihre 
Bohrungen zahlen müssen. 

Dieser Preisdruk aus dem Osten 
und die ständig steigenden Förde- 
rungserträge in Amerika und im Na- 


hen Osten werden das Angebot auf 
dem europäischen Markt in Zukunft 
verstärken und dazu beitragen, daß 
die Energiepreise weiter sinken. 

Aber auch für die weitere Zukunft 
ist die Energieversorgung schon ge- 
sichert: Das Erdöl, das heute die Kohle 
verdrängt, wird vielleicht schon in 
zehn oder fünfzehn Jahren seinerseits 
eine Konkurrenz bekommen, die Atom- 
energie. Heute ist die Energie, die bei 
der Kernspaltung frei wird, noch 
teuer, weil komplizierte Anlagen ge- 
baut werden müssen und die tech- 
nische Entwicklung noch in den Kinder- 
schuhen steckt. Wenn die Kernspal- 
tung: erst einmal wirtschaftlich ren- 
tabel ist, wird die Atomenergie eine 
Monopolstellung einnehmen. Zu elek- 
trischer Energie umgewandelt, wird sie 
Industrie und Haushalte mit Heizung, 
Motorkraft und Licht versorgen. Die 
Energiequellen sind also nicht nur für 
die kommenden Jahre gesichert, son- 
dern werden auch in .den nächsten 
hundert Jahren nicht versiegen. 


WEINBRAND 


Stück) 


Sind Sie so oder so — 
den Beinen im Leben, dann ist STÜCK 
für Sie der richtige Weinbrand, denn er 
ist echt und gut wie das Leben selbst. 


r alle, die das volle Leben lieben 


'ı Fl. »Stück 1826« DM 9,75 - »Meisterstück« DM 12,- 


tun Sie ab und zu mal etwas ganz Verrücktes, 


oder müssen Sie stets rastlos tätig sein? 


oder ziehen Sie ein gutes Buch vor? 


STÜCK ist ein echter »Hanauer Brand«, 
er wird nach alter deutscher Tradition - 
unter Verwendung temperamentvoller 
französischer Charenteweine hergestellt. 


Spannen Sie gern aus, 


Gehen Sie gern kegeln, 


stehen Sie mit bei- 


Sind Sıe ein „Waage”- Mann 


oder ein „Schütze”? 
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Das Herz sagt ja dazu ... 


das Herz sagt ja zu Spiel und Sport und ist bei Geselligkeit gern mit dabei. Doch um nach 
dem Alltag noch für Lebensfreude frei zu sein - dazu braucht es Kraft. Mit nervösem Herzen 


und dadurch gestörtem Kreislauf sind Sie selbst bei schönen Stunden nie richtig dabei. 


Schlechter Schlaf, unter dem das Aussehen leidet, leichte Ermüdbarkeit 
und Ohrensausen zeigen, daß Ihr Herz und Kreislauf einfach neue Stärkung brauchen. 


Danach sind Sie wieder obenauf. 
Deshalb Regipan für’s Herz! 


Seine natürlichen Wirkstoffe aus altbekannten Heilpflanzen erweitern bei nervösen 
Störungen die Blutgefäße, regulieren den Blutdruck und geben dem Herzen bessere 
Nährstoffversorgung. Wenn Sie es regelmäßig nehmen, steigert Regipan rasch die Herz- 
kraft und sorgt für ruhige Nerven. Ihr Herz sagt ja dazu - es dankt mit neuer Lebenskraft. 


So urteilt die Fachwelt: 
Medizinische Monatsschrift 5., 696 (1951) 


„Dem neuen KombinationspräparatR liegt folg 


Wirt 


Wirkung i zugrunde: 1.Die allgemeine 


nervöse Übererregbarkeit wird herabgesetzt, nervöse Herzstörungen ausgeglichen, und auch die gleichzeitig 
o ink A 


th 


vor 
Der Deutsche Apotheker 1., (1961) 


itigt. 2.Die Herzmuskelkraft wird gesteigert, Coronardurchbl 


g vermehrt.” 


„Regipan ist angezeigt zur Herzstärkung, Nervenberühigung und Kreislauf- 


regulierung, bei nervöser Erregbarkeit des Herzens, nervöser Schlaflosigkeit 


so bei kt hen Kreislaufstörungen, Depr 
Beschwerden des Altersherzens.” 


Regipan aus dem Togal-Werk München - ein Name, dem man vertraut. 
In jeder Apotheke. Packung DM 4, - , Kurpackung DM 20, - 


und 


Regıpan stärkt Herz und Nerven 


Sie werden wieder so schlank, wie in Ihren besten 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
ren Packung „schlank-schlank“ per 
achnahme zusenden (Gewünschtes bitte 
riginalpackung 
2 1 Großpackung 
1 Kurpackung 
1 
itte angekreuzten ch 
auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift versehen abschicken an: Phar- 
mawerk Schmi 


den GmbH, gsver- 
mittlung S 17/40 Schmiden bei 
wenn möglich, bitte auch Name u. Adresse 
Ihrer Apotheke oder Drogerie mit angeben. 
(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 
gungsschein nicht auszuschneiden, son- 
dern auf einer Postkarte zu schreiben.) 


Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt! 


Ärztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist sen- 
sationelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Die große Chance für alle, die an Übergewicht leiden! 


Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges Übergewicht ohne gesund- 
heitliche Schäden schonend und wirkungsvoll abzubauen und damit Ihr 
Wohlbefinden zu steigern. 

Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine an- 
strengende Gymnastik. — Nehmen Sie einfach am Abend 
1 bis 2 Dragees „schlank-schlank“! . 
Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit 
mit Bandmaß und Waage kontrollieren. 

Ärztliche Großversuche und Humanversuche an Uni- 
versitätsinstituten haben dieWirksamkeit und die Un- 
schädlichkeit von „schlank-schlank“ nachgewiesen. 


Ein schöner Erfolg! 


Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 
mit Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


Tun Sie also etwas 


| gegen Ihr Übergewicht 


Sie sich 
noch heute Ihre Pak- 
kung Apotheker Dief- 


schlank“ in Ihrer Apo- 
theke oder Drogerie. 
Wenn Sie dazu keine 
Möglichkeit haben, 
senden Sie den neben- 
stehenden Berechti- 
gungsschein, wenn 
möglich, auch mit der 
Angabe des Namens 
und der Adresse Ihrer 
Apotheke oder Dro- 
gerie ausgefüllt an 
unsere Auftragsver- 
mittlung, ohne Mehr- 
kosten wird Ihnen Ihre gewünschte Packung dis- 
kret zugeschickt. „schlank-schlank“ hilft Ihnen zu 
neuer Lebensfreude, neuem Glück, neuem Erfolg 
im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


lan Lerner, der das Buch für 

„My Fair Lady“, das erfolgreich- 

ste Musical aller Zeiten, ge- 
schrieben hat, befindet sich im Augen- 
blick in Paris. Er bereitet ein Musical 
über General de Gaulle vor. Das ist 
kein Witz. Das ist der Gesprächsstoff 
des internationalen Amüsement- 
Gewerbes. Zum infernalischen Witz 
wurde der Tatbestand erst durch den 
„Aufstand“ der algerischen Generäle. 
Es wird künftigen Geschichtsschrei- 
bern schwerfallen zu beweisen, daß 
dieser Aufstand nicht von Mr. Alan 
Lerner ausgedacht war. Ein amüsan- 
terer Schluß für den zweiten Akt sei- 
nes neuen Musicals hätte ihm nicht 
einfallen können. 


Was sich da ereignet hat (oder viel- 
mehr nicht ereignet hat), erinnert 
mich an den österreichischen Galgen- 
aumor des Jahres 1934. Damals hatte 
der kleine Dr. Dollfuß seine sehr pri- 
vate Diktatur im kleinen Österreich 
errichtet, und jeder schoß auf jeden, 
am liebsten aber auf Kabinettsmitglie- 
der. Zu jener Zeit wurde eine Paro- 
die auf die neue „Verfassung“ des 
sehr gläubigen Dr. Dollfuß populär. 
Die Parodie begann mit der schlüssi- 
gen „Präambel“ (Einleitung): „Um 
Gottes willen!“ und fuhr dann fort: 
„Wer auf den Landwirtschaftsminister 
schießt, wird zu zwei Jahren Gefäng- 
nis verurteilt. Wer auf den Unter- 
richtsminister schießt, wird zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Wer auf 
den Bundeskanzler schießt, wird zu 
vier Jahren Gefängnis verurteilt. Auf 
den Bundespräsidenten zu schießen, 
ist überhaupt verboten.“ 


Auf General de Gauile oder Gene- 
ral Challe zu schießen, ist in Frank- 
reich überhaupt verboten; und der 
nächste Aufstand findet bei ®schlech- 
tem Wetter in der Pariser Oper statt. 
General Challe (der bis vor kurzem 
die NATO-Truppen in Mitteleuropa 
kommandierte) spielt sich selber, und 
auch die Rolle des Generals de Gaulle 
ist erstklassig besetzt. Mr. Alan Lerner 
wird’s schon machen. 


Für den unsäglichen algerischen 
Aufstand hätte es nur eine zulässige 
Rechtfertigung gegeben: daß er ernst 
gemeint war. Aus ihm eine ganz und 
gar komische Operette zu machen, 
war ein noch größeres Verbrechen 
als der Aufstand selbst. Die aufstän- 
dischen Generäle, die auftauchten 
und verschwanden —, die „Paras“ mit 
Tränen in den Augen und ungelade- 
nen Maschinengewehren im Schoß -, 
die Zivilistengarde in Paris mit wenig 
anderem bewaffnet als Mitgliedsbü- 
chern der Linksparteien —, General 
de Gaulle mächtiger als Ludwig XIV. 
jungfräulicher als die Jungfrau von 
Orleans, strahlender und ferner als 
die Sonne —, diese Farce ist obszön. 
Und es ist einfach nicht wahr. daß 
die Franzosen das Recht haben, sich 
so lächerlich zu machen, wie sie nur 
wollen, und daß dies niemanden an- 
deren etwas angeht. Die französische 
Farce ist nämlich gar nicht franzö- 
sisch. Das  zwerchfellerschüttern 
Musical wird im ganzen Westen ge- 
spielt. 

Die algerische Szene kam gleich 
nach dem kubanischen Gag. Und in 
gewissem Sinne war der noch viel 
unwahrscheinlicher als die französi- 
sche Zweideutigkeit. Man überlege 
sich nur einmal ganz nüchtern: Die 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Anssprache hilft unsere Tage klären, 


My fair Gentleman 


Vereinigten Staaten, immer noch die 
größte Macht dieser Erde, stürten 
eine Invasion der kleinen Insel Kuba 
an der amerikanischen Küste. Und das 


heißt: Ein paar hundert arms: lige 
kubanische Flüchtlinge werden vor- 
geschickt — und die merken danı zu 


ihrem Entsetzen. daB es auf Kuba 
wirklich eine massive kommunist'sche 
Diktatur gibt und die Vereinisten 
Staaten sagen: „Oha!“ und erk! ren 
die Invasion für abgesagt — und die 
ungeheuer cleveren jungen Be:ater 
des Präsidenten Kennedy wenden sich 
sofort anderen Plänen zu. 


Und dem kubanischen Gag ging der 
laotische Witz voraus. In Laos schrie 
der Präsident Kennedy den Ge»en- 
spieler an: „Hören Sie mit den C ob- 
heiten auf oder nicht?“ Und wie im 
uralten Operettenwitz hörte der 
Gegenspieler auf oder nicht. Und die 
mächtigste Macht der Welt machte ;ich 
anderswie zu schaffen. Und die Ver- 
handlungen in Genf gingen brüller- 
lich weiter. Und im Kongo wiirde 
Tschombe, der Ministerpräsident von 
Katanga, in einem von Truppen der 
Vereinten Nationen bewachten Lan- 
desteil verhaftet. Und so jagt ein 
Witz den anderen. 


Mir ist aber gar nicht nach Lachen 
zumute. Ich schiele nämlich auf die 
andere Seite des Parketts hinüber 
und versuche mir vorzustellen, wel- 
chen Eindruck wohl dieses ganze fröh- 
liche Musical auf Herrn Chruschtschow 
macht. Unsere einzige Chance ist, (aß 
er sich kranklacht. Tut er das aber 
nicht, bleibt er gesund und munter. 
dann muß was passieren. Der er- 
schütternde Lacherfolg des vorjähri- 
gen Kommandanten der NATO. deı 
unwahrscheinliche Spitzentanz 
ganzen französischen Armee, General 
de Gaulle das „Gebet einer Jungfrau" 
parodierend, Präsident Kennedy eine 
Invasion von 900 Mann kommanllie- 
rend, England im Begriffe, Laos für 
„befriedet“ zu erklären — das alles. 
fürchte ich, muß Chruschtschow (en 
Kopf verdrehen. Diesen Westen kann 
er nicht mehr ernst nehmen. Lind 
also könnte er einen verhängnisvol- 
len Kalkulationsfehler begehen. 


Die algerische Operette, das Geläc- 
ter in Kuba, die laotische Posse, die 
Gags in Washington, die Witzkaska- 
den im Kongo, die Grotesktänze in 
der NATO und in den Vereinten Na- 
tionen — das alles geht den ganzen 
Westen an. Solange die westliche 
Politik nur falsch ist, ist keineswegs 
alles verloren. Wenn sie aber ein- 
fach nicht mehr ernst genommen wer- 
den kann, dann kann der wahnsin- 
nige Kurzschluß passieren. 


Das einzige, was unaufgeklärt bleibt. 
ist, wieso der algerische General 
Challe, ein alter NATO-Held, nict 
die kubanische Invasion kommandierr! 
hat. Alles andere ist völlig klar. Die 
Politik des Westens wird von Alan 
Lerner, dem geschicktesten Operettvn- 
text-Autor der Neuzeit, ausgedacht 
„Mv Fair Ladv" läuft nun ununtr- 
brochen seit fünf Jahren, aber «as 
neue Musical wird wohl weniger 
langlebig sein. Nicht etwa, daß es dm 
zahlenden Publikum zu dumm wer 
den könnte. Aber es schauen einig 
kernige Burschen zu, die die all«ı 
meine Heiterkeit sehr wahrscheinlich 
zu einem Überfall auf die Abendkasse 
ausnützen werden. 
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ES STAND ım stern 


Doch noch ein Urteil 


Der Stern berichtete (Heft 48/1959 
„Wozu haben wir Jugendämter?“) über 
die Mißstände im Kinderheim „Fröh- 
liihe Kinderstube*“ in Bahrenhof 
(Schleswig-Holstein), mo 39 Säuglinge 
und Kleinkinder fast verhungerten. 
Heimleiterin Gabriele Schmidt wurde 
zu anderthalb Jahren Gefängnis ver- 
urteilt. Die aufsichtführende Jugend- 
b.hörde und der für das Heim zu- 
stindige Arzt Dr. Wilhelm murden 
n..ht zur Verantwortung gezogen. 

Hdeimarzt Dr. Wilhelm wurde jetzt 


nachträglich wegen fahrlässiger Kör- 
perverletzung zu drei Monaten Gefäng- 
nis mit Bewährung und 2000 DM Buße 
an den Kinderschutzbund verurteilt. 


Nicht mehr in Sorge 


Der Stern berichtete (Heft 19/1961 
„Ihr Marsch auf Rom“) über die däni- 
sche Filmjüngerin Hanna Rasmussen, 
die auszog, das „süße Leben“ zu ent- 
decken, aber als Callgirl in die „Blu- 
menkette“ der römischen Schönheits- 


salon-Direktorin Mary Fiore (Blume) 
eingereiht wurde: 


Der Prozeß gegen Mary Fiore ging ° 


mit einer Verurteilung der Hauptange- 
klagten zu drei Jahren und vier Mona- 
ten Gefängnis zu Ende. Die Kunden der 
Madame Fiore atmeten auf: Das Ge- 
richt hat keinen der Namen preis- 
gegeben. 


Guerilla-Zahl gestiegen 


Der Stern berichtete (Heft 17/1961 
„Reis und Tränen“) über die Kämpfe 
zwischen Soldaten des südvietnamesi- 
schen Präsidenten Diem und kommu- 
nistischen Guerillas. Sternreporter 
Vacek und Scheler stellten fest, nicht 
Laos, sondern Vietnam sei der wahre 
Krisenherd Südostasiens. Diem sei 
zwar pro-westlich orientiert, regiere 
aber mit undemokratischen Methoden. 
Die Zahl der kommunistischen Dschun- 
gelkämpfer sei auf 12000 gestiegen. 

US-Außenminister Rusk bestätigte 


jetzt auf einer Pressekonferenz, daß in 
Südvietnam 12000 Partisanen operie- 
ren. Rusk deutete an, daß die USA 
eine „bessere Verwaltung“ in Südviet- 
nam erzwingen wollen. 


Bestimmter Name 
verschwiegen 


Der Stern berichtete (Heft 10/1961 
„lena und amur antworten nicht“) über 
Englands größten Spionagefall seit 
dem Verrat des Atomspions Fuchs. 
Der Marine-Angestellte Houghton ver- 
riet Geheimnisse der U-Boot-Bekämp- 
fung an die Somjets. 

Der Anwalt des verurteilten Hough- 
ton enthüllte bei dem Berufungsverfah- 
ren, daß zwei im Untersuchungsgefäng- 
nis einsitzende Mittelsmänner Hough- 
ton 60 000 Mark anboten, wenn er wäh- 
rend des Prozesses einen bestimmten 
Namen eines hohen unbekannt geblie- 
benen Beteiligten des Spionageringes 
nicht nennen würde. 


Fett eibigkeit 
und Übergewicht 
sind unschön. Man 
sollie daher zu reich- 
lih:s Ubergewicht 
nac:haltigbekämpfen. 
Häviig ist Darmträg- 
heit eine wesentliche 
Ursache derKorpulenz: 
Die Nahrung bleibt zu 
lance im Darm und wird 
zu gründlich ausgenutzt. 
Darum sollten Korpulente den Stoffwech- 
‚sel kräftig anregen und für täglich zwei- 
maligenStuhlgang sorgen, wobeidieüber- 
schüssigen Fettpolster abgebaut werden. 
Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. 
med. H. Much hat ein Präparat geschaf- 
fen, das auf alle vier Organe, nämlich 
die Leber, Galle, den Dünn- und Dick- 
darm, in schonendster Weise wirkt. Es 
sind die „Dragees Neunzehn“. Nur diese 
„Dragees Neunzehn“ enthalten den ein- 
zigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much“. Er regt die Leber zur verstärkten 
Galleproduktion an, regelt auf natürliche 
Weise die gesamte Darm- und Ver- 
dauungstätigkeit, wodurch das Uberge- 
wicht reguliert wird. 
„Dragees Neunzehn“ sind ein 
reines Naturprodukt. 

Ihre Apotheke hat „Dragees 
Neunzehn“ immer vorrätig. 
Pakung mit 40 Stück 
DM 1,60. Klinikpackung 
mit 150 Stück DM 4,75. 


Neun“ 


Qualitäts-Möbel ohne vorherige Anzahlung 


Fur 6,25 DM Wochenraten 
eın kompl. Schlafzimmer, 


ech' Birnb., einschl. Kleiderschrk. 200 cm, 4tür., Spiegel m. 
Koısole, 2 Betten, 2 Nachtschr., 2 Stahlmatr., 2 Polsterauf- 
lagen m. Kopfkeil, 2 Sch decken, 2 Steppdecken oder 
Tauesdecke, Acella-Wäschetruhe, zusam. nur DM 750,- 
Fur 6,75 DM Wochenraten 
eın kompl. Wohnzimmer, 
einschl. Wohnschrank, Edelholz, 200 cm, oder Wohnklei- 
de: schrank, Eiche gep., Schlafcouch, 2 Sessel, Klubtisch, 
Boucie-Tepp., Stehlampe, BI td., zus. nur DM 798,- 
Fur 5,- DM Wochenraten 
eine Wohnkucheneinrichtung 


Ireilig mit Stragula-Teppich zusammen nur DM 595,- 
Fordern Sie unverbindlich unser Großbildangebot mit 
320 kompl. Wah 9 iefe- 
rung frei Haus. Fachmänni- 

sches Auf- 


stellen in 

IhrerWohng. SEAN 
durch unsere N MÖBEL- 
BECKER K.G. 
alle Möbel, Steinheim i.W. 


Abt. 27/Wr 


»Cynthia« 


Art.-Nr. 264 X 71 »Cynthia« Zum 
schmalen Kleid mit schmückender wei- 
Ber Ausschnittblende, die man bequem 
austrennen kann, wird eine lose Jacke 
getragen. Ein sehr vorteilhaftes En- 
semble, auch für nicht ganz schlanke 
Damen, das zu jeder Gelegenheit vor- 
nehm und elegant wirkt. 
Material: Cottoseta, Baumwolle und 
Kunstseide hochveredelt. Farbe: oliv- 
weiß (33) oder braun-weiß (91). 
Größen: 42-46 DM 34,50 
Größen: 48-54 DM 38,50 


Art.-Nr. 264 X 16 »Ate« Dieses 
Modell fällt durch sein ausgesprochen 
flottes Muster auf, das Ihnen eine be- 
sonders schicke Note verleihen wird. Die 
durchzuknöpfende Schnittform macht 
schlank und graziös und ist auch für 
kleinere Damen vorzüglich geeignet. 
Bitte achten Sie auch auf den unge- 
wöhnlich vorteilhaften Preis! 
Material: Hochveredelte, reine Baum- 
wolle. Farben: braun-weiß (93), grün- 
weiß (33). Größen: 40-46 DM 16,90 
Größen: 48-54 DM 18,50 


Art.-Nr. 264 X 24 »Ate K« (Spezial- 

größe für kleinere Damen mit etwas 
verkürzten Taillen- und Rocklängen) 

K40 -K46 DM 16,90 

K48 -K 54 DM 18,50 


Art.-Nr. 264 X 46 »Melitta« Ein mo- 


welche Dame sieht darin nicht beson- 
ders hübsch und sportlich aus! Haben 
Sie sich nicht schon oft einmal so ein 
Modell gewünscht? Hier stellt es sich 
in sehr fescher Verarbeitung in vorzüg- 
licher Qualität vor. Eine lohnende und 
preiswerte Anschaffung. 
Material: Reine Baumwolle, mercerisiert, 
doppelt gekrumpft. Farbe: weiß-marine 
(10) »Indanthren« 

Gr.: 33-48 DM 24,75 


Neckermann, 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


Bitte Bestellung — mit Art. Nr., Bezeich- 
nung, Farbe, Größe, Preis und genauer 
Adresse versehen — einsenden ‘an: 
Neckermann Versand KG., Abt. W 44, 
Frankfurt (Main). 
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20, 30, 40 Pf 
Sumatra _ 


Die europäische Marke 
erhältlich in: 
Deutschland, Schweiz, 
Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren ... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 
Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 
Methode hergestellt — 
zwei Zigarren 

in einem Stück, 

dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten 

zu Gunsten der 
Qualität. Den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher. 
Ein Beispiel: 

RÖSSLI 20 — 
unübertroffen in ihrer 
Preisklasse — nach 
wie vor echter Sumatra. 


© oT ber allen Gipfeln ist Ruh. An 
der Brücke, dort, wo der Wild- 
bach rauscht, wacht ein pen- 
sionierter Andreas Hofer mit 
Schnauzbart und Schützenkette dar- 
über, daß diese Ruhe auch erhalten 
bleibe. Er öffnet den weißblauen 
Schlagbaum nur für lizenzierte Sana- 
toriumsgäste. Touristen, Radfahrer und 
Volkswagen haben keine Chance, in 
die Gefilde einzugehen, welche ab 
von der Heerstraße gängigen Vergnü- 
gens und hin auf eine Waldwiese füh- 
ren. Sie ist groß, weit, einsam. Die 
Berge dahinter sehen aus wie Privat- 
besitz und sind es auch. 


Auf der Wiese grasen schon mittags 
drei Hirsche, kapitale Burschen mit ka- 
pitalem Geweih. Geht man vorüber 
und ruft „Max“, oder, falls man litera- 
risch gebildet ist, „König Hirsch“, so 
schütteln sie höchstens den Kopf. Es 
sind die Hirsche vom Dienst, sie gehö- 
ren zu der Waldwiese wie die Stille, 
die Berge und der langgestreckte Bau 
mit den grünen Fensterläden: Sanato- 
rium Managers Ruh. 


Die Stille ist fast zu groß. Direkt auf- 
dringlich ist sie und tut den Ohren weh, 
man hätte Lust, sich darüber zu be- 
schweren, wäre der Verein hier nicht 
geführt wie ein Dreisternhotel. Die 
Gäste nämlich sind verwöhnt, Manager, 
die daheim eine Fabrik haben oder 
eine Bank oder ein Handelsunterneh- 
men mit Verbindungen überall hin. 
Wenn sie auf Knöpfe drücken, zittern 
Drähte, die Direktoren und die Divi- 
denden. Manche der Gäste sind auch 
verstoßene Ehefrauen, oder müde 
Schauspieler von Titelblattformat, oder 
allerletzte Sprosse aus fürstlichem Ge- 
blüt, heute ebenfalls genötigt zu ma- 
nagen, um zu leben, und auszuspan- 
nen, um nicht zu sterben. 


Viele gehen am Stoc und alle früh 
zu Bett — so um halb zehn. Dann ist 
der Mond mit den Hirschen und dem 


Der Manager 


und 
der Hirsch 


vom Dienst 


Privatgebirge und der zum Verlieben 
schönen Wiese ganz allein. Apropos 
Liebe: Im Herbst sollen statt der drei 
wohl an die dreißig Hirsche hier in 
heißer Brunft so unanständig röhren, 
daß zartbesaitete Naturen sofort die 
Koffer packen. 


Auf den Tischen in der Halle liegt 
der „Börsenkurier“, und bei der Post, 
welche die Herren Manager in dieser 
Bergeinsamkeit empfangen, überwie- 
gen Mitteilungen über die letzten 
Kurse. Der Masseur in der Bäderaptei- 
lung weiß bestens Bescheid, warum 
man in Mannesmann einsteigen soll 
und von Dego die Finger lassen. Er hat 
nichts anderes unter den Händen als 
Aktienkurse mit schlaffen Muskeln 
und viel Fett, das er wegzukneten 
trachtet. 


Massiert wird viel. Was sollten denn 
die Herren sonst treiben, die hier für 
gutes Geld liegen, wie ihre Gesundheit 
und der Arzt es befahl? Es sind emsige 
und erfolggewohnte Herren, befehls- 
gewaltig, wahre Wunder an Umsicht 
und Organisation. Sie würden es wohl 
kaum ertragen, wollte man ihnen vor- 
schlagen, einmal nichts zu tun, gar 
nichts. Als zu leben. Nein, das Sanato- 
rium weiß, daß derlei Ansinnen die 
Herren erschrecken müßte. Ein Arzt 
ist da, groß und nachsichtig wie ein 
Schilehrer, eigens dazu angestellt, Ma- 
nagers Leid- und Freud(sche)-Komplexe 
anzuhören. Er verordnet eine Packung 
.früh um fünf oder einen Kneipp’schen 
Wechselguß um sieben, anschließend 
Ganzmassage oder eine unter Wasser. 
Wohlgemut kann der Konzernherr 
dann so gegen zehn querfeldein und 
fürbaß schreiten, einen Steyrer Hut 
aufs schüttere Haar gedrückt, den Kra- 
gen ohne Krawatte und offen und im 
Herzen die Gewißheit tragend, schon 
allerlei für sich getan zu haben. 


Jetzt allerdings wird er aufs Empfind- 
lichste mit der schieren Natur konfron- 


tiert: Wege steil bergauf und steinig, 
die zu irgendeiner Alm führen. Kühe 
weiden, viele, und wenden den Kopf, 
um den Fremdling aus großen dunklen, 
langumwimperten Augen anzuglotzen. 
Naa, Muich gebns’ koane, erteilt der 
Hüterbub abschlägig Bescheid auf das 
Ersuchen nach einem Glas nicht pasteu- 
risierter, hingegen naturnaher Milch. 
Es handle sich nämlich bei den Schön- 
äugigen um Jungtiere. Was hilft es, 
daß die Gemsen pfeifen, wenn man 
hungrig wieder bergab muß? Was hel- 
fen dreitausend Angestellte daheim in 
Wuppertal, wenn die Kellnerin der 
nächsten Einkehr unwirsch zu ver- 
stehen gibt, der Kuchen sei für heute 
aus? Da hilft höchstens ein Enzian, um 
die Leber-Magen-Schondiät in Mana- 
gers Ruh noch weiter zu ertragen. 


Es ist ein ziemlich anderer Tag, den 
man hier lebt. Anfangs rebellieren 
noch manche Herren und trommeln 
strenge Wirbel auf den Tisch, wenn deı 
fettarme Hauptgang nicht schnell ge- 
nug auf die blasse Grapefruit folgt, 
welche die Suppe stellvertritt. Anfangs 
versuchen sie noch, dem Kellner bei- 
zubringen, wie man Martinis mischt: 
»„... und recht viel Eis, Herr Ober, 
hören Sie, damit der Gin — wie, Eis 
habt ihr nicht? Das ist ja...“ Doch 
längstens am vierten Tag zählen die 
Herren statt der Aktienpunkte höch- 
stens noch die Schritte, die sie brau- 
chen, um einmal um die ganze Wiese 
zu kommen. i 


Am Wochenende erscheinen die Gat- 
tinnen mit frisch gelegten Frisuren. 
sportlich modellgekleidet, zu Besuch. 
Sie bewundern, wie salopp bereits die 
Sakkos sitzen und wie eng die Gürtel, 
die man nun anstatt der Hosenträger 
umschnallt. „Und der Blutdruck, meine 
Liebe, ist jetzt fast normal.“ Das sind 
die Höhepunkte in Managers Ruh. 


Lacht da jemand? Warte nur, balde 
ruhest du auch. 


Ein Tr 


spielt 
Gesp! di 


Weiß: E 
1. d2-d 


Lfs-g7 
haltigst« 


2ı. Tf1- 
rühmte 


# N | 
% schen 
Lei—e3 
Mängel 
gend 
12. 
b2-b3T 
. 17. h2- 
TeıXd2 
oder Brasil 
denn in 
gr Bere 
ger Dru 
Mi:telb: 
Am, 
Botwit 
roschte 
g2 84 
30. g5) 
Weiß 
langt, 
entsch 
3 40. £5- 
Tc7-b 
durch 
es 
- 
51. K 
- \ Tb6Xı 
Tes-tf 
58. K 
€ Tc6X. 
Kfß-e 
4 
Sc 
8.G., 
Pi Wa 
herau 
läßlic 
perlic 
zart 
satzb 
ER All 
führt 
2 4 Bei 
üben 
NS F Ps 
em 
/ vort 
wire 
Di 
ung 
Zus 
in 
N A 
EN 
verf 
ein 
RT— 


Von Georg Kieninger 


Ein Triumph im klassischen Stil 
Partie Nr. 377 
Königsindische Verteidigung 

ielt als 15. Partie des Wettkampfes um 

die Weltmeisterschaft zu Moskau, 

April-Mai 1961 

Weiß: Botwinnik Schwarz: Tal 
d2-da Sge-f6 2. c2-c4 g7-g6 3. Sb1-c3 
4 d7-d6 5. f2-f3 (Diese nach- 
haltigste Spielweise stammt von dem deut- 
schen Großmeister Sämisc.) 5. ... 0-0 6. 
Lci—e3 c7-c6 7. Lfi-d3 e7—e5 8. Sgi-e2 e5Xd4 
9. Le3Xd4 (Weit sicherer als etwa 9. Sxd4.) 
c6-c5 (So eiff Zug, in dem sich der Nach- 
ziehende einen rückständigen Bauern auf d6 
in einer offenen Linie schafft, kann unmöglich 
gu: sein. In der Folge deckt Botwinnik die 
Mingel der schwarzen Partieanlage überzeu- 
gend auf.) 10. Lds-f2 Sbs-c6 11. 0-0 a7-a6 
12. Ddi Les—e6 13. Tai-diı Dds-a5 14. 


17. h2-h3 Lg4Xe2 18. Sc3Xe2 Da5Xd2 19. 
Tcıxd2 (Durch den Damentaush ist Weiß 
bereits ein großes Stück weitergekommen, 
dern im Endspiel ist der Bauer d6 eine noch 
gr Schwäche.) 19. ... Tds-e8 (Den weni- 
ger Druck, den Schwarz nun gegen den weißen 
Mi:telbauern ausübt, schüttelt der Anziehende 
m:helos in der Folge ab.) 20. Se2-g3 Lg7-f8 
21. Tfi-e1 Te8-e6 22. Sg3-fi (Eines der be- 
rühmten Umgruppierungsmanöver, mit denen 


ww >» u 


Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß 
Botwinnik in diesem Wettkampf oft über- 
röschte.) 22. ... Tb8—e8 23. Td2-e2 24. 
g4 Sf6-d7 25. Kg1-g2 Te6-e7 26. Sfi1-h2 
S«7-f8 27. Lf2-h4 (Kaum merkbar verstärkt 
W:iß systematisch seinen Stellungsdruck.) 27. 
28. Tei-f1 Te7-d7 29. g4-85 h7-h5 
30. g5Xh6 e.p. Lg7Xh6 31. S 4 (Damit ist 
weiß bereits am Ziel seiner Wünsche ange- 
langt, denn die Drohung 32. Sf6+ ist nun 
entscheidend.) 31. ... Lh6-g7 32. Sg4-f6+ 
1L27xf6 33. Lh4xf6 Se6-g7 34. Te2-d2 Sg7-h5 
35. Lf6-c3 Te8—-d8 36. Lb1-c2 Kg8-f8 37. Lc2-d1 
Kfs-e7 38. Ldi-g4 Td7-c7 39. f4-f5 Ke7-e8 
40. £5-f6 b7-b5 41. Td2-d5 b5Xc4 42. b3Xc4 
Tc7-b7 43. Kg2-f3 Tb7-b4 (Ein Versuc, 
durch eine Gewaltaktion die Partie zu retten.) 
44. Lc3Xb4 Sc6Xb4 45. Lg4Xh5 Sbaxd5 46. 
esxd5 g6Xh5 47. Tfi-b1 Kes-f8 48. Tb1-b6 
Kfß-g8 46. Kf3-f4 Kg8-h7 50. Kf4-g5 Td8-g8+ 
51. Tge-g3 52. h3-h4 Tg3-e3 53. 

xd6 Te3—e5+ 54. Kh5-g4 Kh7-g6 55. Kg4-fa 
Te5-f5+ 56. Kf4-e3 Tf5-h5 57. Td6Xa6 Th5Xh4a 
56. Ke3-d3 Kge-f5 59. Ta6-c6 Th4-h2 60. 
Tc6Xc5 Th2Xa2 61. Tc5—c7 Kf5xf6 62. Tc7-d7 
Kfs-e5 63. Td7—e7+ Schwarz gibt auf. 


graphologie 


Scriftprobe und Schriftanalyse von 
$.G., weiblich, 26 Jahre. 

Was man bei der Schreiberin insbesondere 
herausstellen muß, ist ihre unbedingte Ver- 
läßlichkeit und Treue im kleinen. Da sie kör- 
perlih nicht die stärkste ist, auch nervlich 
zart genannt werden muß, so ist ihre Ein- 
satzbereitschaft betont hervorzuheben. 

Alles, was die zu Beschreibende beginnt, 
führt sie mit großer Gewi haftigkeit und 


za? 


Gründlichkeit aus. In ihren Leistungen ist sie 
überdies, von kleinen Schwankungen abgese- 
hen, relativ gleichmäßig. 

Psychisch ist die Schrifturheberin recht subtil, 
und zwar ist sie sowohl empfindsam als auch 
em pin Vor allem ist sie gegenüber Recht 
und Unrecht allergisch und kann es sehr übel 
wenn sie grundlos angegriffen 
wird. 

Das Auskommen mit der Schriftträgerin ist 
an sich nicht schwierig, auch nicht im engeren 
/usammenleben, weil sie gutartig ist und sich 
' angemessener Weise anpaßt. 

Abschließend sei noch erwähnt, daß die 
Schrifterstellerin über eine gute Intelligenz 
verfügt und in der Lage ist, sich sehr bald in 
«!n ihr neues Sachgebiet hineinzufinden. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 22/61 


Heute schon für morgen sorgen: chste 
inter 


Jetzt Briketts 
und 
sorglos 


| 
Sommereinkellerung ist vorteilhafter. 
Fragen Sie Ihren Kohlenhändler. 


Braunkohlen-Briketts — 
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Von überall her, aus dem In- und Ausland, kamen Kunst. Das hat der Herr mit den schönen Vornamen 
sie zur 36. Auktion moderner Kunst im Stuttgarter klar erkannt“, schrieb Stern-Kolumnistin Sibylle. Der 
Sendesaal. „Denn der Mensch lebt nicht vom Brot Herr mit den schönen Vornamen ist Roman Norbert 
allein, besonders nicht, wenn es mit Butter dick be- Ketterer, Chef des Stuttgarter Kunstkabinetts. Er be- 
strichen ist. Er braucht auch Höheres. Er braucht die nötigte 2in Jahr Vorbereitung für diese Versteigerung 


FOTOS: MAX SCHELER 


im Sendesaal 
ist Kunstauktion 


Sechs Millionen Mark wurden an vier Tagen im 
Kunstkabinett Ketterer in Stuttgart umgesetzt 


Lebhafte Duelle gab es manchmal zwischen den ein- wurden bei den Hauptstücken erheblich überschrit- 
ander überbietenden Interessenten auf dieser umsatz- ten, während die Mittelware unter dem Schätzwert 
stärksten deutschen Versteigerung nach dem Kriege. blieb. Allein die Herstellung des umfangreichen Kata- 
Die Schätzpreise der 1308 meist von privaten Samm- logs kostete 300 000 Mark. Baron Thyssen und Frau 
lern angebotenen Gemälde, Graphiken und Plastiken Fiona zeigten sich auch an moderner Kunst interessiert 
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HOPFER 


LIEBHERR - Dreizonenkühlung! 


Die hochwertigen LIEBHERR - Kühlschränke besitzen drei Kühl- 
zonen, das bedeutet, daß die verschiedenartigen Lebensmittel 
und Getränke ihrer Eigenart entsprechend gekühlt werden 
können. Damit hat LIEBHERR einen neuen beachtlichen 
Vorzug geschaffen. - Hinzu kommt, daß das Gefrierfach 
(Zone I) sehr geräumig ist, was bei der steigenden Verwen- 
dung von Gefrierkost besonders erwünscht ist! 


Zone I: -18° bis -60 


Tiefkühlfach 
Zone Il: +19 

Fleischfach 
Zone Ill: bis + 6° 

Hauptkühlraum 


3 
Grofartig sind Ausstattung und Inneneinrichtung, sehr 


angenehm das geräuschlose Türschloß; viel bewundert 
die elegante Form der Schrank- und Wandmodelle. 


LIEBHERR 


mit DREIZONEN-KÜHLUNG 


Fordern Sie die farbigen Prospekte: H. LIEBHERR - WERK IV - OCHSENHAUSEN/WTTBG. 
In Holland : LIEBHERR Nederland NV, Amsterdam 
In der Schweiz: Novelectric AG, Zürich 
In Osterreich: Finsterle & Co. KG, Wien VIll 
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Haus-Chemikalien - Ingelheim a. Rh. 


Gründliche Reinigung, Desinfektion, 
echte Geruchsvernichtung 
. auch in der Luft 

- durch Jelto Jelto, den neuartigen, 
hochwertigen Sauerstoff-Reiniger. 
Wannen und Becken schneeweiß 
und frisch bis tief ins Rohr hinein. 
Steinansatz im WC wird bei 
regelmäßiger Anwendung verhindert. 
Jelto Jeito Sauerstoffreiniger 


ormorenta 


Seheimrat Prof Dr Suuerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der je 
Haut,bewirkt Straffung und strahlende Jugend- 
frische. In Südamerika sagt man: „Eine wirk- A 
liche Wundercreme — ein Märchen für die € 

Frou.” Auch namhofte Filmstars in USA äußern 


staunliche Glättung und Straf- 
fung der Haut. Gesichts-, Stirn- 
und Halsfalten verschwinden 
- derTeintwird klarund rosig. HORMOCENT AenthältalleWirkstoff-Kom- 
p te,istalsohauffertig!SieersparendodurchjedeNachfettungs-Creme. 
Für jede Haut ds Spezial-HORMOCENTA 
Nachtcreme” — „Tagescreme” und „Nachicreme-extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCE NTA » guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


stern 


„Sonnenblumen“ 


Den höchsten Preis 
erzielte Wilhelm Lehm- 
brucks äußerst selte- 
ner Kunststeinguß 
„Mädchentorso, sich 
umwendend“ mit 
166 000 Mark. Das sind 
2000 Mark mehr als 
das Höchstgebot von 
164 000 Mark auf der 
vorjährigen Ketterer- 
Auktion für einen 
Mädchenakt des Nor- 
wegers Edvard Munch 


Im Sendesaal ist Kunstauktion ; 


ehedem Kaufmann in Schmieröl, handelt erst 

seit zehn Jahren hauptberuflich mit künstle. 
risch verfeinerten Olprodukten. Seitdem der heute 
fünfzigjährige Außenseiter in das Geschäft mit der 
Kunst eingestiegen ist, ist auch der deutsche Kunst. 
markt in Bewegung gekommen. Ketterer erwarb sich 
Verdienst in doppelter Hinsicht, indem er den vor. 
mals etwas unterschätzten Expressionismus nad 
oben spielte und aufwertete. Die Werke der Maler 
dieser Stilrichtung waren vor zehn Jahren noch für 
den zehnten Teil der heute erzielten Preise zu 
haben. Der tatkräftige und findige Ketterer holt bei 
seinen Auktionen mehr Geld heraus als jcder 


X unstauktionator Roman Norbert Ketterer, 


andere deutsche Auktionator. Wegen seiner Ver. 


steigerungstechnik war er lange umstritten. Xet- 
terers Auktionen haben aber internationalen Ruf, 


Eine Million hing an der Wand 


Solche Preise wurden gezahlt: 1. Nolde 
31 000; 2. 
„Wasserrosen“ 25 000; 3. Nolde „Ver- 
spottung Christi“ 82 000; 4. Beckmann 
„Flughafen Amsterdam“ 40900; 5. 
Pechstein „Dame vor dem 
6000; 6. Beckmann „Stilleben“ 74 000; 
7. Pechstein „Calla-Stilleben“ 14 200; 


8 Pechstein „Sommer in Nidden“ 
Nolde 


„Blumenstrauß“ 11500; 


iegel“ „Tessiner Landschaft“ 


17400; 9. Pechstein „Ansicht von 
Schmargendorf“ 15500; 10. Barlach 
„Singender Mann“ 56000; 11. Hofer 
12. Hofer 
23000; 13. 


Corinth „Blumen vom 60. Geburtstag“ 
35 000; 14. Corinth „Blumenstilleben“ 
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Auktio 


38 000; 15. Corinth „Lärche am Wal- 
chensee“ 26 000; 16. Kokoschka „Dame 
in Rot“ 60000; 17. Schmidt-Rottluff 
„Badende“ 46 000; 18. Schmidt-Rottluff 
„Rosa Rosen“ 14000; 19. Schmidt- 
Rottluff „Dahlien“ 12000; 20. Levy 
„Stilleben“ 5400; 21. Lehmbruck „Mäd- 
chentorso, sich umwendend“ 166 000; 


„Junges Paar“ von Emil Nolde wur- 
de zum sensationellen Preis von 
39000 Mark von Baron Thyssen er- 
worben — der höchste Erlös für ein 
Nolde-Aquarell. Die etwa 40 Originale 
Emil Noldes waren „das“ Ereignis 


er 


„Landungssteg“, eines der bedeu- 
tendsten frühen Ulgemälde Lyonel 
Feiningers, ging für 102000 Mark in 
den Besitz der Baronin Schröder über 


nator Ketterers Bleistift gibt einem I 


nteressenten den Zuschlag 


22. Kirchner „Sonnenuntergang“ 18 200; 
23. Kirchner „Einradfahrer“ 25 000; 
24.Kirchner „Hafen Burgstaaken“ 55000; 
25. Kirchner „Blauer Akt mit Stroh- 
hut“ 40000; 26. Kirchner „Branden- 
burger Tor“ 37 000; 27. Kirchner „Feh- 
marnbucht“ 61 000. Vor der Versteige- 
rung wurden die Werke ausgestellt 


„Weil alles fließt“,ein Aquarell von 
Paul Klee, wurde für 28 000 Mark nach 
Südamerika versteigert. Die Nach- 


SIEMENS 


Siemens- 
 Taschensuper 


| mit UKW 


Nur 9 cm hoch, nur 630 g schwer und doch empfängt 
er alle Programme - wie ein »Großer«. 

Nicht nur Mittel- und Langwelle, auch UKW hören Sie 
rein und klangvoll - wie zuhause. 

Mit einem Wort: ein Großsuper im Taschenformat. 


Das praktische Gehäuse mit Plasticbezug ist rot oder 
blau, beige oder schwarz. Bitte wählen Sie und dann - 
viel Vergnügen auf allen Fahrten und Reisen mit!hrem 


Siemens -Taschensuper. | 
Musik 
zum Mitnehmen 


Sie haben die Wahl: 


Taschensuper RT 10 
Mittel- und Langwelle 


| undUKW 


198 DM ohne Batterie 


Taschensuper T2 
Mittel- und Langwelle 
120 DM ohne Batterie 


frage nach Aquarellen war sehr groß 
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Q OLIVIN MODERNE KOSMETIK 


Wenn Sie Bac verwenden, 
wissen Sie, daß Sie den 
ganzen Tag über körper- 
frisch bleiben. Bac löst Ihr 
Frische-Problem in idealer 
Weise; denn Sie finden im 
Bac -Sortiment stets das 
Präparat, das genau Ihren 
Wünschen entspricht. 


Bac 
nur ein Strich - 


körperfrisch 


Der Bac-Stift ist ein Mittel 
dertäglichenKörperpflege; 
denn er sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Stift 
in 3 Größen ab DM 2,25 


Auf jeden Fall Bac 
der Griff nach der Frische. 


Bac ist auch 
in Österreich, 


und in vielen 
andereh 
Ländern 
erhältlich. 


in der Schweiz 


Tod in Hollywoot 
Fortsetzung von Seite 8 


hatte bereits den Priester verständig, 
Sie war nicht zu sehen. Im Nebenzin. 
mer telefonierte Maria...“ 

Ich sah sie, als sie sich später an 
einem der Garagentore zu schaffen 
machte. „Wie geht es?“ fragte ich leige 
und meinte den Zustand ihres Vaters 

Ihre Antwort jagte mir einen Schau. 
der über den Rücken. 

„Wir haben ein Bestattungsinstitut 
beauftragt, mit dem Wagen vor dieg 
Tür hier zu fahren“, sagte sie erngt, 
„Von hier aus besteht ein direkter Zu. 
gang zum Innern des Hauses...“ 

Ich war fassungslos. Er ist tot, 
dachte ich. 

Aber Maria schüttelte den Kopi. ‚Er 
lebt noch“, sagte sie leise und ging 
schnell ins Haus zurück. 

Er lebte noch — und sie besteilten 
schon den Leichenwagen? 

UPI-Korrespondent Henry Gris. der 
im Wagen hinter mir saß, beru.igte 
mich. „Sie sind durch die Hölle ge gan- 
gen, die Frau Garys und die Tochter. 
Die sind in einer Art Hysterie. Und 
außerdem ist es hier üblich, daß : iner 
gleich abgeholt wird, sowie er ge. 
storben ist.“ 

Trotzdem — für europäische Begriffe 
hatte ich bereits mehr als genug ge- 
sehen und gehört. Mehr als ei: mal 
war ich versucht, ins Auto zu steigen 
und davonzufahren. Nur der Anlick 
meiner Kollegen hielt mich zurück. Aus 
ihren Wagen klang leise Tanzmiisik. 


+ 

So sieht er aus, der Tod in Holly- 
wood, dachte ich. Das gehört einfach 
mit zur Lebensgeschichte Gary Cooyers, 
die ich schreiben will. 

Zwanzig Minuten später, gegen elf 
Uhr, kam Monsignore Daniel F. Sılli- 
van in Begleitung eines zweiten Prie- 
sters von der Gemeinde der „Güten 
Hirten“ in Beverly Hills, um dem Ster- 
benden die letzte Olung zu geben. 

Der Uhrzeiger lief weiter. Für Cary 
Cooper kamen die letzten Minuten. Der 
Baroda Drive lag wieder ruhig in der 
Mittagssonne. Die Gespräche in den 
Reporterwagen erstarben nach und 
nach. Die Autoradios wurden abge- 
schaltet. Selbst der Polizeilautsprecher 
quakte nicht mehr. 

Um 12.58 Uhr trat Dr. Rexford Ken- 
namer vor die Tür des Hauses und 
teilte uns mit, daß „Mister Gary Coo- 
per um 12.27 Uhr in tiefer Bewußtlosig- 
keit“ gestorben sei. 

Um 13.05 Uhr gab das Büro der Nad- 
richtenagentur United Press Internatio- 
nal in Los Angeles eine Blitzmeldung 
an alle Zeitungen und Rundfunksta- 
tionen: „Gary Cooper, Symbol der 
Hollywood-Filmwelt, erlag heute mit- 
tag seinem Darmkrebs. Er wurde scd- 
zig Jahre alt. Ausführlicher Bericht 
folgt.“ 

Fünf Minuten später unterbrach die 
Radiostation KSWB ihre flotte Tanz- 
musik, und die erregte Stimme eines 
Sprechers sagte: „Wir unterbrechen 
unser Programm mit einer wichtigen 


= "und Sie haben sich verletzt. 
’ Irgendwann Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 
behandeln. 
PAassıert S sie eintach Hansaplast auf 


Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 
die Wundränder werden zusammengehalten. 


05508 Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 


| begünstigt. Das Wundkissen polstert gleichzeitig 
die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 


immer zur Hand 
Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


$ie erhalten Hansaplast in Apotheken u. Drogerien. 
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Meldung. In seinem Haus in Bel Air 
starb heute der Filmstar Cary Grant.“ 

Wir schrien auf. Die Reporter stürz- 
ten wieder an die Telefone, um dieses, 
wie sie sagten, höchst bedeutungsvolle 
Mißgeschick des Radiosprechers an ihre 
Zeitungen durchzugeben. „Bedeutungs- 
voll“, weil Cary Grant auch noch in der 
Todesmeldung an die Stelle Gary Coo- 
pers gerückt war. Es ist notwendig, 
dazu zu sagen, daß der Filmstar Cary 
Grant einst von Hollywood als Nach- 
folger Coopers ausersehen war, als 
Cooper der Filmmetropole für einige 
Zeit den Rücken gekehrt hatte, und daß 
Grant seit dieser Zeit etwas gereizt re- 
agiert, wenn er mit Cooper verglichen 
wird. Und nun dieses! 

Unterdessen war das flotte Tanz- 
musikprogramm weitergegangen, je- 
do-h nur, um nach ein paar Minuten 
er«eut unterbrochen zu werden. Die 
Stimme des Sprechers meldete sich 
wieder: „Es tut mir sehr leid, ich hatte 
nicht Cary Grant, sondern Gary Cooper 
sa:.en wollen. Nicht Cary Grant, son- 
dern Gary Cooper ist tot! Nicht Cary 
Giant, sondern...“ 

\;r wiederholte sich mehrere Male... 


P ‚lizist Powers machte sich bereit, 
de:: Ansturm der Neugierigen abzu- 
wehren. Er telefonierte mit seinem Re- 
vior, und Polizeisergeant George Tru- 
se. kam als Verstärkung mit einem 
zw :iten Patrouillenwagen. „Herzlich 
w: kommen!“ sagte Powers. „Diese 
Leite hier sind Reporter, sie sind 
okay.“ 

‚Wann kommt eigentlich der Lei- 
ch. nwagen?“ fragte Truser sofort. 

Das mag der Himmel wissen!“ 
meinte Powers. 

iJm 13.30 Uhr kam ein blauer Sport- 
w:gen um die Ecke gebraust und fuhr 
in die Einfahrt. In blauen, zum Auto 
passenden Hosen und Pullover sprang 
ein junges Mädchen heraus und 
stirmte ins Haus. 

Polizist Powers fühlte sich über- 
fahren. Als das junge Ding drei Minu- 
ten später wieder herauskam, stellte 
er sie zur Rede. „Wer hat Sie gerufen? 
Was wollen Sie hier?“ 

„Ich bin Dolores Hart“, gab das Hol- 
Iywood-Sternchen sich zu erkennen. 
„Und ich bin eine Freundin von Ma- 
ria. Wir hatten eine Verabredung für 
den Nachmittag. Als ich die Nachricht 
am Radio hörte, entschloß ich mich, so- 
fort zu ihr zu fahren.“ 

„Wie geht es Mistreß und Miß Coo- 
per?“ fragte ein Reporter. 

Und Miß Hart antwortete: „Ich habe 
selten so gefaßte Familienmitglieder 
gesehen!* 

Sie wurde fotografiert, dann durfte 
sie weiterfahren. 

Kurz darauf sprang alles wieder aus 
den Autos, die Fotografen rissen ihre 
Kameras hoch. Aber es war kein Lei- 
chenwagen, der zur Einfahrt abbiegen 
wollte, sondern ein Blumenwagen. 

„Was wollen Sie hier?“ fragte Poli- 
zist Powers abweisend. 

Der Fahrer murmelte etwas von Blu- 
men, die Mrs. Cooper bestellt habe. 

„Hau bloß ab, mein Junge, und laß 
dich hier nicht mehr sehen!“ bellte 
Powers. „Den Trick kennen wir! Wer 
zuerst kommt, verkauft zuerst, was?“ 

Freund Powers klärte mich auf. „Die 
Hyänen sind geweckt. Sie wittern das 
große Beerdigungsgeschäft. Aber ich 
a sie schon zehn Meilen gegen den 

Nind!“ 


Nod während dieser Unterhaltung 
kam ein anderes Auto mit einer Nonne 
in grauer Tracht am Steuer. Polizist 
Powers grinste nur. „Hier kommt die 
nächste. Paßt mal auf, was passiert. 
Sie ist sowenig eine Nonne wie ich. 
Sıe gehört zu irgendeiner Sekte und 
macht Provisionsgeschäfte für Beerdi- 
gungsinstitute!* 

Der Wagen kam langsam näher. Die 
sraugekleidete Vertreterin am Steuer 
erblickte Powers, machte mit dem 
Wagen eine elegante Kehrtwendung 
und fuhr wieder von dannen. 

Um 13.55 Uhr kam ein dunkelblauer 
Cadillac, den der Polizist für „okay“ 
befand. Er wurde zur Auffahrt gelenkt. 

In ihm saßen drei ernstblickende 
Männer von der Firma Cunningham 
% O’Connor, die über ihre Aufgabe 
keinen Zweifel ließen. Die Firma Cun- 
ningham & O’Connor ist eines der füh- 
renden Beerdigungsinstitute von Los 
Angeles. 


Polizist Powers wiederholte die Wei- 
sung von Maria Cooper: 

„Fahren Sie geradeaus, am Haus vor- 
bei, bis zur Garage. Nehmen Sie das 
linke Garagentor, und schließen Sie es 
nachher wieder!“ 

Der Wagen glitt langsam am Haus 
vorbei. Die drei Männer verschwan- 
den im Haus. 

Dann kam Bewegung in die Foto- 
grafen. Am Garagentor war etwas zu 
sehen, das in den Leichenwagen ge- 
schoben wurde. 

Die Fotografen bestürmten die Poli- 
zisten. „Laßt uns doch näher heran! 
Wir müssen doch ein Bild haben.“ 

Powers beruhigte sie. „Ich werde euch 
schon helfen, paßt mal auf! Ich werde 
den Wagen direkt vor euren Füßen 
zum Halten bringen!“ 

Das war gar nicht mehr nötig. Auch 
das Beerdigungsinstitut schien publi- 
city-bedürftig. Wie durch ein Wunder 
würgte gerade an der Ausfahrt, wo die 
Fotografen standen, der Fahrer des 
Cadillac den Motor ab. 

Die Kameraverschlüsse und die 
Blitze knackten wie Maschinengewehr- 
feuer. Sie waren nur einen Meter vom 
Wagen entfernt, in dem unter einem 
blau-weiß gestreiften Tuch die Um- 


risse eines Körpers zu erkennen 
waren. 
„Genug!“ riefen die Bestattungs- 


fachleute, und der Motor sprang wie- 
der an. 


Das geschah um 14.12 Uhr. Gary 
Cooper war genau 105 Minuten vor- 
her gestorben. 

Der Cadillac rollte über den Sunset 
Boulevard, durch den dichten Wochen- 
endverkehr von Los Angeles, und nie- 
mand auf den Straßen wußte, daß der 
tote Gary Cooper durch die Stadt ge- 
fahren wurde. 

Der größte Star Hollywoods verließ 
ebenso unbemerkt die Szene, wie er 
sie, als Unbekannter, vor 37 Jahren 


betreten hatte. 
* 


Sie brachten ihn zu den Geschäfts- 
räumen des „Funeral Parlor“, einer ge- 
spenstigen Art von „Schönheitssalon“, 
in der Melrose Avenue 8540. 

Das ist eine Gilde von sogenann- 
ten „Schönheitskünstlern des Todes“ 
(Beauticiarns of death), die sich in den 
nun folgenden Stunden sogleich ans 
Werk machten. Gary Cooper wurde für 
seinen letzten Auftritt geschminkt. 

Nun war mir auch klar, warum die 
Familie es so eilig hatte, das Beerdi- 
gungsinstitut herbeizurufen. Inden Re- 
klameschriften der verschiedenen Fir- 
men dieser Art heißt es denn auch: 
„Scheuen Sie sich nicht, nach uns zu 
rufen, sobald der Tod in Sicht ist. Um 
so schöner konservieren wir die sterb- 
lichen Überreste Ihrer Lieben.“ Und 
auf ein möglichst lebensnahes Aus- 
sehen nach dem Tode wird in Holly- 
wood großer Wert gelegt. _ 

Diesen ersten Teil seiner Reise zum 
Friedhof machte Gary Cooper an sei- 
nem Sterbetag allein. Am darauffolgen- 
den Dienstag dagegen versammelten 
sich seine Angehörigen und Freunde 
in der Kirche zum „Guten Hirten“ zur 
Beisetzungsfeier. 


Ich war allein am Baroda Drive mit 
Robert Powers, dem Polizisten, zu- 
rücgeblieben. Die Geschäftsmäßig- 
keit, mit der Gary Cooper aus seinem 
Heim abtransportiert wurde, ist mir 
unter die Haut gegangen. Ich hatte mir 
alles ganz anders vorgestellt, hatte ein 
paar Tränen erwartet. Aber niemand 
fand Zeit dazu, alle waren nur unge- 
heuer beschäftigt. 

Die Reporter hatten sich mit einem 
Händedruc von den Polizisten verab- 
schiedet. Für sie war diese Jagd vor- 
bei. Jetzt wartete das Haus des be- 
kannten englischen Schriftstellers Al- 
dous Huxley in den Hollywood Hills, 
das in der vergangenen Nacht vom 
Sturm zerstört worden war. 

Baroda Drive lag im Licht der Nach- 
mittagssonne. Die Schatten wurden 
länger. Polizist Powers ging zu seinem 
Wagen und sprach über Radiotelefon 
mit dem Revier. 

„Die Show ist vorüber! Ich haue jetzt 
ab.“ 

Dann fuhr er weg. 

Auch ich machte, daß ich davonkam. 


Fortsetzung im nächsten Stern 


Das absolut bügelfreie PERLON-Hemd, das sich 
Junggesellen und geplagte Ehefrauen wünschen! 
Im Handumdrehen gewaschen. Hautklimatisch, 
hautsympathisch, saugfähig, nichtgewebt, sondern 
gewirkt! Luftdurchlässig durch Millionen Mikro- 
Poren, daher eine Wonne im Tragen. Tadelloser 
Kragen ohne Stäbchen. In strahlendem Weiß, in 
modischem Silbergrau, in Creme, in Weiß mit 
Streifen und- neu!-in PERLON Pikee. 


Eterna-variabel 
mit der 
regulierbaren 
Kragenweite 


KEY WEST 
von 
Eterna 


Die Männerwelt atmet auf: Endlich ein Hemd, 
dessen Kragen nie beengt! 3 Kragenstellungen: 
1.) Kragen zu, mit Krawatte - ein korrektes Ober- 
hemd. 2.) Kragenknopf auf, Weite mit Krawatte 
reguliert - 2 cm mehr Luft, aber man sieht es nicht. 
3.) Kragen offen, ohne Krawatte - ein flottes Frei- 
zeithemd! 


Freizeithemden imWeltstil desInternationalFashion 
Council! Eterna schuf gemeinsam mit Hemden- 
schöpfern aus 28 Ländern die Freizeitmode für 
Deutschland. Eterna war selbst auf Key West. . 
Alle Romantik dieser exotischen Koralleninsel, 
alle Eleganz dieses mondänen Weltbades ist in 
KEY WEST von Eterna. 


Bestehen Sie auf Eterna, 


eine der bekanntesten 
Hemdenmarken! 


gibt dem Mann Figur 
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Plastikartikel aus Hostale 


weuchsicher . formstap,, 


hergesteilt 


„Wasch dir dein Auto 
selbst — ich will 
dafür kein Geld” 


Beim Bundesverkehrsministerium 
wird erwogen, in die seit kurzem ge- 
setzlich vorgeschriebenen technischen 
Überprüfungen'der zugelassenen Kraft- 
fahrzeuge neben dem Technischen 
Überwachungsverein (TÜV) auc 
Werkstätten einzuschalten. Besitzer 
von Personenwagen, die ihr Auto re- 
gelmäßig in eine anerkannte Werkstatt 
zur Inspektion bringen, sollen das 
Fahrzeug nur alle vier — statt wie jetzt 
vorgeschrieben alle zwei — Jahre beiın 
TOV vorführen müssen. @ Zur strik- 
ten Einhaltung einer Sprachregelun; 
bei der Bezeichnung des alten und des 
neuen VW hat das Volkswagenwerk 
seine Händler aufgefordert: Der alte 


Demnächst in allen 


Zeitungen 


Deutschlands größter 


igt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Forb- 
bildern eine phontastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frochtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfobrikengewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkotolog mit Original- 


oben zur Ansicht. 

Kölner Möbel Versand Abt. 886 Koln 
nebenberuflich 


Vertreter. auch gesucht! 


Automobil, welches zum Ab- 
stellen kaum mehr Platz als ein Reitpferd einnimmt. Während der 
Fahrt hält die stabile Stoßstange die Fasson des W Sollten 


sich Parkier-Wünsche einstellen, können Sie denselben bei ge- 
ringster Anstrengung vermittels der Stoßstange alten 
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VW (1200 ccm) soll demnach stets als 
„Volkswagen“, das neue ab Herbst auf 
die Straße kommende Modell als „VW 
1500“ bezeichnet werden. Die Kombi- 
Version des VW 1500 wird den Namen 
„Variant“ tragen. ® Der Auftrags- 
bestand der britischen Autofirma Rolls 
Royce ist schlagartig zurückgegangen, 
nachdem der britische Schatzkanzler 
vorgeschlagen hat, künftig sollten nur 
noch Autos, die weniger als 2000 Pfund 
(rund 20 000 DM) kosten, als Geschäfte- 
fahrzeuge von der Steuer absetzbar 
sein. Die Rolls Royce-Typen kosten 
zwischen 50 000 und 120 000 Mark. @ 
Wegen Arbeitskräftemangel überläßt 
ein Mannheimer Tankstellen-Besitzer 
seit kurzem Hebebühne und Wasc- 
anlage gratis seinen Kunden. Sein 
Werbespruc lautet: „Wasch dir dein 
Auto selbst, ich will dafür kein Geld.“ 
Hoffentlich macht das Beispiel auch in 
anderen Städten Schule ® Die Reifen- 
Industrie warnt vor dem Versuch, Weiß- 


stattung ähnelt 
gestellten Cou 


das elegante Kabriolett dem vor einigen 
(Knüppelschaltung, Drehzahlmesser usw.). Das Coupe 


wandreifen mit Benzin, Benzol oder 
Dieselöl zu reinigen. Alle derartigen 
Reinigungsmittel greifen Gummi an 
und führen zu frühzeitiger Zerstörung 
der Reifen. ® In seinem Ukw-Pro- 
gramm überträgt der Westdeutsche 
Rundfunk jeden Sonntag zwischen 17.15 
und 18.00 Uhr Hinweise auf Verkehrs- 
stauungen in der Umgebung der Er- 
holungsgebiete. @ Der Aufsichtsrat der 
Bremer Borgwardwerke dementiert 
mit Nachdruck das Gerücht, die Produk- 
tion der „Arabella“ solle eingestellt 
werden. Die Produktion der „Ara- 
bella“ werde im Gegenteil wegen stei- 
gender Nachfrage erhöht. @ Nach einer 
Meldung der „Financial Times“ be- 
reitet eine amerikanische Firma den 
Bau eines Super-Sportwagens vor, der 
zwölf Liter Hubraum, 1020 PS Leistung 
und eine Spitzengeschwindigkeit von 
320 km/st haben soll. Der Preis die- 
ses Ungeheuers wird auf mehr als 
120 000 DM geschätzt. 


Wochen vor- 


kostet 23500 Mark, das neue Kabriolett soll nicht wesentlich teurer sein 


im Nebel natürlich 
Abblendlicht! 


Im Stern-motor lobte vor 
kurzem Richard von Franken- 
berg die vorbildlichen Warn- 
tafeln, die in der Schweiz am 
Straßenrand .stehen. Leider 
tern- —- ein ü 
render Druckfehler einge- 
schlichen. Für alle, die es 
noch nicht wissen, noch ein- 
mal der Hinweis: Bei Nebel 
fährt man mit Abblendlicht! 


Unter dieser verw 
Fahr 


Homburg herstellt, kostet roh 2500 DM, einschließlich Lackierung und 


Windschutzsche 


Kunststoffkarosserie verbirgt sich ein VW- 
tell. Der Roadster-Aufbau, den die Firma Pischtschan in Bad 


ibe 3800 DM. Die Karosserie wiegt nur rund 50 kg, so 


daß der Wagen bessere Fahrleistungen aufweist als ein Normal-VW 


Ihrem Baby 
schmeckt es 


Alete-Kost fürs Kind ist babygerecht, 
das heißt speziell auf das Baby 
abgestimmt, also nicht auf den 
Geschmack Erwachsener. Alete 

beschäftigt sich ausschließlich mit 
dem Besten, was das Baby braucht. 

Alete-Kost fürs Kind ist so rein und 

so natürlich zubereitet. Sie schmeckt 

dem Baby und bekommt ihm 
vorzüglich. Kluge Mütter wissen das. 


größerer Inhalt 


Auch in Österreich erhältlich 


besser 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


gegenüber sonst üblichen Verpackungen 
e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 


e in Menge und Geschmack babygerecht 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit's ein Prachtkind wird 


. .. übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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Die einzige 
Klebefolie 


ımitder praktischen 
Trennlinie 


erkennbar am Stern 


® Registriertes Warenzeichen 


Dr. Druckrey's 


DRULA 
| BLEICHWACHS 
Pigmentbleichstoff 


mit dem 
EPHELIDIN 


Es mecht auch Sie glücklicher! 
2.85 nur in Apotheken 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethode (Kursus) 
ohne Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
Viertelstunde üben genügt. Mit 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet. 

FREIprospekt mit Abbildungen: 


„ZENTRALE SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt. TE 30, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


Die berühmten 


VATERLAND-Räder 


ab Fabrik an 
| Bar-Robart 
Kinderfahrzeuge, 


Fahrzeuge, Großer Jubi 
195,- ab 


Fahrra alog oder Näh- 
Größter Fehmedversand 82, = 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westf. 


(BLUM- "Fertighaus 


Anstalt Miete auf Tellzahlung ein 
\ BLUM -Fertighaus, Abt. 240, assel) 


ie! Jap. Imp.: 8230 79,—, 7250 109,— u. A. Sonder- 
Angebote. WM-Gläser, Fernrohre. Lehrreicher 
. Üseiiger FERNGLASWEGWEISER 


Das MUSSEN 
Aus der berühmten Best- 
ler-Serie! Bisherige 


Ljeben — aber wie? 
mit zahlreichen reizvellen Abbildun- 629 80 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
enttäuscht! — Vers 


Nach 


Enthaart 


pe mühelos durh mit 
Beseitigt garantiert wurzeitief 
in nor 3 Min. alle hößlichen 
Bein- u. Körperhaare restlos. Unschädl 


erprobt. 
begeisterte Dankschreiben beweisen - £ 
Nachwuchs. Auch bei stärkster om. 
DM 9.80, stark DM 10.8 


mit vielen Abbildungen und Kaufanleitung gratis! gegen Zn Nur echt ae ee 
Thoenig Abt. 1A 260 
OPTIK-GELLER - Abt.: U49 - (16) GIESSEN P Pr 


Freude 


schlank 


Rasche, mühelose und 
durch Eiareii it Zehr- 
cremeFermentex. 
häßliche Fettpoister a.Taille, Hüften, 
Wad verschwinden in 


en sein 
kurzer leit dert, wo Sie die feitab- 
bauende Spezialcreme auftragen. Hochwirks., 
erfolgreich Sie werden dankbar 


Bestellen Sie 
Orand- Abt. 2X 260 
Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


8x 30 DM 79,50 (22,10 u. 6 X 11,—), 

DIA 108,— (25,70 u. 6 X 15,—). Alle Gläser mit Blau- 
und Sotert 


Speziaikaus HEINE O V, Hamburg-Aitons, Ottens. Hauptst; 


Für Sie 
liegt auch Ihr kostenloser 
Photohelfer bereit, bei der 
Welt größtem Photohaus. 
Dieses großformatige Bild- 
werk enthält all die guten 
Markenkameras ‚diePHOTO- 
RST bei nur einem kleinen 
Fünftel Anzahlung, Rest in 
10 bequemen Monotsraten lie- 
fert, wertvolle Anregungen und 
herrliche Farbbilder. En Post- 
kärtchen genügt on 


DER PHOTO.PORST 


Abt.338 
Nürnberg 


dienstnetz. Schreib. Sie sol.an 


OLDESL 


HUNLSCHRÄNKE © 
E WASCHMASCHINEN 


2 TONBANDGERATE/ PHONO 


LOEWE, PMILIPS, SABa, TELEFUNKEN 
2 FERNSEHGERÄTE Morten 
Iregber, Tisch-Stendgeröte, Lombinstionen 


Fordern Sie kastenies Farbbild-Kataleg! Garantie 
Umtauschrecht Lieferung frei Maus. Bishrete Tozahlung Dis zu 30 Menatsraten. 


UNION-VERSAMD - Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. 27 


Desiree Modellkissen 


eine Neuheit, erlesene 
Dessins in Stil und mo- 
dern, aus hochwertigen 
Glanz-Velours undFrises, 


entzückende Formen, 


‚sure 
auch zum Selbstnähen 


oder im Geschenkkarton. Direkt vom Her- 
steller, deshalb sehr preisgünstig. 

Fordern Sie bitte kostenlos unseren neuen 
Farbkatalog an. 

Textil- Spezial-Versand GmbH. 
Abt. Bayreuth Postfach 593 


Jetzt noch besser! 
tmgbere Kaffe ;fermehgerät mit 

3. Programm, leicht, handlich 
rerhenen und billiger, neu ers 


|_Anzehlung u. 30 Raten DM 40.— 
FORDERN SIE kostenlos Forbbild-Katalog 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. A 72 


erfolge. Yolik unschädl. von erfrisch. 
Dopp.Pk.7.08, extra st.7.75 Derte. Jllustr.Prosp. m.Spezial- 
gratis! Nersteilg.durdh uns.Dr. 


‚chem Vorsichtvor 
Hygiena -Institut E43, Berlin wı5 


Tischtennis-Tische 


Das schönste Geschenk für die ganze Familie der 
original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 
heute meinen interessanten Gratiskatalog. 
Een Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX 


Kraftvolle Fıgur 


Erfolg , Bewunderung 


Wollen Sie Ihren Brustumtang 
ihre S 


starke 


dem HEIM- 


nur r DM 


(bei Nachnahme 60 Pf mehr) 


» FR. FISCHBACH abt.Es5 
München-Neubiberg 


Japan-Ferngläser 

8x30 DM 83,- 
7x50 DM 107,- 
10x50 DM 114,- 


alt Tragsiomen.. 


mittel- u. dunkelbre 


Schrank für viele (Heim u. Bar) DM 
> Fahrb. nt unentbehrl. für Heim u. Büro DM 
. zur Ansicht. . 3). 
EKAWERK, HORN LIPPE, Abt. 7 
Ford. Sie unverbindlich Fo . Kein Vertreterbesuch 


> 
> 
> 
> 
ab Werk 
> 
> 
3 


)as MUSSEN 


lustrierte Darstellung der Intimen 
E Fragen des ng über die man 
IM wen 


spricht. 
Freundschaft, Liebe, Ehe 


ıllustrıert 
Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 
Buchversand P.Schmitz 


München 15 - Postiach 10 


Schweiz: Zurich 59. Postfach 160 


14 Tage kostenlos zur Probel 
10 Monatsraten & DM 9.20 - portofreie Lieferung 
Karte mit Beruf und Geburtsdatum genüg!. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W& 


STEREO -Phonokoffer 
CORTI NA 


Sie noch heute ! Nutzen Sie diese Chance 


Schellpietten-Studio, Abt. TR 15 
Rheda/Westialen, Postiach 139 


10 Fahre jünger aussehen! 
= 
£ Ein Gesicht, frei von Pickeln, frei von anderen Unreinheiten, macht eine Frau sofort 
jünger, hübscher, sympathischer und begehrenswerter. 
taufrisch und zart sein. Meine „Placenta-Schönheitsmilch“ mit Schildkrötenöl u.:d 


zahlreichen Vitaminen belebt und strafft die Haut und regeneriert müdes und v:r- 
brauchtes Hautgewebe. Machen Sie einen Versuch Kosten! 


Einfach den Bon auf eine Postkarte geklebt — ohne Geld — ein- 
senden. Sie erhalten dann 1 Flacon im Werte von DM 7,50. Nur 
bei Zufriedenheit überweisen Sie den Betrag innerhalb 30 Tagen. 
Andernfalls geben Sie die angebrochene Packung am 20. Tage nach 
Erhalt zurück und der Versuch kostet Sie nichts. Bitte: 
genaue Adresse mit einem ausgeschriebenen Vornamen angeben. 


Auch Ihre Haut kann straff, 


auf meine 


An OttoBlocherer, TAKs#, 

2. Schicken "ie 
mir wie — ohne Ko- 
sten für mich — 1 Flacon „Pia 
centa-Schönheitsmilch” mit Rü'k- 
senderecht nach 20 Tagen. 


Ihre 


Katasiro 


€ 


vertraue 
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chen Sie 
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nahc im 
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Ihnen zZ 
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A 
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| K N K | L 
wie ram 
propagie 
| mehr! % 
N “- t-Auflage : 
= Alle Feidstecher von Agfa bis Zeiss in 8, 800 000 EEE 
Aus unserer großen Teppich- Terput aus eines Hand, 7 Tage wari"n, 
tion bieten wir über N Probe Kaufzweng mit r ilöstriert aut die schön > find-n ! 
Winterprospekt 60,61 zur 
an. stehn, 
‚Sie die Musterkollektion mit diesen günstigen sich! b 
 ZTeppich-Bihek Ihn. 
| haltiger ist jetzt das um- | 
( zeigt in dem neuen, | 7x50 
aller Ruhe zu Hause / z oder Anzahlung lich. Aı 
Lieferung frei Haus. kostet Sie nichts. 45 Rute 32,— 28. Feb 
Großer Bildkotalog gratis Deshalb sollten Sie noch heute die Orig.- und Mücke 
in Düsseldorf, Jon-Wellem-Pl. 1 (Fach 762% laßt. A 
Ein Postkärkhen lohat sich - Sie werden staunen | versand. reiche 
spüren 
n sich all 
Mehr Freude = Trensistorkeler Fabrikote 
am Garten <he \ 
mit einer S N, A 
Hacken, Saoatbeete fertigmo- N f 
and. Arbeiten m. d. HAKO_, - s1. Mäı 
Vielzweckgartengerät. Grund- sind d 
x 
10.20. 
Gesich 
Sofort Kur 10 
durch Minuten stige \ 
mit Dec jetztwieder des weltberühme, seit 20 am Tag anbahı 
DM 3 unerreichte direkt an Private © 
itg.v.Damen- | darum enorm FRE 
FACHSCHIRM SPEZIAL-PEIL-DIPOL- A mit scweifmindarnder | Teilzahlung 
ANTENNE — Garantie — Umtaush — kung). Patentamt. gesch. Höchste internat. Aus- die M 
Frei Haus KUNDENDIENCT ne zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobiT Hunderliousde. Ex- Ein 7 
Douer- 1./2.V 
4.75, Ap 
Ihrer 
kellabrik 
nadı z 
am 2. 
11.-21 
— Ist Lieben u 7 konse 
y - Ein wertvelles ‚Sünde Durch neues Rosierregister x 1 Nur Sie d 
| für DM einstellbar auf Ihren | amar 89 Brüche 
- twor gs und Ihre Haut, ein wunder- - 
= ichil. volles Rosiergefühl. 3 Doppel- | 
braun 
au 
1Jahr Garantie! 147g. Rickgaberecht nach Erhait. ® viel v 
Porieireier Nachnahmeversand. Deutscher Repersturdinst. 1.-.] 
|| | zu) |) 
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EN 6.-20 
/ leisteı 
4 Die bahnbrechende Leistung: Der Marken- 
Plattenspieler CORTINA für nur 12x 5,50 DM feh: 
« monetlich, ein formschöner Phonokofler mit 
reiner Wiedergabe. Am besien gleich zur A: 
kommen lassen. Es lohnt sich bestimmt, weil Sie zu- 
/ sätzlich in den Genuß aller Vorteile als Bertelsmann 
a 
Woch 
gewis 
steigt 
> each 
| | ==? | 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 28. MAI BIS 3. JUNI 1961 


Man intensiviert die Bemühungen, den selbständig gewordenen Ländern den Anschluß an 
die Welt der Zivilisation und Technik zu erleichtern. Dabei dürfte sich wiederum herausstellen, 
wie ramponiert die westlichen Ideologien sind und welche Anziehungskraft das vom Osten 
ropagierte Gedankengut hat. Frankreich scheint ohne nachhaltigen Erfolg mit seinen neuen 
Problemen zu ringen. Für Spanien, Italien und Teile des Südostens sind die Zeichen günstig. Die 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Das 

Bewußtsein, daß Sie zur Zeit un- 

entbehrlich sind, gibt Ihnen Selbst- 
vertrauen. Sie können sich größere Freiheiten 
herausnehmen, ohne auf Widerstand zu sto- 
ßen. Der 31. V. weist Ihnen neue Wege. 
1.-9. Januar Geborene: In dieser Woche brau- 
chen Sie sich kein Bein auszureißen. Die Rou- 
tinearbeit, die bevorsteht, erledigen Sie bei- 
nahc im Schlaf. Am 1. VI. macht Sie ein Vor- 
fall hellhörig. Allerdings hat er nichts mit 
Ihnen zu tun. 
10.-:%. Januar Geborene: Ein Gefühl innerer 
Zer:issenheit können Sie nur schwer unter- 
drü.'en. Ihre Stimmung hebt sich allerdings, 
wen: man Ihnen einige Versprechungen 
mad {. Am 28./29. VI. lassen Sie sich nicht gern 
in « e Karten sehen. 


WASSERMANN 

£ 21.-29. Januar Gebor6ene: Ob man 
"h bereits jetzt für Ihre finanziellen 

Wünsche ein Ohr hat, ist noch frag- 
lich. Sie sollten mit kostspieligen Vorhaben 
war'«n, bis die Zeit dazu reif ist. Am 2./3. VI. 
find-n Sie nicht gleich, was Sie suchen. 
3. j:nuar bis 8. Februar Geborene: Sie sind 
zur 7eit ein gern gesehener Gast. Auch in 
Ang iegenheiten, von denen Sie nichts ver- 
stehn, will man Ihre Meinung hören. Vor- 
sich‘ bei Urteilen! Eine Frau könnte sonst 
am 8. V. beleidigt sein. 
9.-!.. Februar Geborene: Der Anfang wurde 
Ihn: ı bestimmt nicht schwer gemacdt. Mit 
eig: en Vorschlägen sollten Sie d ch war- 
ten. Man würde Ihnen Undankbarkeit vor- 
wer'n. Am 3./4. VI. haben Sie endlich Ge- 
lege heit, sich zu revanchieren. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Was Sie 

im stillen erhofften, ist eingetrof- 

fen. Es gilt jetzt, von all den guten 
Wen den besten zu wählen. Daß Sie sich 
nic! hineinreden lassen wollen, ist verständ- 
lih. Am 31. V. meint man es aber ehrlich. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Aus einer 
Mücke sollten Sie keinen Elefanten machen. 
Es ist besser, man sagt Ihnen die Wahrheit, 
als aß man Sie noch länger im Ungewissen 
läßt. Am 1./2. VI. streckt sich Ihnen eine hilf- 
reihe Hand entgegen. 
16.-20. März Geborene: Die peinlichen Folgen 
einer Indiskretion haben Sie am stärksten zu 
spüren bekommen. Mit dem Monatsende geben 
sich allerdings die Spannungen des getrübten 
Verhältnisses. Man merkt, Sie tun Ihr Bestes. 


WIDDER 
A 21.-36. März Geborene: Sie müssen 


sich momentan damit abfinden, daß 
Sie nicht so können, wie Sie eigent- 
lich möchten. Versuche, die wenig Aussicht auf 
Erfolg haben, zehren an Ihren Kräften. Eine 
1./2. VI. kommt Ihnen gelegen. 
31. März bis 9. April Geborene: Für Frauen 
sind diese Tage ausgesprochen günstig. Her- 
zenswünsche gehen unerwartet in Erfüllung. 
Am 29./30. VI. lohnt sich geschäftliche Auf- 
merksamkeit. Was anfangs als Hindernis er- 
schien, läßt sich beseitigen. 

18.-20. April Geborene: Jetzt können Sie es 
sich leisten, der Zukunft unbeschwerter ins 
Gesicht zu sehen. Man kommt Ihnen entgegen, 
wenn Sie Ihr Mißtrauen ablegen. Eine gün- 
stige Veränderung kann sich bereits am 3. VI. 


anbahnen 
e von Ihnen verlangt, könnte wohl 
{ auch jeden anderen in Verwirrung 
bringen. Dennoch haben Sie gerade im Juni 
die Möglichkeit, mit allem fertig zu werden. 
Ein Zugeständnis läßt sich allerdings am 
1.2. VI. nicht umgehen. 
3%. April bis 1@. Mai Geborene: Die Ansicht 
Ihrer Kollegen sollten Sie ruhig einmal an- 
hören. Niemand kann Sie zwingen, auch da- 
nadı zu handeln. Ein Versuc, für die Gesund- 
heit etwas zu tun, wäre wichtig. Dringen Sie 
am 2./3. VI. nicht auf Antwort. 
11.-21. Mai Geborene: Ihr Verlangen nach 
ein«r Abwechlung ist verständlich. Im eigenen 
Interesse sollten Sie Ihr Vorhaben dennoch 
konsequent bis zum Schluß verfolgen. Achten 
Sie darauf, daß am 28./29. VI, nichts in die 
Brüche geht. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: In der etwas 
sachlichen Atmosphäre, die Sie um- 
bt, fühlen Sie sich wohl. Unange- 
nelinie rraschungen bleiben wenigstens 
au Der 29./30. V.“könnte Sie verleiten, zu 
vie! von sich selbst zu reden. 
1.-". Juni Geborene: Wenn Sie etwas auf dem 
Her,en haben, solten Sie versuchen, es so 
rasııı wie möglich los zu werden. Man hat mit 
Ihr’ n Kommen gerechnet und wertet es nur 
pos- ‘iv. Rasches Zupacken am 2./3. VI. werden 
Sie nicht bereuen. 
10.-20. Juni Geborene: Eine Abrechnung kann 
Sie zufriedenstellen. Sie können sich, ehe es 
wieier losgeht, eine kleine Verschnaufpause 
leisten. Eine Frau verspricht Unterstützung. 
Minderwertigkeitskomplexe wären am 3./4. VI. 
feh! am Platz. 


STIER 
21.-29. April Geborene: Was man 


ist gering. Die markantesten Tage der Woche sind der 29. V. u 


der 2. VI. 


KREBS 
a 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Im pri- 

vaten Bereich tut sich einiges. Über 

eine Veränderung der bisherigen 
Lage sind Sie nicht böse. Daß Sie wegen eini- 
ger Unkosten kein großes Lamento machen, 
wird Ihnen am 1./2. VI. hoch angerechnet. 
2.-11. Juli Geborene: Große Neuigkeiten wird 
diese Woche nicht bringen. Allerdings haben 
Sie auch keinen Grund, sich überflüssige Ab- 
lenkungen zu wünschen. Es bleibt Ihnen end- 
lich Zeit, die Gänge, die seit langem nötig sind, 
zu erledigen. 
12.-22. Juli Geborene: Es bleibt auch anderen 
nicht erspart, ab und zu die Lebensgewohn- 
heiten zu revidieren. Es ist besser, Sie ma- 
chen von Ihrer Situation nicht viel Aufhe- 
bens. Der 1./2. VI. zeigt, wie Sie sich künftig 
verhalten sollen. 


LOWE - 
A 23. Juli bis’ 2. August Geborene: Sie 
Rn. sollten erst die Praktiken Ihrer 
= Konkurrenten genau beobachten, ehe 
Sie sich selbst hervorwagen. Daß Sie sich 
nicht zu unterschätzen brauchen, merken Sie 
am 3./4. VI. Ihre Hilfsmittel werden zahl- 
reicher. 
3.-12. August Geborene: Versuchen Sie nicht 
allzu energisch aufzutreten, um die Verwir- 
rung nicht noch größer zu machen. Durch Ihre 
Bereitwilligkeit könnte sich vieles zum Guten 
wenden. Das Wochenende wird vielleicht ins 
Wasser fallen. 
13.-23. August Geborene: Obwohl Sie mit 
Schwierigkeiten gerechnet haben, sind Sie von 
deren Auftauchen überrascht. Diese Felsen 
sind allerdings die letzten Hindernisse vor 
dem Gipfel. Am 28./29. V. ergreifen Sie ohne 
Scheu das Wort. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Sie erhalten so manchen wert- 

vollen Fingerzeig. Wie sehr man 
Ihnen insgeheim gewogen ist, wird deutlich. 
Eine vorübergehende Ortsveränderung neh- 
men Sie in Kauf und packen am 29./30. V. 
beinahe mit Vergnügen. 
3.-12. September Geborene: Mit einem lachen- 
den und einem weinenden Auge werden Sie 
eine Nachricht entgegennehmen. Ihren Egois- 
mus müssen Sie allerdings ganz beiseite las- 
sen. Ein Verzicht am 1. VI. hilft den anderen. 
13.-23. September Geborene: Ein Rechenfehler 
macht Ihnen zu schaffen. Selbst am Monats- 
anfang können Sie sich Fehlkalkulationen 
nicht leisten. Am 30./31. V. müssen Sie in Kauf 
nehmen, daß man auf Ihren wunden Punkt zu 
sprechen kommt. 


WAAGE 


y\ 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Das Erwachen nach einem 
schönen Traum ist immer ein wenig 
schmerzlih. Es ist dennoch nicht richtig zu 
sagen, man habe Sie ausgenutzt. Wenn Sie 
richtig vorgeher@ ist ein Weg am 29. V. nicht 
umsonst. 
3.-12. Oktober Geborene: Der Zufall hat Ihnen 
einen Trumpf in die Hand gespielt. Ihre Argu- 
mente gewinnen an Überzeugungskraft. An der 
aufrichtigen Teilnahme der männlichen Freunde 
besteht kein Zweifel. Mäßigen Sie am 3./4. VI. 
Ihr Tempo. 
13.-23. Oktober Geborene: Es geht spürbar 
aufwärts. Sie können Ihre Kräfte dort. wo Sie 
sich befinden, voll entfalten. Eine Entschei- 
dung kann Ihnen allerdings niemand abneh- 
men. Am 30./31. V. befinden Sie sich in lusti- 
ger Geselischaft. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Eine erfreuliche wirtschaft- 

liche Regelung steht bevor. Sie haben 
einen Dreh entdeckt, auf den noch niemand 
gekommen ist. Ihre Verwandtschaft ist ein 
wenig neidisch. Das merken Sie am 1./2. VI. 
3.-11. No ber Geb : Wenn man sich in 
Ihre Privatangelegenheiten mischt, ist mit 
Ihnen, nicht gut Kirschenessen. Dennoch war 
Ihr Temperamentsausbruc ein wenig zu hef- 
tie. Am 28. V. bietet sich Gelegenheit, Ver- 
söhnung zu feiern. 
12.-22. November Geborene: Von dritter Seite 
wird arewöhnisch beobachtet, wessen Gesell- 
schaft Sie in letzter Zeit bevorzugen. Man 
könnte Ihnen jetzt einen Streich spielen und 
Sie am 3./4. VI. in arge Verlegenheit bringen. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Es fällt Ihnen momentan leicht, 

den geforderten Beitrag zu leisten. 
Schieben Sie nichts hinaus. Ihre Entscheidung 
am 29./30. V. sollte frei von Vorurteilen sein. 
Man kann Ihnen dann nichts nachsagen. 
2.-11. Dezember Geborene: Ihre Geschäftig- 
keit wirkt ansteckend. Man ist bereit, sich 
von Ihnen eine Menge sagen zu lassen. Der 
Erfolg Ihres Teams gibt Ihnen recht. Lassen 
Sie sich aber jetzt nicht noch etwas Zusätz- 
liches aufhalsen. 
12.-21. Dezember Geborene: Sie sind auf die 
Reaktionen gespannt, die Ihr Verhalten aus- 
löst. Daß Ihnen gelingt, was Sie beabsich- 
tigen, steht außer Frage. Scheuen Sie am 
30./31. V. nicht die kleine Mühe, die für Ihre 


Die neue Daft -Dische 
Hier eine kosmetische Neuheit für die gepflegte Frau: 
nach dem morgendlichen Bad wird der ganze Körper mit 
der dane-Duft-Dusche besprüht. Der ganze Körper wird 
mit einem feinen Duft-Schleier umhüllt, der den Tag über anhält 


und Ihnen das Gefühl der Morgenfrische bis zum Nachmittag 
bewahrt! Das ist ein wirklich einmaliges Erfrischungserlebnis. 


‘ Bitte probieren Sie die morgendliche dane-Duft-Dusche mit 


einem kultivierten Parfüm, das Sie Ihrer persönlichen Eigen- 
art entsprechend aus den drei Duftkompositionen fresh, smart 
oder chic wählen können. 
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sofort Sicherheit notwendig ist. wur 

straff, DM 5.75 a ne 
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Wir sind der Meinung, daß Ihr 
Körper mindestens soviel Pflege 
verdient wie eine Maschine. 
Das aufreibende Leben unserer 
Zeit verlangt gebieterisch: 

Der Verschleiß muß gemindert, 
Alterungserscheinungen müssen 
behoben und verbrauchte 
Kraftreserven ergänzt werden. 


OKASA 


gibt Ihrem ganzen Organismus 
frische Kraft und Ihnen neven 
Schwung. Okasa, das moderne 
Tonikum, ist in Apotheken zu haben. 
Lesen Sie die Broschüre „Zeichen 
der Zeit”, die Sie dort oder von 
uns erhalten. 

Hormo-Pharma, Westberlin SW 61, 
Kochstr. 18, Heidelberg 2, Postf. 12. 
In den Apotheken der Schweiz, 
Englands, Italiens, Benelux, Argen- 
tiniens, Brosiliens, Panamas, . 
Mexikos, Asiens und Afrikas. 
Überseeadressen auf Anfrage. 


Die moderne Dame pflegt sich 
mit OKASA-GOLD 


Techniker, Ingenieur 


1 Jahr: © Technischer Zeichner 
Warendekorateur °) Mescı.-Bes 
Jahre: 


'erbet 
Journalist/Schriftsteller 


4 Jahre: Wirtschaftsing. Presse 
STUDIENGEMEINSCHAFT 
Abt. At: 


Ludwig 1886 im Starnberger See 
ertrunkener und postum allmählich 
zum Idol zahlreicher Angehöriger sei- 
nes Volkes aufgerückter irrer Bayern- 
könig, wird am 13. Juni, seinem 75. To- 
destag, mit einer zeitgemäß-modischen 
Aufmerksamkeit geehrt werden. Die 
„Vereinigung Ludwig II. — Deine 
Treuen“ wird das Gedenkkreuz an 
jener Stelle, wo des Monarchen Leiche 
aus dem See geborgen wurde, aus- 
wechseln; es folgen in einem feier- 
lichen weltlichen und: kirchlichen Akt 
Enthüllung und Einweihung. Nachdem 
für diesen Zweck eine, wie es in der 
Fachsprache heißt, „abgestandene* 
deutsche Eiche zu beschaffen nicht 
möglich war, wird das neue 3,50 Meter 
hohe Kreuz — Kostenpunkt rund 600 
DM - aus Teak gestaltet sein. 


Heinrich Lübke, 66, Bundespräsi- 
dent und Agrar-Experte, scheint im 
Park seines Bonner Amtssitzes zahl- 
reihen Wildkaninchen der bessere 
Gastgeber zu sein als der Bundeskanz- 
ler. Nachdem im letzten Herbst der 
Gartenmeister des Adenauer-Amts- 
sitzes (Palais Schaumburg) mit gewis- 
sem Erfolg seine Schießkünste den 
Mümmelmännern gegenüber bewiesen 
hatte, wählten die überlebenden Lang- 
ohren die Vorsicht als den besseren 
Teil der Tapferkeit und wanderten in 
die Lübkeschen Gartengefilde ab. 


Marcelle Claverie, 31, erste Omni- 
busfahrerin in Paris, löste mit der An- 
nahme dieses Jobs gleich eine kleine 
Mode-Affäre aus. Sollte Mademoiselle 


— sie wiegt 176 Pfund — während des 
Dienstes auf der Linie 49 einen Rock 
oder Hosen tragen? Nach dreitägigem 
Probieren entschied sich Marcelle für 
Hosen, zu deren Fertigung der für die 
Busgesellschaft zuständige Schneider 
noch zwei Berater hinzuzog. Die Jacke 
für Mille. Claverie bleibt die gleiche 
wie die der männlichen Kollegen, als 
Kopfbedeckung bekommt die Chauf- 
feuse ein Käppi ähnlich dem der Ste- 
wardessen. 


Arthur Hartley, 51, britischer Major und As der Blind- 


Hans-Christoph Seebohm, ;7, 
Bundesstraßenausbesserer, sieht sich 
in der ebenso für seine Partei (CDU) 
wie für ihn glücklichen Lage, in den 
kommenden Monaten zahlreiche neue 
Autobahn - Kilometer einweihen zu 
können. Für das Wahljahr ist nämlich 
die Fertigstellung von 270 Kilometern 
Autobahn vorgesehen. Im Jahre 1962 
sollen — wie der Etat ausweist — 70 
neue Autobahn-Kilometer dem Ver. 
kehr übergeben werden. 


gänger-Entschärfer, ließ sich vor seiner Pensionierung so fo:o- 
gg voor Seine Frau hatte sich 22 Jahre lang gegen ein Telef:n 

Hause gesträubt aus Angst, man könne ihr eine Unglüd:;s- 
nachricht durchgeben. „Jetzt will ich ein Telefon“, meinte sie. 


BESGE-zauberstab 


ist vielseitig wie eh und je. Einige 7° 
wesentliche Verbesserungen ma- 7 
chen das Gerät jetzt aber noch 
handlicher, noch praktischer, noch 
wertvoller. Ein Handgerät, mit dem 
man in eigenen Gefäßen auch zer- 
kleinern, hacken, rühren, nicht nur 
mixen und schlagen kann, schafft 
viele Erleichterungen, und die mit- 
gelieferte Mahlschale vervollstän- 
digt den großen Anwendungsbe- 
reich. Fragen Sie Ihren Fachhänd- 
ler: mit Anleitungs- und Rezept- 
buch, formschöner Halterung und 
allem Zubehör DM 89.-! Prospekte 
von E83, Neuffen/Württ., Abt. A 


Einfach zu handhaben, und, das ist 
wichtig, einfach zu reinigen: diese 
kleine Küchenmaschine ist eben 


als die andern 
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natürlıche‘ 


Stuhlregelung 


Wilhel 
66, mit d 
NSDAP 
letzter $ 
ger Voll 
ner Wie 
CDU, de 
stellvert 
niedersä 
beträcht 
deler, ei 
gerichtet 
bürgerm 
der CD 
man hal 
der CD 
ten 
durchz 
der Sti 
DP BHE 
müssen, 


der Bü 
bestand 
Mit de 
lung Sd 
schen 2 
das kle 
die SPI 
heim TI 
bei eine 
knäpp 
vorbeig 


Carme 
Pariser 
soir“, ge 


Son 


Die mus 
der Dua 
Sie übe, 
hören 
fornısch 
Stromne 


| 
Zeute machen geschicht en 
% 
edes auf de 
sser wahl ih 
s daten 
hat e als ste 
als Sie | 
4 5 
Kombistudi | 
Kombistudium | | | 
fehrene Fachiehrer. Wunsch Prüfungsvorberei- 4, } 
tung im Wörsesi. Es wird nichts vorausgesetzt. Fadh- 
leute urteilen: Eine se gründliche Ausbildung auf 
\ 
Id erbitie kostenlos und des enf- ©) 
4 
r 
2 Jahre: Techniker*) - 
| Graphiker*) Medezeichnen 
3 Jahre: Ö) Ingenieur") Karikatur | 
50 Jahre Lerrertfahrung 


Wilhelm Friedrich Schepmann, 
66, mit dem Goldenen Ehrenzeichen der 
NSDAP (Mitglied seit 1922) gezierter 
letzter Stabschef der SA und ehemali- 
ger Volksschullehrer, erregte mit sei- 
ner Wiederwahl (mit den Stimmen der 
CDU, der DP/BHE und der FDP) zum 
stellvertretenden Bürgermeister der 
niedersächsischen Kreisstadt Gifhorn 
beträchtliches Befremden. Ulrich Goer- 
deler, ein Sohn des von den Nazis hin- 
gerichteten früheren Leipziger Ober- 
bürgermeisters, erklärte als Sprecher 
der CDU-Fraktion, 
man habe sich, um 
den CDU-Kandida- 
ten Trautmann 
durchzubringen, 
der Stimmen der 
DP BHE versichern 
müssen, die dafür 
auf der Wieder- 
wahl ihres Kandi- 
daten Schepmann 
als stellvertreten- 
der Bürgermeister 
bestanden hätten. 
Mit der Aufstel- 
lunı Schepmanns habe man sich zwi- 
shen zwei kommunalen Übeln für 
das kleinere entschieden, da der für 
die SPD kandidierende Rektor Wil- 
heim Thomas sehr unbeliebt sei und 
bei einem Parteigerichtsverfahren nur 
knapp an dem Ausschluß aus der SPD 
vorbeigekommen sei. 


Carmen Tessier, 44, Kolumnistin des 
Pariser Boulevard-Blattes „France- 
soir“, gehört zu dem Kreis Ausgesuch- 


ter, die von folgender Einladungskarte 
überrascht wurden: „Sie werden ge- 
beten, der triumphalen Rückkehr der 
geblümten Männer-Unterhose nad 
Frankreich, die ein Jahrhundert lang 
nach Übersee verbannt war, beizuwoh- 
nen. Poule Desjardins, der sie entwor- 
fen hat, wird Sie mit Freude empfan- 
gen, um dieses nationale Ereignis 
würdig zu feiern, das ein Markstein 
für die Rehabilitierung dieses unent- 
behrlichen Accessoires des eleganten 
Mannes von 1962 sein wird.“ . 


Peter Kopp, 15, Schüler der fünften 
Klasse der Oberrealschule in Garmisch- 
Partenkirchen, variiertte den Latein- 


unterricht in gleichermaßen ungewöhn- 


licher wie ungebührlicher Weise. In- 
folge einer unvorsichtigen Manipula- 
tion explodierte in seiner Hosentasche 
selbstgefertigter Sprengstoff, just als 
der Lehrer in bewegten Worten waf- 
fenklirrende Szenen aus Cäsars „De 
»bello Gallico“ vorsprach. Der Schüler, 
der nach Angaben der Landpolizei zu 
einem außergewöhnlich experimentier- 
freudigen Kreis junger Leute gerech- 
net werden darf, wurde mit Verbren- 
nungen zweiten Grades in ein Kran- 
kenhaus eingeliefert. 


John Weber, 32, Schallplattenkauf- 
mann in Köln, will mit seinen 12 000 
Bierdeckeln aus aller Welt nicht mehr 
lange hinter den 18 000 Filzen zurück- 
bleiben, mit denen Peter Frankenfeld 
immer noch die bundesrepublikanische 
Spitze hält. Die Tauschbörse für Bier- 


Gracia Patricia, 31, Fürstin von Monaco, reiste mit ihren Kindern, Prinzessin 
Caroline, 4, und Erbprinz Albert, 3, in ihre Vaterstadt Philadelphia. Fürst 
Rainier, 38, traf sich mit seiner Familie in Gracias Elternhaus. Es ist das erstemal, 
daß Caroline und Albert die amerikanische Heimat ihrer Mutter besuchten. 


deckelsammler, die Weber jetzt in 
Köln ins Leben rief, soll ihm dabei 
helfen, die Zahl der begehrten Filze 
siamesischer, japanischer und afrika- 
nischer Brauereien zu erhöhen. Bisher 
mußte John Weber für Porto- und 
Übersetzungsgebühr seiner weltwei- 


ten Korrespondenz schon eine Kleinig- 
keit ausgeben, ehe er vielleicht eine 
Rarität aus Indochina seiner Samm- 
lung einverleiben konnte. „Man kann 
ja nicht gleich überall hinfahren und 
eins trinken“, meinte er bei der Eröff- 
nung der Bierdeckelbörse. 


Sommer, Sonne - Ferienwonne 


Die musikalischen Leckerbissen serviert Ihnen 

der Dual party 300 BV - ein Plattenspieler, mit dem 
Sie überall und jederzeit Ihre liebsten Melodien 
hören können. Denn dieser handliche und 
fornıschöne Transistor-Batteriekoffer ist vom 
Stromnetz völlig unabhängig. Und trotzdem spielt 


er Platten aller Größen und Geschwindigkeiten 
originalgetreu und tonstark, wie es sich gehört. 
Ein Dual party 300 BV - ideal für Wochenende 
und Urlaubszeit, wie geschaffen für junge Leute 
von 16 bis 60! Der nächste Fachhändler wird Ihnen 
dieses preiswerte Phonogerät gerne vorführen. 


Dual party 300 BV, Transistor-Batteriekoffer, 
Gewicht 4,2 kg, Richtpreis 198 DM 


Zum guten Ton gehört Dual 
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Wer telefoniert, soll künftig auch seinen 
Gesprächspartner, wo auch immer er sich 
befindet, sehen können. Mit diesem auf- 
sehenerregenden Pian beschäftigen sich 
zur Zeit die Techniker der Bundespost. 
Das Bundespostministerium teilte mit, 
daß die Vorarbeiten bereits geleistet sind 


Das dritte Programm 


Bundespostminister Stücklien sieht in die Zukunft 


ZEICHNUNGEN: HANS-JURGEN PRESS 


„Bedaure, Herr Steuerinspektor, mein Mann ist verreist!“ 


Es ging um 
einen Kopf 


FORTSETZUNG VON SEITE y 


ihres Mannes wisse; aber aus den 
Aussagen der Zeugen und der Gut- 
achter schloß damals das Schwurge- 
richt, daß sie Hermann Rohrbach durch 
Rattengift zu einem kranken Mann 
gemacht habe, daß sie ihn durc. Ta- 
bletten betäubt, dann erschlagen, den 
Körper zerstückelt und schlieBlich die 
einzelnen Leichenteile in den Aa :-See 
geworfen habe. Die Frau hatte man 
verhaftet, als der Rumpf in zwei ?ake- 
ten am Seeufer angetrieben war. Die 
Beine fand man, noch ehe Maria !;ohr- 
bach zum erstenmal vor dem Gericht 
stand. Schließlich fehlte nur noc: der 
Kopf des Toten — und gerad: er 
wurde dann zum Schuldbeweis, ‘ienn 
die Kriminalwissenschaft wies der 
Maria Rohrbach nach, daß sie den 
Schädel in ihrem Küchenherd ver- 
brannt habe. 

Diesen Kopf aber fand ein Späszier- 
gänger 18 Monate später in einem 
ausgetrockneten Bombentrichter am 
Stadtrand von Münster. Mit di-sem 
schauerlichen Fund war alles ent wer- 
tet, was man über den Tod des Her- 
mann Rohrbach so schlüssig und lük- 
kenlos zusammengetragen und zum 


gerichtlihen Schuldspruch gebündelt 
hatte. 


Beweise aus dem Ruß? 


Einer der wichtigsten Punkte dieses 
Schuldspruchs war, daß man im Ruß 
des Rohrbachschen Küchenherdes Spu- 
ren der Metalle Thallium, Silber und 
Quecksilber gefunden hatte. Das, wie 
die Kriminalisten glaubten, so seliene 
Thallium wurde außerdem in der 
Leiche festgestellt. Es dient in einer 
seiner chemischen Verbindungen als 
Rattengift. Nach Meinung der Sad- 
verständigen konnten diese Giftspu- 
ren nur in den Ruß gekommen sein, 
als der fehlende Kopf des Toten im 
Küchenherd verbrannt worden war. 
Die Silber- und Quecksilberspuren 
bestätigten ihnen diesen Verdakht, 
denn aus diesen beiden Metallen be- 
standen die Plomben, die ein Zahn- 
arzt dem Hermann Rohrbach einge- 
setzt hatte. Einer der Gutachter stellte 
außerdem durch Ultra-Kurzwellen fest, 
daß dieses Ofenrohr in den Tagen 
des Mordes außergewöhnlich stark er- 
hitzt worden war. Dazu paßte die Aus- 
sage des Milchmanns: Er hatte früh 
am Morgen starken Rauch aus jenem 


. Schornstein quellen sehen, dem die- 


ser Küchenherd angeschlossen war. 
Hausbewohner hatten penetranten 
Qualm gerochen. In eine Mülltonne 
hatte jemand allzu eifrig glimmende 
Asche geworfen. Und außerdem: War 
dieser Maria Rohrbach nicht ohne wei- 
teres zuzutrauen, daß sie ihren Mann 
umgebracht hatte? 

Zweifellos hat Maria Rohrbach das, 
was man eine Vergangenheit nennt. 
Unehelich geboren, als Neunjährige 
vom Stiefvater mißbraucht, Fürsorge- 
erziehung im geschlossenen Heim, als 
Dienstmädchen von einem Haus ins 
andere verpflanzt — ist das nicht der 
klassische Anfang einer schiefen Bahn 
zum Kapitalverbrechen? Hat sie nidt 
in der einen Arbeitsstelle ein Kleid, 
in der nächsten Lebensmittel und in 
der dritten gar eine alte Kirchenfahne 
entwendet? Und im Umgang mit Min- 
nern war sie schon gar nicht zimper- 
lich. Als sie dann 1950 den Anst‘ei- 
cher Rohrbach heiratete, schien .Jas 
zunächst ein neuer Anfang zu srin, 
denn er war redlich, still, bescheiiien 
und 16 Jahre älter als sie. Allerdings 
hatte man ihn während des Dritter 
Reiches wegen Schwachsinns _sterili 
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siert. Sie regierte in dieser Ehe. Sie 
nahm ihm das Geld ab, war sparsam, 
häuslich. hielt alles sauber und or- 
dentlich. Dadurch brachten die beiden 
es zu einer anständigen Wohnung. 
Aber treu war sie ihm nicht. Wer 
daran mehr Schuld trug, das läßt sich 
in diesem untergründigen Sektor 
menschlicher Beziehungen schwer ent- 
scheiden. Hermann Rohrbach hatte ab- 
norme Neigungen. und man sah ıhn 
oelegentlich mit Männern. denen Frau- 
en nichts bedeuten. Er duldete es 
var, wenn der englische Sergeant Do- 
nald Ryan, der ständige Hausfreund. 
al» dritter in den Ehebetten über- 
nachtete. 

\ls vor drei Jahren von Kriminali- 
sten und Wissenschaftlern nachgewie- 
sen worden war, daß Maria Rohrbach 
ihren Mann ermordet haben müsse, 
fanden die Richter im Vorleben der 
Frau auch das Motiv zur Tat: Sie 
wollte die Fesseln der Ehe loswerden, 
und der Mann war ihr zum Ekel ge- 
worden. Der Indizienbeweis war damit 
komplett. 


Dann aber wurde der Kopf gefun- 
den. Er war also nicht verbrannt, und 
es sprach auch nichts dafür, daB je- 
mand den Versuch gemacht hatte, ihn 
zu verbrennen. Der Anwalt von Maria 
Rohrbach, Dr. Fritz Gross, bot nun 
seinerseits Sachverständige auf. Er be- 
mühte 22 Wissenschaftler, und sie 
wiesen ihrerseits nach, daß etliche 
ihrer Vorgänger mit falschen Metho- 
den oder ungenau gearbeitet hatten. 
wenn sie nicht gar schon von unhalt- 
baren Voraussetzungen ausgegangen 
waren. 


Die Gutachter irrten 


Sie fanden das Element Thallium in 
unzähligen Schornsteinen. Selbst im 
Gerichtsgebäude von Münster. Aus 
dem Hause jenes Sachverständigen, 
der mit dem Thallium aus dem Rohr- 
bachschen Herd die angebliche Schuld 
der Frau bewiesen hatte, holten sie 
Ruß und entdeckten darin eine vier- 
fach stärkere Thallium-Konzentration. 
Sie sagten: Dieses Element steckt in 
der Kohle und lagert sich im Laufe 
der Zeit überall ab. Sie fanden auch 
für die Spuren von Silber und Queck- 
silber eine natürliche Erklärung: Die 
Rohrbachs hatten einmal einen Sta- 
pel Filmnegative verbrannt. 


Die neuen Sachverständigen wiesen 
ferner nach. daß Hermann Rohrbach 
nie unter einer Thalliumvergiftung ge- 
litten hatte. Sie bestritten, daß man 
an einem Ofenrohr nachträglich und 
schlüssig feststellen könne, wie stark 
es erhitzt worden sei. Nichts stimmte 
mehr in der Kette jener Indizien, mit 
denen bisher die Schuld bewiesen 
schien. 

Als dann in der Wiederaufnahme- 
verhandlung die Nachbarn der Rohr- 
bachs aussagten, da entpuppte sich 
vieles als Treppenhausgeschwätz, was 
vor drei Jahren noch frappierend ge- 
klungen hatte. Mißverständnisse und 
Ungenauigkeiten in den Vernehmungs- 
protokollen stellten sich heraus. Die 
Polizei mußte zugeben. daß sie zwei 
Tage lang versucht hatte, Maria Rohr- 
bach durch Dauerverhöre zu einem 
Geständnis zu zwingen. Am Ende der 
heuen Beweisaufnahme stand fest: 
50. wie das erste Urteil den Tod von 
Ilermann Rohrbach erklärt, so kann 
er nicht ermordet worden sein. Wenn 
»s nicht gelang, eine neue und bessere 
Indizienkette zu knüpfen. dann mußte 
das Gericht die Angeklagte also irei- 


Sprechen. 


Nichts geht über 
Bären-Marke 


UNGEZUCKERTE 


ALPENMILC 


ur 1 


Kräfliges Futter von saftigen Wiesen und 
gesundes Vieh bestimmen die Güte der Milch. 
Schneller Transport und natürliche Veredlung 
machen BAREN-MARKE, die meistgekaufte 
Dosenmilch, so haltbar und ergiebig. 

Die gleichbleibende, hohe Qualität der BAREN- 
MARKE wird durch die Herstellerin dieses 
überall beliebten Markenartikels garantiert. 


Bären-Marke zum Kaffee 
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den | 
ver- 
ıd 
ä 
“3 
= 
f 
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Baden-Baden: 
11.30 Kinder finden eine Heimat 
Alte Fragen — neue Lösungen 
Man. und Regie: Heribert Grüger 
Kamera: Gert Süss 
Köln: . 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 


Köln: Kinderstunde 
14.30 Vilma und King 
Geschichte einer Farmer-Familie 


Aus Liberec: Ubernahme vom CST 
15.00 Weltmeisterschaft der 

Sandbahnfahrer 

Die letzten Runden 


Deutsches Fernsehen: 


16.00 Wirbel um Irene 
Ein Spielfilm mit Bruni Löbel, Wal- 
ter Giller, Helli Servi u. a. 
Regie: E.E W. Emo 


17.30 Herren-Hockey-Länderspiel: 


Deutschland-Polen 


Sprecher: Herbert Zimmermann 
Aufzeichnung vom DHC-Platz 
Georgengarten in Hannover 
vom Nachmittag 


Baden-Baden: 

18.40 Streifzug durch die deutschen 
Weinlande 
Filmbericht von Walter C. Türck 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
19.30 Wochenspiegel 


20.00 Nachrichten 


Köln: 


Musical v. Samuel u. Bella Spewack 
Musik von Cole Porter 
Deutsch von Günter Neumann 
Lilli Vanessi (Katharina) H. Schroth 
FredGrimm (Petrucchio) G. Riedmann 
Ann Laan (Bianca) Christ. Maybach 
Bill Calor (Lucentio) ... H. Leipnitz 
Erna Sellmer 
Heinz Fangmann 
Harry Tabor (Baptista) H. Weißbach 
Ralph, Aufnahmeleiter 

Hans Müller-Westernhagen 
Erster Ganove...... Horst Tappert 
Zweiter Ganove .... Peter Carsten 
Harrison Howell, ein Amerikaner 

Heinz von Cleve 


Marcella ...... . Yvonne Günther 
Helga Held 
Biondella ....... Dorothea Binner 
Egbert Strolka 
........- Lothar Höfgen 
Wolfgang Leistner 


Musikal. Ltg.: Otto Stenzel 
Choreogr.: Marcel Luipart 

Szenenbild: Hanna Jordan 

Regie: Imo Moszkowicz 


Deutsches Fernsehen: 

22.35 Nachrichten 
ÖSTERREICH Für Kinder: Kleines Sport 
ABC — 17.30 Can you speak English? (6) — 
18.00 Mit Rat und Tat (14) — Im Schein- 
wefer — 18.50 Es wird Sie sicher inter- 
essieren — 19.30 Fam. Leitner — 20.00 Zeit 
im Bild — 20.30 Bilanz des Monats — 21.40 
Zeit im Bild 

SCHWEIZ 16.45 Landw. Rundschau — 17.10 
Vater ist der Beste — 18.00 Von Woche zu 
Woce — 18.25 Sport — 19.30 Tagesschau — 
20.00 Intermezzo — 20.05 Vom WDR: Kiss 
me Kate v. Cole Porter — Anschl. Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Die Frau 
des Pflanzers. Film — 18.30 Reise in Asien 


\ — 18.55 Aus aller Welt — 19.15 Errol Flynn: 


Das Rauschen der Seide — 19.58 Wetter — 
20.00 Nachr. — 20.15 Mot ä Mot — 20.30 
Die Höhle ist bei ihm. Film — 22.00 Nachr. 
‚FRANKREICH 17.15 Der Sohn von Robin des 


| Bois. Film — 18.45 Die großen Interpreten: 


Jacques Jansen — 19.25 Micky-Maus-Maga- 
zin — 20.00 Nachr. — 20.20 Sport — 20.45 
Festival Antonioni (2): Die Dame ohne 
Kamelien. Film 


Änderungen vorbehalten 


Koln: Kınderstunde 

17.00 Der kleine Mohr und die 
Goldprinzessin 
Bildergeschichte 


17.20 Spiel mit! 
Sendung mit Wolfg. Kreutter 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nacht. — 
18.35 Abenteuer unter Wasser — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Fips, 
der Affe. Menschen im Weltraum 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Dokumentarfilm 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
London 999 — 19.00 Abendschau — 
19.20 Hucky und seine Freunde 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sport- 


schau — 19.10 Reise- u. Wandertips 
— 19.20 Cowboy-Gasthaus 


Heute geht es um die Deutsche 
Meisterschaft im Tischtennis. Unser 
Foto: der mehriache deutsche Mei- 
ster Conny Freundorfer (22.40 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


20.20 Am Abend ins Odeon 


Vor und hinter den Kulissen 
eines Variete-Theaters 

mit Lotte Brackebusch, Gia 
Focherini-Schnitter, Anja 
Gehler, Susanne von Ratony, 
Antje Roosh, Anneliese 
Schmiedel, Katharina Trel- 
ler, Josef Albrecht, Ernani 
Buttarelli, Benno Gellen- 
beck, Harald Heitmann, Karl- 
Heinz König, Karl-Ulrich 
Meves, Robert Meyn, Olaf 
Sveistrup, Erih Uhland, 
Henry Vahl u. Suns Family, 
Craddocks, June Richmond, 
XaverMorris,ClementiTwins 
Szenenbild: Horst Hennicke 
Regie: Udo-Wolfgang Wilk 


21.25 Liebe 61 


Erwartungen, Erlebnisse und 
Meinungen junger Menschen 
Von Jam Brede 

Kamera: Jan-J. Musehold 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


Deutsches Fernsehen {aus 
Baden-Baden): 


22.40 Deutsche Tisch- 
tennis-Meistersch. 


und 


Filmbericht aus Neuwied 
und vom Nürburgring 


OSTERREICH 19.0 Der Fenster- 
gucker — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Sport — 20.40 Ein Quiz für alle, die 
vielerlei wissen — 21.20 3—2—1—0 
Amerika erinnert sich (Wdhl.) — 
22.00 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Rene Gardi erzählt: Lebendige Pfahl- 
bauerzeit — 20.45 Friedrich Hollän- 
der erzählt — 21.25 Alptraum. Ame- 
rik. Film m. Eduardo Ciannelly — 
21.50 Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe. Die Maurermeister — 19.30 
Sport — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Blondes Fieber. Film — 22.00 
Der Pfeifer — 22.14 Stammrolle 
FRANKREICH 19.00 Tele-Music — 
19.15 Frauenseite — 19.25 Die Kunst 


zu leben — 20.00 Nachr. — 20.30 - : 


Abenteuer im Paradies. Film — 
21.30 Rendezvous mit Rika Zarai 
und Jean Philippe — 22.00 Die 
Reichtümer und die Menschen 


Frankturt: Jugendstunde 
17.00 „Entweder — oder“ 

Fragespiel mit Fr. Strecker 
17.30-18.00 Schwarz auf weiß 


Möglichkeiten der Berufs- 
wahl im graphischen Gewerbe 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nacır. — 
18.35 Unternehmen Kummerkasten 
— 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Musik 
von drüben. Das zweite Leben 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Musikalische Unterhaltung 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Der kühne Herr Bange — 19.00 
Abendschau — 19.20 Der Fenster- 
gucer 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abend- 
schau — 19.10 Für Sie, meine Damen 
— 19.20 Anwalt der Gerechtigkeit 


Kanäle 17, 19 und 26 


20.00 Diesseits und 


. Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Deutsches Fernsehen: 
20.20 Eine Epoche vor 
Gericht 


Sonderbericht des Deutschen 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 

Berichterstatter: Dr. J. Besser 


Stuttgart: 
20.40 Hans und Lotte Hass 
berichten: 


Das Lampenwrack 
21.10 Heiratsbüro Liane 


Ballett-Studie von Kurt 
Jacob und Michael Pfleghar 
Es tanzen: Maria Fris, Liane 
Müller, Dietmar Christen- 
sen, Rainer Köchermann und 
das Südfunk-Ballett 
(Wiederholung) 


21.25 Der Sonntags- 
ausflug 


Fernseh-Groteske von 
Walter Sedimayr 

Es spielen: Gabriele Reiss- 
müller, Luise Cleve, Kinga 
von Felbinger, Anita Höfer, 
Herta Konrad, Peter W. 
Staub, Hannes Haidlen, Wal- 
ter Schultheiß, Kurt Roy, 
Tino Djambasoff, Hans 
Treichler und Rudi 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


Im graphischen Gewerbe gibt es 
heute 35 Lehrberufe — vom Schritt- 
setzer über den Maschinenseitzer, 
Metteur, Klischeeätzer, Farblithogra- 
phen bis zum Buchbinder („Schwarz 


auf Weiß“ 17.30 Uhr) 


OSTERREICH Kanäle 5—8 

19.30 Hausfrau sein dagegen sehr 
(27) — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Cezanne der Maler aus Aix — 20.50 
Liebe, Frauen und Soldaten mit 
Michele Morgan — 22.10 Zeit im Bild 
SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Keine Sendung 

LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Zauber des Va- 
rietes — 19.20 Herausford. d. Gefahr: 
Der Wahn des Motorrades — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 All 
Stars. Ein ruhiger Bursche — 21.00 
Lesieur bietet an — 21.30 Cath — 
22.00 Filmaustausch — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Lieder im Sessel — 19.15 Das 
Automobil — 19.25 Das größte Fra- 
gezeichen von Paris — 20.00 Nachr. 
— 20.30 In eurer Seele und eurem 
Bewußtsein (Dumayet) — 22.0 
Musik für Sie 


Munchen: 


17.00-18.10 Für Sie 


70 Minuten nicht nur für die 


Frau 


Der Filmregisseur Billy Wilder (Bild) 
und der Raketeniorscher Bernhard 
Hohmann gehören heute zu den 
Interviewten im Il. Gespräch mit 
Deutsch-Amerikanern (21.05 Uhr) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Intimes Theater 


Hessischer Rdf.: 18.15 Abenteuer un- 
ter Wasser 


20.00 Die große V in 


Stelldichein der besten Jockeys und 


Rennpierde auf dem berühmten 
E Renngelände (21.40 Uhr) 


p r Ke 


Bern: Eurovis. Sdg. des SRG 
18.55 Endspiel um den 
Europa-Pokal 


Sprecher Rudi Michel 


Deu es Fernsehen: 
20.45 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


21.05 Neue Heimat 
Ubersee 


2. Gespräch mit Deutsch- 
Amerikanern 

Bericht von Hanns J. Fried- 
richs und Olrik Breckoff 


Deutsches Fernschen: 


21.40 Englisches Derby 


Sprecher: Heinz Eil 
Aufzeichn. d. BBC vom Nac- 
mittag aus Epsom 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.05 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 17.0: Für Kinder:Kleine 
Zeichenkunde — 17.30 Welt der Ju- 
gend (96) — 18.00 Beim Blumendoktor 
— 18.55 Eurov. ausBern: Endspiel um 
den Europa-Pokal — 20.45 Zeit imBild 
— 21.05 Nach all der Zeit — 22.30 
Zeit im Bild 

SCHWEIZ 19.00 Europa-Cup-Final 
Direktübertrag. a. d. Wankdorf-Sta- 
dion Bern — 20.45 Tagesschau — 
21.00 Der Spieler m. W. Schwarz u. 
a. — 22.30 Der Kommentar, Dr Wal- 
ter Buser, Bern — 22.35 Nachr. 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Rezept d. Chef Romain — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser — 19.58 Wetter 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Vedettes & 
vos ordres — 21.15 Robinson Crusoe 
Film — 22.30 Nachr. 

FRANKREICH 19.00 Eurov.: Aktu- 
elle Berichterstattung — 19.15 Kino 


— 20.00 Nacır. — 20.30 Eurov.: 
Aktuelle Berichterstattung — 21.15 
Musik-Hall- Parade — 22.15 Die 
Diagonalen 


scher Rdf.: Augsburg 3%, Hof 17, München 27, Nürnberg’29, Würzburg N 
Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, Kassel 26. 


FRONLEIcH, 


Koln: Kinderstund« 


16.40 Zehn Minuten mit 
Adalbert Dickhut 
16.50 Der Märchenflieger 
erzählt: 
Klüger als der 
Film von Lutz Dupre mirg 
Wuppertaler Puppenspiel, 
17.10 Raubvögel in 
Pennsylvania 
Filmbericht 
München: 
17.40-18.25 Fronleichnam in 
Bayern 
Film von O. Guggenbic 


Keine Sendung 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 


20.20 Das Weltbild im 
Wandel der Zeit (1) 


Sendung von Dr. Kud. Ki 


20.50 Zeit des Glücks 


Von Marcel Achard 
Deutsch von H. Mühlbaus 
Toussaint Lesparre P. 
Emilie Lesparre E. Kuzmay 
Frederic Lespartc) R 
Daniel Ardouin 
Jerome Ardouin Boys 
Blanche Lesparre M. Fabs 
Nicolas Merovee .., 
Walter Buschhafl 
Claire Merovee Marg. 
Nicole Merovee (;. Bottc 
Cl. Lesparre \ Mario 
Seb. Lesparre / Münster 
Guillaume . . Siequrd Fit, 
Pierre . . Werner Freyben 
Sekretärin Carine Christie 
Photograph G. Wiecenhofe 
Cressida 
Antoine . , Max 
Lotte Led 
Felix Marbeau . . R. Bram 
Sebastian Lesparr« H. Enge 
Agnes Ardouin . . N. Ming 
VeroniquelLesparre E Ridt 
Musik: Rolf Wilhelın 
Szenenbild: Peter Scharif 
Regie: Rudolf Jugert 


Deutsches Fernseh: (Hbg) 
22.40 Tagesschau (Spät ausgabe 


ZWEITES PROGRAM! 


20.00 Tagesschau, Wetter 
(Wadhl.) 


WDR: 


20.20 Paganini 


Operette v. Fr. Lehar 


Auftakt des zweiten Programm 
Herausfordernd spielt Pagani 
(Walther Reyer) anstatt des ange 
kündigten Liebesliedes für An 
Elisa einen Hexentanz (20.20 Uhl 


USTERREICH 17.00 Was könnte id 
werden? — 17.30 Expedition # 
Unbekannte 12 (Wdhl.) — 14 
Sport — 20.00 Zeit im Bild 
Das Spiel ist aus — 21.50 Zeit 
Bild 

SCHWEIZ 17.00 Für das Leben 
Welt — 20.00 Tagesschau — A 
.. . wie der Fisch im Wasser - 
20.40 ARD: Achard: Zeit des Glid 
— Anschl. Nachr. 

LUXEMBURG 17.00 Progr. — IR 
Schulschwänzer — 19.00 Kinderbri# 
kasten — 19,10 Für Mütter — 9% 
Der zerbr. Pfeil — 19.58 Wetter = 
20.00 Nachr. — 20.30 Abenteuer 4 
den Bahama-Inseln. Film 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik 
19.25 Das Buch — mein Freund = 
20.00 Nachr., — 20.30 Tele-Matd - 
21.15 Von Ihnen zu mir — 21.35 1# 
caves de l’Aventure — 21.55 Lektüt 
für alle 


FERNSEH-PROGRAMM für die Woche von 


ischer 
He 
Appetit! 
wDR: 18.4 
Ein Herr ] 
süddeutsch 
Meine bess 
shau — 1 
Saarländis: 
shau — 1 
19.20 Unte 
— 


0.00 Ta 
».20 EI 


2.15 


Zwei in 
Einakte 
der Ge 
sammer 
Blum u 
und wi 


OSTER| 
— 20.0 
Auftrit 


Süddeutsc 
Saarländis 


Hat 
11.00 Bri 
Ein 
| rosi 
17.15 De: 
15 vo 
Fils 
18.05 
von John Patrick, Deutsche EEE jenseits der 
Glöcksmann Zonengrenze. Eine Produktinn des 
“ Die Inter 
— 21.15 Die Meistersklasse. Inter De 
nationale Dokumentarfilme von Rang 
Fe 
Kanäle 17, 19 und 26 
| 20.40 3 
; 
“us Surinam — 21.05 C Ei 
F 
20.05 Küß mich, Kätchen 
| 
| 
| 
Internationales 
| 
tiche (I 
schwi 
Das Fı 
& don 9% 
Ein Fr 
Lydi, 
Nachr. 
Persön 
| 3 Jackys 
20.00 
Luzem 
heimni 
21.40 
1925 
— 20. 
22.10 
| 


LEich, 


Hamburg: Jugendstunde 


Bremen: 

15.00 Katastrophenfall X 
Reportage über Aufbau und Einsatz der 
„Bundesanstalt Technisches Hilfswerk” 
Hamburg: 

16.00 Die Perry-Como-Show 
Fernsehaufzeichnung der NBC 


16.30 Russischer Rosinenquar 
Bereitet von Cl wil d 


Deutsches Fernsehen: 
16.45-18.00 Sportübertragung 


mit 17.00 Briefmarken berichten 
ut Ein kleines Briefmarken- 
rosarium 
eger 
17.15 Der Mensch fliegt 
Agelith Ein Walt-Disney-Film 
pre mit 1755 Vom Leben im Walde 
Filmbericht 
Köln: 
18.05-18.10 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 
am in Bayerischer Rdt.: 18.30 Nacır. — 
18.35 Musikal. Unterhaltung — 19.05 
r a Die Viertelstunde — 19.25 Münchner 
ggenbichie Abendschau 
Hessischer Räf.: 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Guten 
in Appetit! Wiener Melange 
hen: wDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
»tter Ein Herr läutet 


Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Meine bessere Hälfte — 19.00 Abend- 

| im shau — 19.20 Funkstreife 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abend- 
Zeit (JE schau — 19.10 Achtung, Ampel! — 


Rud. Ki 19.20 Unternehmen Kummerkasten 
lück Deutsches Fernsehen: 
: $ %.00 Tagesschau, Wetter 
ar 
Mühl 20.20 Eine Epoche vor 
Gericht 
Sonderbericht des Deutschen 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 
| M. Fab Berichterstatter: Dr. J. Besser 
200 Solo für 
Ci Bottche eine Kamera 
on Dreißig Minuten mit dem 
er Dafkich 
Piz Es wirken mit: Pia Beck, 
Cecily Forde, Harriott & 
rn Evans, Alex. Mackowiak 
"04 Puppensp.: P. K. Steinmann 
Buchsbaug Tanz: I. Mann und J. Feindt 
© H.Engd 21.15 em nützt das 
N. Ming 
e E.Richt eigentlich? 
elın Gefährliche Spielereien mit 
Scharff Uniformen und Emblemen 
gert Von J. Neven-du Mont 
nen (Hbg) Deutsches Fernsehen (Hbg.): 


tausgabe) 21.50 Tagesschau (Spätausgabe) 


RAMN ZWEITES PROGRAMM 


20.00 Tagesschau, Wetter 
(wdhl.) 


WDR: 
Zwei amerik. Einakter 


20.20 Die letzte meiner 
echtgoldenen Uhren 


Von Tennessee Williams 


2.55 Die Liebe und 
wie man sie heilt 


Von Thornton Wilder 


J 


rogramm 
Pagani Zwei in Deutschland wenig bek t 


des ange Einakter amerikanischer Dramatiker 
für Ann der Gegenwart hat der WDR zu- 
20.20 Uhl Foto: Andreas 

um und Alwy Becker in „Liebe — 
za und wie man sie heilt“ (20.55 Uhr) 


dition is 


- 19 USTERREICH 19.30 Inspektor Garret 
Id — 23 — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Ihr 
50 Zeit a Auftritt bitte — 21.00 Die Kabaret- 
tiche (I) — 21.45 Zeit im Bild 
Leben de SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
u — a Das Freitagsmagazin — 21.00 Lon- 
Wasser - don 999 — 21.25 Liebe stark gefragt. 
des Glüds Ein Fred Kraus Brettl mit: Sylvia 
Lydi, Hilde Berndt u. a. — 21.50 
Nachr. 
inderbrie WXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
er — 108 Persönlichkeiten: Pershing — 19.20 
Wetter - Jackys Abenteuer -— 19.58 Wetter — 
nteuer a 20.00 Nachr. — 20.30 Rendezvous in 
Luzemburg — 21.15 Theater d. Ge- 
„Musik 4 heimnisse: Tot bei der Ankunft — 
Freund 21.40 Cath — 22.05 Zeitchronik 
>-Matd - FRANKREICH 19.00 Tele-Music — 
- 21.25 la 19.25 Schallplatten — 20.00 Nachr. 
55 Lektü — 20.30 Fünf Reihen gegen eine — 
22.10 Sport 
irzburglk 


fändischer Rdt.: Saarbrücken 30 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Familie 
Michael in Afrika — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Vati macht alles. Die 
6 Siebeng’scheiten 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Das Wartezimmer 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Abendschau — 19.20 Vater ist 
der Beste 2 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Wir machen Musik — 19.20 Vater ist der Beste 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


KIN 


Die „Primadonna mit der Engelsstimme*, 
Renate Tebaldi, steht im Mittelpunkt der 
Opernübertragung aus Stuttgart (20.20 Uhr) 


Stuttgart: 


20.20 Tosca 


Oper von Giacomo Puccini 
(in italienischer Sprache) 
In den Hauptpartien: 


Renate Tebaldi 
George London 
Cavaradossi .......- Eugene Tobin 


Es spielt das Württembergische Staats- 
orchester unter Maestro. Franco Patane 
als Gast 
Übertragung aus dem Großen Haus der 
Württemberg. Staatstheater, Stuttgart 
Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
22.50 Tagesschau (Spätausgabe) 
Stuttgart: 
23.05 Das Wort zum Sonntag 
spricht Dr, Hans Böhringer, Stuttgart 


Deutsches Fernsehen: 


23.15 Berichte von den 
Fußball-Gruppenspielen 


ZWEITES PROGRAMM 


20.00 Tagesschau, Wetter 
(wWdhl.) 


NDR: 


20.20 Der Film-Club 


In dieser Sendereihe werden künstle- 
rische Filme aus 5 Jahrzehnten gezeigt: 


Film von Carl Sternheim. 

Prod.: Phöbus-Film, 1927. 

Regie: Hans Behrend 

Hauptdarsteller: Werner Krauss, Jenny 
Jugo, Rudolf Forster,. Olga Limburg u.a. 


Frkft.: 


21.45 Bei Charly 


Ein bunter Cocktail 


OSTERREICH 19.30 Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Aus Stuttgart: Tosca 
— 22.50 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Trickfilm 
— 17.35 Bau einer Raumstation — 20.00 Tages- 
schau — 20.15 Das Wort zum Sonntag f. d. ref. 
Kirche: Prof. Dr. E. Schweizer — 20.20 Hess. 
Rdf.: Tosca, Oper v. Giacomo Puccino 
LUXEMBURG 18.45 Progr. — 19.05 Sport — 19.30 
König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 O’Henry: Der Mann aus Cactus City — 
20.55 Paris stellt vor. Cabaret — 21.25 Das letzte 
Urteil. Film — 22.45 Nachr. 

FRANKREICH 18.00 Reise ohne Paß — 18.15 
Noch eine zerbrochene Platte — 18.45 Der zerbr. 
Pfeil — 19.15 Sport — 19.25 Das Rad dreht sich 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Frühling in Paris — 
21.00 La Dame de Montsoreau 


Suddeutscher Rdf. u. SWF.: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, Stuttgart 16. 


28.Mai- 3. Juni 1961 


Film-Szene aus der Lohse-Fernsehwerbung 


Belebende Frische 
für Sie und Ihn - 
naturfrische Kostbarkeit, 
vollendet reiner Duft: 


Lohse Eau de Cologne 


modern und sympathisch - 
ein reines Kölnisch Wasser 
von Lohse, dem Haus 

erlesener Duftwässer 


‚Lohse Eau de Cologne 
in >plombierten« 


| Flaschen ab DM 2, - 


Das Haus erlesener Duftwässer 


Lohse Eau de Cologne auch in Österreich in 
Originalqualität erhältlich 


NEU: Lohse Eau de Cologne im elegantenProfil-Flacon 
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Gerti Haller 
die Schweizer Expertin für Käsedelikatessen, 
gibt Ihnen hier - wie auch im Fernsehen - 
neue Tips und Rezepte für Ihre Käseplatte. 


Gerti Haller 
empfiehlt: 


Florentiner Schnitten 


500 g gehackten Spinat mit 
Sahne, etwas Mehl und 1 Ei 
verrühren und herzhaft mit Salz, 
Zucker und Muskat abschmek- 
ken. Dann ein normales Back- 
blech halb mit Mürbeteig aus- 
legen, den Teig dünn mit Senf 


- 


bestreichen und mit Semmel- 


mehl bestreuen. Die Spinat- 


masse darübergeben. Zuerst 
Speckwürfelchen und anschlie-. 
Bend 3 Ecken Milkana-Käse- 
creme in je 5 Dreieckscheiben 


geschnitten (das Messervorher 
in heißes Wasser tauchen) auf 
dem Spinat verteilen. Im vorge- 
heizten Ofen bei guter Mittel- 
hitze ca. 25 Min. backen. 


je 


Milkana weiß, was Sie gerne mögen: eine reiche 
Auswahl mit vielen Geschmacksrichtungen! Die 
Spezialität von heute ist butterzarte Käsecreme: 


so recht nach Ihrem Geschmack 


im Geschmack! | 


Milkana - 
extra delikat! 
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